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Einleitung.

Die erste Frage, welche bei der Planlegung einer jeden zielbewußten Untersuchung

an uns herantritt, ist selbstverständlich, welche Probleme auf C'.rundlage des zur Zeit dis-

poniblen Tatsachenmaterials gelöst werden können, welche nicht.

In dem vorigen Teile dieser Untersuchungsreihe hoffe ich nachgewiesen zu haben,

daß die Familie der Erinaceidae uns ein Bild von den einzelnen Etappen eines historischen

Fntwicklungsganges vor Augen führt, für dessen \'erständnis keine hypothetische Zutaten

erforderlich sind. Eine solche Aufgabe vermag allerdings das Tatsachenmaterial, welches

von den uns in dieser Arbeit beschäftigenden Insectivorenfamilien, den Centetidae,
Sülenodontidae und Chrysochloridae, heute vorliegt, nicht zu lösen. Die im eigent-

lichsten Sinne historische Disziplin der Biologie, die Paläontologie, läßt uns nämlich, wie

unten gezeigt werden soll, bezüglich dieser Familien gänzlich im Stiche; auch Tierformen,

welche uns über die genetischen Beziehungen derselben zu anderen lebenden und fossilen

Säugern Aufschluß geben könnten, kennt man zur Zeit nicht. Für eine Stammesgeschichte

der besagten Formen fehlen somit noch die wesentlichsten \'oraussetzungen. Als Illustrationen

des genealogischen Zusammenhanges der Lebewesen lassen sich somit diese Tierfamilien

nicht in demselben Sinne wie die Erinaceidae verwerten.

Sehen wir indessen das vornehmste Ziel der biologischen Forschung nicht in der

Förderung unserer Kenntnisse des phyletischen Zusammenhanges möglichst vieler Tier-

formen, sondern in der Vertiefung unserer Einsicht des organischen Werdens und Ge-

schehens, dann darf allerdings das Studium der fraglichen Tiergruppen, wie ich in vor-

liegender Arbeit nachweisen zu können hoffe, als im hohen Maße fördernd bezeichnet werden.

Zunächst haben — um schon hier zum Belege dieser Behauptung einige Punkte Motivierung

anzudeuten — die Centetidae, Chrysochloridae und Solenodontidae sich seit lange einer Art ,.''*''
,

.
vorliegender

Berühmtheit zu erfreuen gehabt, weil unter allen lebenden Säugern ein Teil ihres Zahn- unter-

systems am meisten demjenigen der ältesten, der mesozoischen Säugetiere ähnelt; man suchung.

kinn also erwarten, daß eine vergleichende Musterung ihres Gebisses Aufschluß über

Probleme von größerer Tragweite zu geben vermag. Ferner gewinnen wir durch das Stu-

dium dieser Tiere einen bedeutungsvollen Einblick in Konvergenzerscheinungen von so weit-

und so eingehender Art, wie sie wenigstens unter den höheren \\'irbeltieren sonst nirgends

vorkommen. Daß einige dieser Tiergestalten ältere, ursprünglichere PLigenschaften als alle

anderen Eutheria aufweisen, erhöht die Bedeutung ihrer Bekanntschaft. Schließlich sei

hier noch auf das zoogeographische Interesse, welches sich an die Centetidae knüpft, hin-

Zoologlca. Uert 49. 1
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-i'w ifsL-11 : (lu'->r l'"amili(' hat seit einer geologisch feststellbaren Zeit (mindestens seit dem

Ober-Üligocaii auf einem \üllig isolierten Gebiete
,

Madagaskar; gelebt und sich hier ver-

schiedenen Lebensarten angepaßt.

Dies in Bezug auf einige der Motive, welche mich bestimmten, die besagten Tier-

gruppen in den Kreis dieser Untersuchungen aufzunehmen.

Der Umstand, daß die Centetidae lange nur in ihren am meisten differenzierten

formen : Centetes, Hcmicentetes und Iiriculus bekannt gewesen sind, hat notwendigerweise

eine durchaus einseitige und unrichtige \'orstellung von dieser madagassischen Insectivoren-

gruppe hervorgerufen. Erst etwa ein Jahrhundert nach der ersten Beschreibung des Centetes

wurde i
1870' ein Repräsentant der ursprünglicheren Formen entdeckt und bald folgten andere,

so daß wir uns heute ein ganz anderes und begreiflicheres Bild \on dieser Tiergesellschaft

entwerfen können. Daß auch die westafrikanische Gattung Polamogale, welche bisher

meistens als Repräsentant einer besonderen Familie aufgefaßt worden ist, dem Formen-

kreise der Centetidae angehört, wird aus dem Folgenden hervorgehen.

Da mir \on den Solenodontidae keine „weichen" Teile zu Gebote gestanden, konnte

diese Familie hier nur in beschränktem Maße berücksichtigt werden.

Ebensowenig wie im vorigen Teile soll in diesem eine vollständige ,,Naturgeschichte"

der fraglichen Tiere gegeben werden. Nur was Aufschluß über genetische Beziehungen und

über daran sich knüpfende Fragen allgemeiner Tragweite zu geben vermag, ist berücksichtigt

worden; alles andere wurde weggelassen. Der künftigen speziellen anatomischen Unter-

suchung bleibt, sowohl was Centetidae als Chrysochloridae betrifft, noch eine reiche Nachlese.

Auch die Anordnung des Stoffes ist im wesentlichen dieselbe wie im vorigen Teile.

Auf Grund der dort des näheren mitgeteilten Überlegungen bildet auch hier das Zahnsystem

den Ausgangspunkt; hieran reiht sich die Untersuchung der anderen Organe in der Aus-

dehnung, sie für die Ausführung des dargelegten Programmes ersprießlich ist. In einem

Schlußkapitel werden durch Zusammenfassung der auf den verschiedenen Gebieten gewonnenen

Resultate ein Gesamtbild der hier behandelten Tierformen sowie weitere Ausblicke zu geben

versucht werden.

Die in der folgenden Darstellung angenommene Gruppierung ist

:

Familie Centetidae.

Untcrfamilic Oryzorictina e : Microgalc, (Jryzorictes, Limnogale.

„ Potamogalinae : Potamogale.

„ Centctinae: Centetes, Hemicentetes, Ericulus.

,, Solenodontidae: Solenodon.

Chrysochloridae: Chrysochloris.

Wie aus der folgenden Übersicht hervorgeht, muß, wenn man die Seltenheit der hier

behandelten Tiere berücksichtigt, das mir zur Verfügung stehende Untersuchungsmaterial

als ein großes — jedenfalls das größte zur Zeit vorhandene — betrachtet werden; ein so-

gar absolut großes Material hatte ich von einigen Formen, wie Oryzorictes, Ericulus etc.

Wenn selbstverständlich ein solcher Umstand auch nicht als Motiv einer wissenschaftlichen

Arbeit gelten kann und soll, so bildet er doch die notwendige A'oraussetzung für die glück-

liche \'ollführung einer solchen.
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!• ur (lif MjrlicgcuclL' riUcisuchung lial)c icli lulgfiidcs Material Ix'uutzl

:

a) Für das Za/msyslem.

Microgalc pusilla 5 Kxcmplnic.

^ longicaudata 3 , da\on i mit Milchgel)il.s.

, dobsoni 21 , , 1 ,

cowani 5.S
, , f' ,

„ giacilis I Excmplai mit Milchgebiß.

Limnogalc mergiilus 1 ,

Oiyzoiictes tetradactv Ins 90 Exemplare, davon 50 mit Milchgebiß.

Centetcs ecaudatus 4^5 „ , 26 „ „

Heniiccntetes nigriceps 24 , „ >7 „ „

„ semi.spinosus iS , ., 10 „ ,

EriciiliKS sctosus 60 -D n

5

i'otamcigali: velox 6 J D

Chry.sochloiis hottcntota X
, , i „ ,

„ tievelyani 3 , mit Milchgebiß.

, aurea 7 , davon 3 mit Milchgebiß.

Solenodon cubanus i Exemplar mit Milchgebiß.

, paradoxus 1 ,
mit Ersatzgebiß.

b) /•//;- i/(is Skelclt,

Microgale |)usilla i Skelett.

„ longicaudata 1 „ außerdem i Schädel.

„ cowani 4 Skelette ^ 5 •

, dobsoni
i> n >• 3 »

Oryzorictes tetradactylus 4 „ „11 „

("entetes ecaudatus 6 „ „ 20 „

I lemicentctes semispinosus 3 „ n 5 n

nigriceps 2 , „ 2 ,

l">iculus setosus 2 „ „ 1

2

„

telfairi 1 , , 2 „

Potaniogale velox 2 , » ' n

Chrysochloris hottentota 2 , „ i ,

, trevelyani 1 Skelett „ 2 „

, aurea 2 Skelette . 1

„ sp. 1 Schädel.

Solenodon jiarado.xus i Schädel unil Teile des übrigen Skeletts.

Bczüglic li (Ici .Xiicn, deren \\ ti( litciic uiUersiu lit worden sind, sei auf die diese

Teile hchaiidcliulcn .Xhscimitlc verwiesen.

' Die licrechtigung den sonst als gencrisch getrennten „Ecliinops telfairi" in die Gattung Ericulu.s aufzunehmen,

wird im folgenden dargelegt werden.
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Die Mehrzahl der uatersucluen Centctidae ist von Herrn Dr. Forsytli Major gc-

samnielt und hat derselbe die große Güte gehabt, mir dieselben für die vorliegenden Unter-

suchungen zur Verfügung zu stellen; später ist ein bedeutender Teil seiner Sammlung in

den Besitz des zootomischen Instituts der Universität zu Stockholm übergegangen. Einen

anderen Teil des Centetiden-Materials — darunter alle Centetes- und Ericulus-Exemplare —
hat «benanntes Institut von den Herren F. Sikora und E. Gerrard jun. erworben. Ein

Exemplar von Microgale longicaudata gehört dem Museum für Naturkunde zu Berlin, ein

von Microg. cowani dem British Museum zu London an.

Der untersuchte Solenodon cubanus, sowie zwei Exemplare von Potamogale

v e 1 o X sind mir vom Museum für Naturkunde in Berlin, ein anderes der letztgenannten Art

vom Naturhistorischen Museum zu Lübeck übermittelt worden ; drei andere Potamogale-

Exemplare gehören dem zootomischen Institut zu Stockholm an. Der Schädel des bisher

einzigen Exemplars von Solenodon paradoxus ist mir von der Direktion des zoologischen

Museum zu St. Petersburg zur Ihitersuchung anvertraut worden.

Von den untersuchten Exemplaren von Chrysochloris gehören 12 dem zootomischen

Institut zu Stockholm an
; 4 sind Pligentum des Reichsmuseums zu Stockholm, 3 des zoo-

logischen Museums zu Kjöbenha\n.

Für gütige Überlassung von l'ntcrsuchungsmaterial schulde ich meinen ergebensten

Dank den Herren Dr. Forsyth Major-London, den Herren Professoren H. Jungersen-

Kjöbenhavn, H. Lenz-Lübeck, K. M öbiu s - Berlin , Herrn Präparator Pf itzenmayer-

St. Petersburg, W. Salensky-St. Petersburg, den Herren Direktoren Dr. S. Schönland-

Grahamstown und W. L. S cl at er- Capetown, Professor F. S m i 1 1 - Stockholm, Herrn

O. Thomas-London, Professor M. Weber -Amsterdam und Dr. II. Winge-Kjöbenhavn.

Für die sorgfältige Ausführung der zahlreichen Abbildungen in dieser Arbeit bin ich

der l'niversitätszeichnerin Fräulein Elsa Rosenius zu besonderem Danke verpflichtet.

Auch den LIerren Herausgeber und Verleger der „Zoologica" möchte ich für die

liebenswürdige Bereitwilligkeit, mit der dieselben auf meine Wünsche eingegangen sind,

hier meinen ergebensten Dank aussprechen.
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Das Zahnsystem.

Tatsachenmaterial.

Wie in nuiiur .\r!)cit ülicr die l'liylogcnie der Erinaceidae gebe ich auch hier zu-

näclist eine tbersiclit über solclie Befunde des Zahnsystems, welche für die vorHegende Auf-

gabe verwertbar sind.

Aus praktischen ( Gründen sind 'entetidac und Solenodonlidae getrennt von den

Chrysocliloridae Ix-handelt.

I. Centetidae und Solenodontidae.

Darstellungen über das persistierende Gebiß der am längsten bekannten lorm Cen- Literatur

tetes haben schon Fr. Cuvier (25) und Owen (40) gegeben; auch andere Formen sind ein- cgbjujcr
gehend \ on ]il;iin\ille (39}, Mivart (66, 71), sowie neuerdings von Dobson '82) und Forsyth Centetidae.

Major 97) geschildert worden.

Angaben über das Milchgebiß und den Zahnwechsel von Centetes finden sich zuerst

bei Cuvi( r Duvernoy (35^ wo das \'orkommen eines Milchgebisses und der späte Zahnwechsel

kurz erwiiiuu werden, während BlainviJii' 39 das Vorhandensein eines Zahnwechsels bei dem

fraglichen Tiere verneint. Die erste genaue Darstellung des Milchgebisses bei Centetes ver-

danken wir Reinhardt (69). Später (82) hat Dobson, olme Reinhardts Arbeit zu kennen, das

Milchgebiß bei Centetes und Hemicentetes beschrieben und abgebildet; außerdem

haben Thomas (92) einige Angaben über das Milchgebiß \on Centetes und J-lriculus

veröffentliclit und Gighi (96) dasselbe \()n Hemicentetes auf Schnitten untersucht. In zwei

früheren Arbeiten (95, 97) habe ich das Milchgebiß, verglichen mit dem Ersatzgebiß, bei meh-

reren Centetidae (Microgale longicaudata und cowani, Hemicentetes semispino-

sus und nigriceps, Centetes, Ericulus) — teilweise nach Untersuchungen an Schnitt-

serien — in seinen morphologisch bedeutsamen Merkmalen behandelt. Durch \'erwertung

seines sehr reichen Materials hat dann Forsyth Major (97) schätzenswerte Beiträge zur Kennt-

nis des Milchgebisses und des Zahnwechsels dieser Tiergruppe gegeben, während ^\'ood^\ard

(96) die Zahnentwicklung bei Centetes und Ericulus untersuchte.

Da, wie aus den nachstehenden liUersuchungen hervorgeht, die l'bereinstimmung

zwischen Milch und Ersatzzähne bei den Centetidae — \on Centetes abgesehen — so groß

ist, daß diese Zähne nur durch eingehende \'ergleichung, resp. durch Aufmeislung der Kiefer

voneinander unterschieden werden können, hat dieser l'mstand zu mehreren Irrtümern X'eran-

lassung gegeben. So beschreibt und bildet Mivart' das Milchgebiß von Hemicentetes

' 7', pag- 58. l"'ig- >, 3-5-
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Literatur
über das
ebiß der Sü-

nodontidae.

Z a h n -

formein.

scmispinosus in dem Glauben ab, daß es das Ersatzgebiß ist. Dobson ' Ijildet zwar einen

im Zahmvechsel befindlichen Schädel von Hemicentetes nigriceps ab, hat aber, wie aus

seiner Beschreibung hervorgeht, Ersatz- und Milchgebiß nicht unterschieden. Die von dem-

selben \'erfasser- beschriebene und abgebildete Microgale cowani ist, wie ich mich durch

Untersuchung des Dobsonschen Exemplares im British Museum überzeugen konnte, mit

Milchgebiß verschen, obgleich Dobson angibt, dasselbe nicht zu kennen ; der von ihm auf

dieses Exemplar gegründete Unterschied zwischen M. cowani und longicaudata in der

ZahnstcUung wird mit Rücksicht hierauf hinfällig.

Ausführliche Darstellungen über das Gebiß von Potamogale haben Allman (63),

Mivart i^öS;, Barboza du Bocage (65) und Dobson (82) gegeben. Das Milchgebiß ist bisher

allerdings nicht als solches dargestellt worden. Doch hat dieselbe Ursache : die große Über-

einstimmung zwischen Milch- und Ersatzgebiß, veranlaßt, daß auch hier das ersterc als das

letztgenannte beschrieben worden ist. So sind, wie schon Forsyth Major 197) vermutet, jeden-

falls die beiden von Allman (63), Mivart (68) und Dobson (82) beschriebenen Exemplare

nicht mit dem Ersatzgebiß, sondern noch mit Milchzähnen \crsehen. Die \-on Jentink (94)

auf Allmans Exemplar gegründete neue Art P. allmani \crliert, insofern sie sich auf die

Verschiedenheiten im Gebiß stützen soll, somit ihre Berechtigung.

Auf eigene Untersuchungen gegründete Darstellungen des Ersatzgebisses \on Sole-

nodon paradoxus haben Brandt (33), von S. cubanus Peters (631, Mivart 168) und Dob-

son (83) gegeben. Über das Milchgebiß von S. cubanus liegt außer einer Notiz von Thomas

(92) eine ausführlichere Beschreibung \()n mir 97 \f)r; zur letzteren hat F.Major (97) einige

Bemerkungen auf Grund eigener Beobachtungen gemacht.

Die Formel der zur Verkalkung kommenden Zähne ist bei Microgale, Limnogalc,

O r \- z ü r i c t c s , C e n t e t e s und H e m i c e n t e t e s =

:

1. 2.

I. 2.

I .. 2.

1. 2.
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B(M Solonndon:
1. 2. ;{. 1. 2. 3. 4. 1. 2. 3.

1. 2. },. I. o.- :,. .(.

1 I. 2. 3. C I. Po. T,, 4. M
1. 2. 3. 1. 2. ;5. 4. I. 2. :i.

Indem wir den Bau der Milchzähne, verglichen mit dem der Ersatzzähne, im folgen- Allgemeines

den behandeln werden, mögen hier einige allgemeine Bemerkungen über den Zahnwechsel „ " "^'' ^"
,' ° 00 o /ahnucchsel.

Platz finden.

1

Bei Microgale cowani-. llemiccntetes und l'lriculus wird der ZahnWechsel

erst abgeschlossen, wenn das Tier bereits erwachsen ist und M 3 schon lange im Ge-

brauch gewesen ist. So finde ich an Individuen, an denen noch alle Eckzähne und Prä-

molaren des Milchgebisses vorhanden sind, entweder (Microgale) keine oder (Hemicentctes)

ganz schwache S])uren von Nähten an den langen Extremitätenknochen. Eine Vergleichung

der Schädelmasse ergibt ferner, selbst wenn man xom Cjeschlccht abhängige Größendiffe-

renzen annehmen will, daß der Schädel seine definitive Größe erreicht, che der größte Teil

des Milchgebisses geschwunden ist. So beträgt die Basallängc von

vier Schädeln der Microgale cowani mit Ersatzgebiß: 20. 19,6. 19,5. 19 mm;
drei Schädeln der Microgale cowani mit Milchgebiß: 19,6. 19,4. 19,3 mm;
drei Schädeln des Hemicentctes scmispinosus mit Ersatzgebiß: 42,5. 38. 37.5 mm;
drei Schädeln des Hemicentctes scmispinosus mit Milchgebiß: 41. 39. 36 mm;
vier Schädeln des Ericulus setosus mit Ersatzgebiß: 47. 45. 45. 43 mm:
zwei Schädeln des Ericulus setosus mit Milchgebiß: 45. 45 mm.

Bei Cent et es fungieren allerdings die .Milchzähne noch zusammen mit allen Mo-

laren — den ganz besonders spät auftretenden .M4 ausgenommen — , doch fällt hier der

Zahnwechsel vor dem Abschluß des Körperwachstums.

Im kausalen Zusainmenhange hiermit steht der höhere oder geringere Grad der

Übereinstimmung zwischen Milch- und Ersatzzähne : während bei Microgale, Hemicentctes

und Ericulus die Übereinstimmung zwischen ihnen sehr groß ist, treten bei Centetes die

Differenzen zwischen den beiden Dentitionen schärfer hervor.

Wie ich schon erwähnt, hat diese große Übereinstimmung zwischen Milch- und Er-

satzgebiß veranlaßt, daß das erstere bei manchen Formen bisher als definitives Gebiß be-

schrieben worden ist.

Über die Reihenfolge im Zahnwcchsel verdanken wir E. .Major (97^ genauere .\ngaben,

auf welche hier verwiesen sei.

Zäline des Z7<.<ischai- und Oberkiefers.

Für sämtliche Centetidae ist die mehr oder weniger stark ausgeprägte Aushöhlung an der Oberer l

Hinterflächc oder dem medialen Teile der Hinterfläche der Krone von 1 1 und Idi kennzeichnend. """^ ''' '•

Diese Aushöhlung ist bei Microgale und Limnogalc an ihrer medialen Peripherie von

einer stark hervorspringenden Leiste, welche ebensowenig wie die Aushöhlung die Kronen-

' Vergl. meine vorläufige Mitteilung 97.

' Dali das oben Gesagte auch für die übrigen Microgale-Artcn gilt, ist wahrscheinlich ; mir fehlt völlig befriedig-

endes Ueweismaterial. Auch wie Potamogale sich in diesem Punkt verhält, ist unbekannt.
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spitze erreicht, begrenzt. Ii bei Microgale longicaudata und pusilla ist nur wenig

höher als 12 und hat eine gut ausgebildete hintere Basalspitze (Textfig. I). Bei Micr. dob-

s o n i ist 1 1 \iel höher als 1 2 (etwa wie 3 : 2) mit sehr schwacher, medialwärts gerückter

hinterer Basalsphze (Textfig. II); bei Limnogale (Fig. 16) ähnlich, aber relativ niedriger und

kürzer und mit stärker ausgeprägter Furche an der Krone als bei Micr. dobsoni. Bei Micr.

cowani (Textfig. IV), gracilis, Oryzorictes und H emicentetes ist die hintere Basalspitze

? ! (k

I II III IV

Te.xirig. I Microgale longicaudata: Ii. — Micr. dobsoni: Textfig. II Ii und III: Idi. —
IV Micr. cowani: Ii. — Alle von der Labialliäche und ', nat. Gruße.

gewaltig ausgebildet, und da außerdem die vordere Kronenkontur sehr stark gebogen ist,

so erhält der Zahn eine gewisse Ähnlichkeit mit dem entsprechenden bei Soricidae. Bei

Hemicentetes unterscheidet sich Ii namentlich von dem Zahne bei den üryzorictinae

dadurch, daß er schwächer ist als I2. Bei Centetes ist I2 etwa gleich groß wie I i, so-

mit wie bei Hemicentetes, aber die hintere Basalspitze ist viel schwächer und der Zahn

weniger hakenförmig als bei letzterem. Bei E r i c u 1 u s wiederum ist I i \iel stärker als I 2

— bei E. telfairi ist der l'nterschied größer als bei E. setosus — , mit schwacher

hinterer Basalspitze und gerader Krone; bei einem Exemplare von E. telfairi ist die

Krone besonders stark erhöht und hat die hintere Basalspitze eingebüßt. In diesen Be-

funden offenbart sich eine mit dem \^crhalten bei Erinaceus analoge Differenzierung. Po-

tamogale (Fig. 20, 21; schließt sich zunächst dem \'erhalten bei Limnogale an: ausge-

prägt dreieckig im Querschnitt, konkav an der hinteren und an der medialen Fläche, unter-

scheidet sich aber durch Fehlen des Cingulum und der Basalspitze. Bei Solenodon (Fig. 57)

ähnlich, aber mit nach innen gerückter Basalspitze, wodurch Anschluß an Micr. dobsoni

gegeben ist.

Id I ist bei allen kleiner als Ii und unterscheidet sich von diesem bei Micr. longi-

caudata, dobsoni (Textfig. III), Centetes und Ericulus durch stärkere hintere Basal-

spitze. Bei Micr. cowani, Oryzorictes und Hemicentetes, wo die hintere Basalspitze

schon beim 1 1 sehr stark ausgebildet ist, ist in dieser Hinsicht kein bemerkenswerter Unter-

schied nachweisbar. Bei Id i von M. longicaudata ist auch eine vordere, an der medialen

Fläche gelegene Basalspitze angedeutet. Bei Flemicentetes ist Id i etwas weniger haken-

förmig gekrümmt als Ii. Bei Potamogale ^Fig. 24) und Solenodon (Fig. 55) ist der

Höhenunterschied zwischen Id i und Id2 geringer als zwischen Ii und I2; bei Potamogale

ist die Basalspitze bei Idi, zum Unterschiede von Ix, wenigstens angedeutet, während um-

gekehrt bei Solenodon die Basalspitze viel schwächer ist als bei I i, so daß keine Berührung

mit dem der anderen Seite zu stände kommt.
Oberer I2 Bei M. longicaudata und pusilla ist I2 am reichsten ausgestattet: starke vordere

und hintere Basalspitze, sowie eine \om Cingulum ausgehende Erhebung an der Medialfläche
und 1 d 2.
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(Tc'xtfig. V . l!ci M. (Dwani und y rarilis (Fig. 9'^ hat der Zaliii dadurt li einen anderen Habitus

erhalten, daß die xordcrc Basalspitze nur angedeutet ist oder fehlt, und die Hauptspitze

mehr gel)ügen ist; die mediale Basalspitze ist gut ausgebildet, hei graeilis am stärksten;

Wurzel einfach oder gefurcht. M. dobsoni schließt sich im Habitus des I2 zunächst der

-M. cüwani an, doch ist die hintere und in noch höhcrem Grade die vordere Basalspitze

reduziert, wogegen die mediale Basalspitze und das Cingulum in der Weise differenziert sind,

daß vornehmlich an der \orderen Peripherie

des Zahnes eine tiefe, von einer scharfen

medialen Kante begrenzte Rinne entsteht (Text- ^ ^ f»

fig. \T,\'ll;; \\'urzcl gefurcht. Hieran schließt '

sieh Limnogale: die mediale Basalspitze
yJji

hat sich so an die Hauptspitze gelegt, daß Textfig. V Microgalc longicaudata: I2 von ticr

die Rinne am schärfsten an der hinteren Peri- LingualHäche. - Micr. dobsoni: Rechter Ij VI von

1 • .. ^ -^ T 1
Jsr I.ingualfläche und \1[ von vorne. — VIII Potamo-phene ausgeprägt ist. somit an Ii erinnernd; ,

^,
' oro galevelox: Linker Id 2 von vorne. — V-VII : */,,

durch stärkere Ausprägung der vorderen Basal- V[ii:^nat Große

spitze schließt sicli Limn. melir den kleineren

Micr.-Arten als M. dobsoni an. Bei nryzorictcs stimmt I2 mit dem Verhalten bei M. co-

wani überein; Wurzel meist schwach gefurcht. Bei Hemicentetcs ist I2 wie der

kleinere I i gebaut und an der Medialfläche mit einer Furche (bei I i nur angedeutet) ver-

sehen, welche Furche wohl aus der inneren Basalspitze und dem Cingulum. weiclie hier

fehlen, abzuleiten ist. Bei Cent et es und Kriculus stimmt die Form des I2 wesentlich

mit der des I i überein.

Bei Potamogale Fig. 20. 21! ist die Krone zu einer langen Schneide zusammen-

gedrückt, ohne Cingulum und ohne \ordere und hintere Basalspitze ; der Vorderrand ist

mit einer tiefen Rinne \ersehen, welche nicht bis zur Kronenspitze reicht-. Dieses Verhalten

ist eine Weiterbildung des Befundes bei M. dobsoni, dadurch zu stände gekommen, daß die

mittlere Basalspitze und das mediale Cingulum sich apicalwärts verlängert und an die Haupt-

spitze angedrängt haben (vergl. Textfig. \'1
1 1, weiche den gleichgebauten Id2 von Potamo-

gale darstellt, mit Textfig. VII.

I2 bei -Solenodon ist nur halb so hoch wie Ii und bei S. paradoxus (Fig. 57) mit

vorderer und hinterer, bei -S. cubanus nur mit hinterer Basalspitze versehen. Bei S. paradoxus

wird die oben beschriebene Rinne durch eine breitere, scharf abgesetzte Konkavierung, nach

hinten und innen durch eine Leiste begrenzt, vertreten.

Id2 ist bei allen wesentlich wie l2\ Doch ist bei Oryzorictes und Ericulus
der Größenunterschied zwischen Id i und Id2 etwas geringer als zwischen Ii und I2; auch

ist beim letzteren die Wurzel des Id2 stärker gefurcht als bei I2. Thomas (84) weist nach,

daß der Milchzahn des -M. dobsoni besser als der permanente mit dem Verhalten bei

.M. longicaudata übereinstimmt. Bei Solenodon (Fig. 55) unterscheidet sich Id2 durch

den Mangel der hinteren Basalspitze von 1 2.

' Die arabischen Ziflfern beziehen sich auf die Tafelfiguren, die römischen auf die Te.xifiguren.

' Dieses eigentümliche Verhalten ist in Allmans (63) Textfigur 7 dargestellt, aber nicht im Text berücksichtigt.

' Entgegen der Angabe Forsyth Majors (97 pag. 538) finde ich auch am Ids des Centetes (Fig. 37) eine

deutliche Basalspitze.

Zoologlca. Hert 19, 2
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Oberer I;, I3 isl 1)ci Microyiik-, I. i in 11 o g a If und O r ) z o r i c t c s immer kleiner als I 2,

und UI3.
j.(.i,,(iy ;,,^^ besten entwickelt bei M. cowani und gracilis; die innere Basalspitze fehlt, die

vordere und hintere schwächer als bei I2. Bei Oryzorictes (Fig. 11) ist I3 stark rück-

gebildet. Die Rückbildung bei Oryzorictes ist auf dieselbe Ursache zurückzuführen, welche

bei Centetes den Ausfall des I3 (oder Idß) hervorruft (siehe unten). Trotz der Reduktion

ist bei Oryzorictes manchmal die AX'urzel gefurcht. Bei den genannten Formen ist Id3 wie

1 3 nur schwächer.

Bei Centetes und Hemicentetes wird der dritte obere Schneidezahn nicht ge-

wechselt. Während er bei Hemicentetes lebenslang erhalten bleibt, fällt er bei Centetes aus,

aber erst zusammen mit den Milchzähnen.» Als die, wenigstens indirekte Ursache des Aus-

falles desselben bei Centetes ist jedenfalls die Stärke des unteren Eckzahns im Ersatzgebiß

anzusehen, für dessen Aufnahme eine Grube im Zwischenkiefer vorhanden ist (Fig. 35, siehe

im Kapitel : Skelett). Diese Grube vergrößert sich allmählich, wodurch schließlich die Alveole

des dritten Schneidezahnes zerstört wird und der Zahn selbst ausfällt. Bei Oryzorictes

ist die Grube kleiner, weshalb der Zahn nicht ausfällt. Da bei fi emicen tetes die geringe

Größe des bleibenden unteren Eckzahns keine solche Grube erheischt — nur eine Ein-

kerbung ist bei H. nigriccps \orhanden — , unterbleibt auch der Ausfall des fraglichen

Schneidezahns. Während er bei Centetes wie der größere I2 resp. Id2 gestaltet ist, hat

die Krone bei Hemicentetes (Fig. 39, 43) ein ganz anderes Aussehen: scheibenförmig mit

einer schwachen \ertikalen Kerbe, welche wohl andeutet, daß in der Krone eine hintere Basal-

spitze enthalten ist.

Schließlich haben wir die Frage zu erörtern, ob der dritte obere Schneidezahn bei

Centetes und Hemicentetes dem Milch- oder Ersatzgebiß angehört. Wie ich schon

früher = nachgewiesen habe, Aerhält sich, nach den bisherigen Untersuchungen von Gighi

und mir zu urteilen, dieser Zahn bei Hemicentetes während der Ontogenese ganz wie die

anderen Milchzähne, während allerdings der späte Durchbruch — später als die Milchzähne —
auf einen Ersatzzahn schließen läßt. Woodward"' wiederum hat bei Centetes, ebenfalls auf

Grund des ontogenetischen Befundes, gezeigt, daß der Zahn hier eher als ein Ersatzzahn zu

deuten ist. Wenn auch diese Frage nicht eher endgültig beantwortet werden kann als neue

Tatsachen vorliegen, so muß ich auf Grund anderweitiger Erfahrungen* die letztgenannte Auf-

fassung in beiden diesen Fällen für die wahrscheinlichere halten. Besonders möchte ich auf

das \'erhalten bei G^mnura-' hinweisen, wo derselbe Faktor wirksam ist: Id3 ist rudi-

mentär, durchbricht manchmal nicht einmal das Zahnfleisch: I3 ist nur bei jüngeren Indi-

viduen intakt, bei älteren wird er durch Abnützung gegen den unteren C stumpf oder fällt

ganz aus.

Bei lV)tamogale (Fig. 20) ist I3 dem I2 ähnlich, nur etwas kleiner, bald mit, bald

ohne \'orderc Rinne; Wurzel gefurcht.

' Unter den von mir untersuchten Centetes-Schädeln sind zwei von gleicher Basallänge (74 mm), von denen

der eine noch das volle Milchgebiß und den dritten oberen Schneidezahn besitzt, während bei dem anderen der Zahn-

wcchsel beendet und der dritte Schneidezahn ausgefallen ist.

' 97 pag- S>8.
' 96 pag. 572-

* Vergleiche hierüber meine Erörterungen in 95 pag. 143 u. ff.

' 02 pag. II.
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Bei Solcnodon I"ig. 57 ist I3 nur etwa halb so groß wie I 2, suiist elji-iiM) gc^UiliLi.

I)(in viel kleineren kl 3 fehlt die bei I3 vorhandene hintere Basalspitze.

Der Eckzahn bietet innerhall) der l'aniilie der Ccntetidae sehr bemerkenswerte

j'mineiiwandlunijcn dar. Dciinniji lindel sich ein für alle gemeinsames Merkmal in

der mein (idcr weniger ausgepriiglen \ertikalen Rinne an der medialen Kronenfläche.

\\ 11 gehen \(in dem A'erhalten bei .Microgale longicaudata 'Textfig. IX; aus:

C gleicht dem I 2 doc h fehlt dessen medialer Basalhöcker) mit gut ausgebildeter vorderer

und hinterer Basalspitze ; Wurzel ungefurcht. Auf derselben Ausbildungsstufe steht C bei

einem E.xemplar von M i < r. cowani (Textfig. X, während bei den übrigen Exemplaren

derselben .\rt i^Textfig. XI , sowie bei Micr. gracilis die Krone mehr hakenförmig ge-

worden und die vordere Basalspitze entweder fehlt oder nur angedeutet ist; Wurzel ge-

furcht oder sogar (bei 1 Ex. an der Spitze geteilt. Micr. jjusilla (Fig. i; gleicht longi-

caudata, doch ist die vordere Basalspitze nicht oder schwach entwickelt. Bei Micr. dob-

soni zeigt C eine Reihe von l'mbildungen, welche Reihe von einer Form, wie sie bei

.Micr. longicaudata und pusilla vorkomnit, ausgeht und mit einer mehr oder weniger typi-

schen Eckzahnform endet.' \\'ir können hier drei, durch Zwischenstufen verbundene Zu-

stände unterscheiden

:

IX x XI XII .\I1I .\1V X\' XVIII

<^ ^ ^ ^ 9 Q ^ tr

O li c r c r

Eckzahn.

X\'I

^/

XVII XIX XX

r' ^r--' ^y^J

XXI

^

1

1

I;

XXII

JVI'
XXIII

\j

TcsUi«.

XVI- XVII

XX-XXII

1 -X M i c r o g

Ö r y z o r i c t

E ric u I u s s

Oberer Eckzahn:
ale lonyicauila ta; X— XI Microgale cowani; XII—.W M i c ro ;;al c il o Uso n i

;

CS tct radac ty lus; XVIII H c m i ccn tct es nigricci>s; XIX Cc n t c te.s cc audal u s
;

etosus; XXIII Ericulus telfairi. Alle Eigurcn von der Labialllächc und etwa '/, nat. Gr.

' Mit „typischer Eckzahnform" wird hier und im folgenden der Kürze halber diejenige IJeschaffcnheit des Eck-

zahns bezeichnet, wie sie für die Raubtiere, die meisten Primaten etc. charakteristisch ist.
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fi T, Exemplare f^'J'exllig. XII, XIII,: hintere Basalspitze gut ausgebildet, vordere

ebenfalls oder nur angedeutet, Krone lang im Verhältnis zur Höhe»; Wurzel stark gefurcht.

2) I Exemplar (Textfig. XIV) : ohne vordere Basalspitze und mit kürzerer (also

:

schlankerer) Krone.

3) 1 1 Exemplare (Textfig. XV) : \ordere Basalspitze fehlt, hintere nur angedeutet

;

Kroncnlänge verschieden; Wurzel schwach gefurcht oder ungefurcht.

Entgegen dem Verhalten bei den anderen Microgale-Arten ist bei M. dobsoni C stets

niedriger als Ii, welcher, wie wir gesehen, bei dieser Art seine größte Länge innerhalb der

Gattung erreicht.

Bei Limnogale entspricht C etwa dem Stadium i bei M. dobsoni.

Bei Oryzorictes erreicht C, wenn am höchsten ausgebildet, beinahe typische Eck-

zahnform und stimmt, auch in seinem Größenverhältnis zu den Schneidezähnen, besser mit

Hemicentetes und Centetes als mit Microgale überein. Doch ist die Entwicklung des C zu

der typischen Eckzahnform bei dieser Art noch in lebhaftem Gange: bald — und dies ist

der häufigste Fall — erinnert er noch durch geringere Höhe und stärkere Ausbildung der

hinteren Basalspitze (Textfig. XVI; an die indifferenten Formen mancher Microgale-Indivi-

duen, bald ist er bedeutend höher nur mit einer Andeutung der hinteren Basalspitze (Text-

fig. XVII).

Die Kronenform des C ist bei Hemicentetes (Textfig. XVIII) wie bei Ii und I2

nur bedeutend größer; doch kann die hintere Basalspitze nur angedeutet sein. Die Wurzel

ist an der Basis gefurcht.

Bei Centetes hat C eine typische Eckzahnform ohne Andeutungen von Basal-

spitzen (Textfig. XIX).

Bei Ericulus variiert die Ausbildung des C in sehr bemerkenswerter Weise:

i) 15 Exemplare von E. setosus (Textfig. XX, XXI) und von E.telfairi (Textfig. XXIII):

Kronenhöhe wechselnd, nicht größer als Ii, mit hinterer (bei einem Ex. auch mit vorderer)

Basalspitze ; zwei Wurzeln ;

2) I Exemplar E. setosus, 4 E. telfairi: ebenso aber eine gefurchte Wurzel;

3) 8 Exemplare E. setosus (Textfig. XXII): Krone schlanker, höher als Ii, mit keiner

oder nur angedeuteter hinterer Basalspitze; Wurzel gefurcht oder ungefurcht (siehe unten).

Bei Potamogale (Fig. 20) hat C dieselbe Gestalt wie I3, doch länger als dieser

und niedriger als Ii; eine vordere Rinne ist angedeutet (vergleiche oben über 12;; zwei

Wurzeln.

C bei Solen odon ist ebenfalls niedriger als I i, länger als die Schneidezähne, hat

bei S. paradoxus (Fig. 57) deutliche vordere und hintere Basalspitzen sowie bei beiden

Arten zwei Wurzeln.

Cd schließt sich in seiner Form nahe an C an (Microgale dobsoni, M. cowani,

Oryzorictes, Flemicentetes, Potamogale), jedoch kleiner (bei M. cowani ist der

Größenunterschied sehr geringfügig). Bemerkenswert ist, daß, wo von C mehrere Formen

(M. dobsoni, Oryzorictes) auftreten. Cd mit der am wenigsten eckzahnartig differenzierten

' Mit Zahnhühe ist überall die Au.sdehiiunf; des Zahnes in vertikaler Richtuii«;, mit Zahnliinge die Aiisdelinung

in der Richtung des Kiefers gemeint.
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übereinstimmt (Fig. 13;. In Übereinstimmung hiermit steht, daß bei Centetes Cd sich außer

durch geringere Größe durch das Vorkommen einer kleinen hinteren Basalspitzc (fclilt nur

bei einigen Ex." und durch das Vorhandensein einer schwachen Wurzelfurche bei einzelnen

Individuen von (" unterscheidet.

Bei Solcnodon (Fig. 55) ist Cd viel kleiner als C, aber ebenso hoch wie Idi ; nur

eine \\'urzel.

Bei einzelneu Exemplaren \on Kriculus setosus hat Cd, \\ elcher kleiner als C ist,

die .Andeutung einer vorderen Basalspitze und zwei divergierende Wurzeln. Das Divergieren

der Wurzeln kann hici nicht durch Einwirkung des Ersatzzahnes (C) hervorgerufen oder not-

wendig gemacht worden sein, wie in anderen Fällen wohl angenommen werden kann, da hier

der Ersatzzahn vor Cd zu stehen kommt (Fig. 27,31). Bei der überwiegenden Mehrzahl fehlt

die vordere Basalspitze gänzlich unil die \\'urzeln sind verwachsen. Bei zwei auch sonst im

Gebiß etwas abweichenden ICxemplaren trägt Cd der einen Seite zwischen der Hauptspitze

und der hinteren Basalspitze einen kleinen Höcker (Fig. 31^. Nach Major' sind die Basal-

spitzen bei I-",. tclfairi stärker als bei setosus.

Bei .Microgale longicaudata und pusilla (Fig. i) ist P2- viel niedriger als C, Oberer P:

mit vorderer und hinterer Basalspitze ausgerüstet und mit zwei freien oder (bei einer pusilla) ""^ ''''-•

verwachsenen Win /ein. V 2 bei M.cowani (Fig. 3) ist stärker entwickelt und mit schwächerer

vorderer Basalspitzc versehen als bei den vorigen; wenig niedriger als C. Bei M. dobsoni
ist bei einigen Exemplaren die vordere Basalspitze etwa so entwickelt wie bei M. longi-

caudata, ebenso bei Eimnogale; von diesem Stadium läßt sich innerhalb der Art M. dob-

soni die Reduktion der vorderen Basalspitze bis zum völligen Schwunde verfolgen. Bei

Oryzorictes stimmt P2 mit demselben bei M. cowani überein; doch kann die vordere

Basalspitzc fehlen und sogar die hintere stark rückgebildet sein.

I'd2 unterscheidet sich bei M. cowani Fig. 5, und Oryzorictes 'Fig. 13) vornehm-

lich nur tlurch bedeutendere Länge, welcher Zuwachs auf die hintere Partie des Zahnes, also

hauptsächlich auf die hintere Basalspitze kommt besonders lang bei M.gracilis); die \\urzeln

divergieren mehr bei Pd2 als bei P2. Die .\usbildung der vorderen Basalspitze bei Pd2

variiert etwa in demselben Grade wie bei P2.

P2 ist bei Potamogale (Fig. 20) wesentlich wie C gestaltet; Pd2 Fig. 24; unter-

scheidet sich von P2 durch schärfere Markierung der Basalspitzen.

Bei .Solenodon 'Fig. 57) ist I'2 dem C ähnlich, nur viel kleiner: ein verkalkter

Pd2 fehlt.-'

Bei Centetes hat P2 (Fig. 35) keine vordere und nur eine angedeutete hintere

Basalspitze, während bei dem relativ längeren Pd2 die hintere Basalspitze inmier gut aus-

gebildet ist und auch eine Andeutung der vorderen vorhanden sein kann.

Während P2 bei Hemicentetes nigriceps am meisten mit demjenigen bei Micr.

cowani übereinstimmt und wie dieser eine schwache vordere Basalspitze und zwei Wurzeln

' 97 pag- 538-

' Die Prämolaren der Centetidac sind ausführlich von !•". Major (97) beschrieben worden.
' F. Major (97 pag. 528) hält es auf Grund der Tatsache, daß P1I2 bei Centidae zuerst von allen Milchzähnen

ausfällt, für wahrscheinlich, ilaß derselbe bei jüngeren Individuen als bei den zwei bi.sbcr untersuchten Solcnodon-Individucn

zu finden sein wird.
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hat (Tcxtfig. XXI\'j, ist bei Hem. semibpinosus die Krone viel kürzer, ohne vordere Ba-

salspitze und hat nur eine Wurzel (Textfig. XXVI). Entsprechende Verschiedenheiten zeigt

die Krone bei Pd2: bei H. nigriceps ist sie lang, bei H. semispinosus ist sie kürzer, bei

beiden ohne vordere Basalspitze, aber mit zwei Wurzeln (^Textfig. XXV, XXVII).

Gänzlich abweichend verhält sich P2
bei E r i c u 1 u s (Fig. 29, 33\ indem er dem
P3 bei Microgale ähnlich gebaut ist : siehe

XYIV XXV X.XVI xxvil unten \ Pd2 etwas mehr kompliziert als P2.

Bei einem Exemplar (Textfig. XXIj verhält
Hcmicen tetes nigricep.s: Textlig. X.XIV Pj, .\XV Pd2.

, • , , ,

„ . ^ , . . x'v\fi P," vv\ni pTT <?> Sich ganz verschieden von den anderen,
Hein IC en tetes se mispinosus: XXVI P2, XXVllFdi. o

Von der Labialtläche. indem er beiderseits zu einem stiftförmigen

Zahn mit einfacher Wurzel reduziert ist.

Oijcrci P.i Bei Microgale cowani hat P3 (Textfig. XXVIII a, b) eine deutliche vordere Basal-
""

"' spitze; die hintere Basalspitze setzt sich nach vorne und labialwärts von der Hauptspitze in

eine Leiste fort, welche mit einer starken Spitze endigt : diese Leiste und der Kamm, welcher

Haupt- und hintere Basalspitze verbindet, umschlielien ein konkaves Dreieck, welches der

Kaufläche beim P4 und Pd4i bei den Molaren entspricht. Der Innenhöcker wird von

einer besonderen (drittem Wurzel getragen. Pd3 unterscheidet sich \on P3 durch etwas

stärkere Ausbildung des Innenhöckers und des genannten konkaven Dreieckes, wodurch er

etwas mehr mit P4 (resp. Pd4~) übereinstimmt ^Textfig. XXIX;.

M. longicaudata, pusilla und gracilis \'erhalten sich wesentlich wie M. cowani.

P3 bei M. dobsoni stimmt mit demselben bei den \ origen überein, nur \erhältnis-

inäßig niedriger (Textfig. XXX a, b). Pd3 weicht dadurch von P3 (und von Pd3 bei M. co-

wani) ab, daß die von der hinteren Basalspitze ausgehende labiale Leiste schwächer ist, wo-

durch die konkave Fläche labialwärts weniger scharf begrenzt wird; der Innenhöcker des

Pd3 ist stärker als bei M. cowani (Textfig. XXXI a, bj.

Bei Oryzorictes (Textfig. XXXII a, b) weicht P3 von demselben bei M. cowani

und longicaudata vornehmlich dadurch ab, daß die labiale Leiste mit ihrer Spitze nicht

ausgebildet ist und dadurch, daß der Innenhöcker mit seiner Wurzel kaum angedeutet ist.

Pd3 (Textfig. XXXIII a, b^ steht dem Verhalten bei Microgale näher, als hier der Innen-

höcker gut ausgebildet ist.

Bei allen untersuchten Microgale- Arten und bei Oryzorictes ist Pd3 größer als P3.

Potamogale: P3 (Fig. 20; stimmt mit Pd3 bei M. dobsoni überein, nur ist er

länger und schmäler, und der Innenhöcker ist mehr wie bei P3 der genannten Art

beschaffen. Pd3 (Fig. 24) hat dagegen eine stark entwickelte labiale Leiste und einen

starken, schief nach hinten gerichteten Innenhöcker; Pd3 stimmt also in der Beschaffenheit

der labialen Leiste mit P3 bei M. dobsoni, in der des Innenhöckers mit Pd3 desselben

Tieres überein. Die Hauptspitze bei Pd3 ist mehr lingualwärts gerückt als bei den \ origen

Tieren und mit einer schwachen hinteren Nebenspitze versehen.

Solenodon: P3, im wesentlichen so gebaut wie bei den vorigen, unterscheidet sich

von Pd3 durch das Fehlen des Innenhöckers und der entsprechenden Wurzel, sowie da-
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XLII
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TexUig. XXVIII—XXIX Microgale cowani; XXX- XXXI Microgale dobsoni; XXXII—XXXIII Oryzorictes

tetradactylus; XXXIV-XXXVI Centctcs ecaudatus; XXXVII Ericulus sctosus; XXXVIII Ericulus

telfairi; XXXIX-XL H ein ic en t e t es nigriceps; XU—XIJI M c m ic c n t e t es se misp inosu s ;
XLIII So-

Icnodon cubanus. Alle sind Oberkieferzähne , a von der Labial-, b von der Kaufläche gesehen; '/, nat. Grüße

auLer XLIII ; '/, nat. GröUc.
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durch, daß die beiden äußeren ^^'urzeln verwachsen sind. Pd3 ist, entgegen dem Verhalten

bei Oryzorictinae, kleiner als V^-

Ccntetes: P3 (Textfig. XXXI\'a, b) hat keine labiale Leiste; der Zahn ist größer

und mehr verschieden von den übrigen Prämolaren als bei anderen Ccntetidae. Trotz dieser

\'erschiedenheit verrät sich der Zusammenhang des Centetes mit den übrigen durch solche

Individuen (Textfig. XXXV a, b), bei denen in der Verlängerung der hinteren Basalspitze

nach \orn noch eine Spitze lateral von der Hauptspitze auftritt, wodurch eine kleine drei-

eckige Konkavität begrenzt wird. Pd3 (Textfig. XXXVI a,b) stimmt viel besser als P3 mit

den vorher behandelten Centetidae überein : er ist relativ niedriger und länger, hat eine gut

ausgebildete, Spitzen tragende labiale Leiste, starke vordere Basalspitze und größeren

Innenhöcker.

Der dritte Prämolar sowohl des Milch- als Ersatzgebisses bei Ericulus (Textfig.

XXXVII a,b) unterscheidet sich dadurch von demjenigen des Milchgebisses bei Micr. co-

wani und Centetes, daß die Hauptspitze nach innen rückt und somit die Längsachse des

konka\en dreieckigen Feldes mehr cjuer zu liegen kommt und den größten Teil der Kau-

fläche einnimmt; zugleich hat die gesamte Krone einen im Verhältnis zur Länge größeren

Breitedurchmesser erhalten. Durch die lingualwärts erfolgte Wanderung der Hauptspitze hat

die vordere Basalspitze sich mit der von der hinteren Basalspitze ausgehenden Leiste mehr

oder weniger vollständig verbinden können. Am weitesten ist dieser Prozeß bei E.telfairi

(Textfig. XXXVIII a, b) gediehen: P3 unterscheidet sich nur durch etwas höhere Haupt-

und größere vordere Basalspitze von P4. IM 3 ist kaum von P3 verschieden.

Wie schon erwähnt, hat P2 eine Gestaltung, welche bei Ericulus telfairi (Text-

fig. XXXVIII a, b) zunächst mit der des P3 bei Micr. dobsoni übereinstimmt und wie dieser

mit Innenhöcker und entsprechender Wurzel ausgerüstet ist. Bei E. setosus (Textfig.

XXXVII a,b) ist er etwas einfacher und hat keinen Innenhöcker.

P3 und Pd3 bei Hcmicentetes schließen sich denen bei Oryzorictes zunächst an,

entbehren aber des Llypoconus und dessen Wurzel. Bei H eni. nigriceps (Textfig. XXXIX,
XLa, b) ist die Krone relativ und absolut höher und länger als bei Hem. semispinosus
(Textfig. XLI,a), bei dem P3 durch stärkere Hakenkrümmung der Hauptspitze, Schwund

der vorderen und Schwäche der hinteren Basalspitze am meisten von dem Verhalten bei

den übrigen Centetidae abweicht ; bei beiden ist die hintere Wurzel stark ausgebildet in der

Längsrichtung des Kiefers. Bei Hem. nigriceps ist zwischen P3 und P4 kein, bei Hem. semi-

spinosus ein bedeutendes Diastema vorhanden. Pd3 ist dem P3 der entsprechenden Art sehr

ähnlich. Bei einem Exemplar von Hem. semispinosus (Textfig. XLII), das im übrigen

nicht von den anderen derselben Art abweicht, zeigt P3 größere Übereinstimmung mit dem
Verhalten bei Hem. nigriceps als mit den übrigen Artgenossen, indem sowohl die Kronen-

form mehr nigriceps-ähnlich ist, als auch das Diastema zwischen P3 und P4 fehlt.

Oberer P4 Der vierte Prämolar unterscheidet sich in der Hauptsache folgendermaßen vom dritten
undPd4. (Textfig. XXV, XXVI, XXVIII, XXX, XXXI b): die Hauptspitze ist lingualwärts gerückt

und die labiale Leiste hat sich dadurch der \orderen Basalspitze nähern oder sogar sich

mit ihr verbinden können, wodurch das von dieser Leiste und von der Hauptspitze einge-

schlossene konkave Feld vergrößert wird und gleichzeitig, infolge der geringeren Höhe der
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Hauptspitzc. mehr horizontal zu liegen kommt. Im einzelnen ergchen sich manche Vcr-

schiedenheilen.

Bei P4 \nn Microgale (Textfig. XX\1 11, XXX) ist die mittlere Spitze der labialen

Leiste stärker als die vordere und hintere mit ihr zusammenhängende Basalspitze ; die hintere

Basalspitze ist einfach oder doi^jj^elt. Bei einigen Exemplaren \on Micr. cowani und dobsoni

trägt die mittlere Labialspitzc eine hintere Xcbcnspitze. P4 bei Limnogale (Fig. 16, 17)

verhält sich wesentlich wie bei Microgale, nur ist der (irößenunterschied der labialen

Spitzen geringer: hintere Basalspitze dojjpelt.

Pd4 bei Micr. cowani und gracilis unterscheidet sich von P4 dadurch, daß die

mittlere Labialspitzc kaum größer ist als die Basalspitzen, welche doppelt sind, so daß im

ganzen fünf Labialspitzen vorhanden sind, wodurch eine größere Übereinstimmung mit Mi,
als sie bei P4 existiert, hervorgerufen wird.

Bei Oryzorictes steht die Ausbildung der labialen Partie des P4 (Textfig. XXX II; etwa

auf derselben Stufe wie bei P3 von Microgale, d.h. die Hauptspitze ist nicht so weit lingualwärts

gerückt, daß die labiale Leiste sich mit dei vorderen Basalspitze hat vereinigen können. Also:

die 1 nitniinung der Prämolaren zum Molartypus macht sich in dem verlängerten Oryzorictcs-

Kiefer erst bei P4, hei Microgale bei P3 und in dem stark verkürzten Ericulus-Kiefer schon

bei P2 geltend. Pd4 bei üryzorictes (Textfig. XXXIII) stimmt dagegen mit Pd4 bei Micr.

cowani und somit auch besser als P4 mit .M i überein, da die mit fünf S]iitzen versehene

Labialleiste Millkomnicn zusammenhängend ist. Die Hauptspitze ist bei P4 und Pd4 mit

einer hinteren Nebenspitze versehen.

Bei Pd4 des Potamogalc (Fig. 24, 25) ist die labiale Leiste ganz so wie bei Micro-

gale und Oryzorictes entstanden und weist ganz dieselbe Anzahl Spitzen (5) und in der-

selben Anordnung wie beim letzteren auf; der Innenhöcker ist jedoch stärker als bei den

anderen Centetiden, und die Hauptspitzc ist doppelt. P4 (Fig. 20, 21) unterscheidet sich

von Pd4 wesentlich nur dadurch, daß er im \'erhältnis zur Länge bedeutend breiter ist; die

geringe Ausbildung der Labialspitzen bei P4 der untersuchten Exemplare beruht wohl nur

auf stärkere Abkauung.

Bei P4 des Solen odon Fig. 57; ist die Hauptspitzc lingualwärts gerückt und ähnelt

sehr dem Mi. Pd4 (Fig. 55) hat eine Labialleiste mit vier Spitzen, von denen die vordere

und hintere Basalspitze die größten sind; die Innenspitze ist sehr klein. Pd4 ist länger als

P4, welcher letztere besser als Pd4 mit M i übereinstimmt.

P4 bei Hemicentctes nigriceps (Textfig. XXXIX) schließt sich dem P4 bei

Oryzorictes zunächst an, unterscheidet sich aber dadurch, daß die labiale Leiste nur angedeutet

ist und daß vom Innenhöcker nur die Wurzel erhalten ist. Bei Ilemic. semispinosus
(Textfig. XLl fehlt jede Spur der Labialleiste, ebenso wie die Wurzel des Innenhöckers.

Pd4 bei Hern, nigriceps (Textfig. XL) unterscheidet sich von P4 dadurch, daß die Haupt-

spitze weiter lingualwärts gerückt und eine Labialleiste mit Spitze deutlicher ausgebildet ist,

so daß Pd4 besser als P4 sowohl mit dem Mi bei Hemicentctes als mit P4 (resp. Pd4~) bei

Oryzorictes übereinstimmt. Aus dem Umstände, daß die Hauptspitzc ganz an den lingualen

Rand gerückt ist und gleichzeitig der Innenhöcker unter Zurücklassung seiner Wurzel ver-

schwunden ist, resultiert, daß hier bei Pd4 die Hauptspitzc faktisch von der Wurzel des

Innenhöckers getragen wird. Die fragliche Wurzel ist somit einem Funktionswechsel unter-

Zoologlca. Heft 49. 3
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wuilcn uuicki.. Pcl4 bei Hein, scinispinosus gleicht dem P4 derselben Art. duch ist

auch hier die Hauptspitze weiter lingualwärts gerückt.

Bei Centetes hat V4 (Textfig. XXX\' , völlig unähnlich dem P3, eine den Molaren

ähnliche Form angenommen : die niedriger gewordene Hauptspitze ist weit lingualwärts ge-

rückt und wird von der Wurzel des Innenhöckers, welcher reduziert und nur durch zwei

getrennte Seitenleisten (= Cingulum) \ertreten ist (siehe unten) getragen, so daß sich die

Labialleiste zusammenhängend längs der ganzen Außenseite des Zahns erstrecken kann; der

Querdurchmesser der Krone ist \icl größer als der Längsdurchmesser geworden. Pd4 Fig. 37)

unterscheidet sich von P4 durch reichlichere Ausstattung der Labialleiste mit Spitzen und

durch vollständigere Erhaltung des Hypoconus.

Bei Ericulus (Textfig. LH) unterscheidet sich P4 besonders durch bedeutenderen

Querdurchmesser und vollständigere Übereinstimmung mit Mi von demselben bei Centetes;

Pd4 weicht in denselben Punkten von P4 ab wie bei Centetes.

Oberer Mi Ml und M2 sind beide im wesentlichen gleich gebaut und stimmen bei den Cen-

tetidae am besten mit Pd4 überein; doch ist bei M immer der Querdurchmesser der Krone

größer als die Länge der Labialseite. Besonders deutlich ausgebildet bei Microgale dobsoni,

Centetes und den beiden Er i culus- Arten (Textfig. XXX\'1I, XXX\'Iir geht von dem

mehr oder weniger schwachen Hypoconus ein Cingulum aus, an der \^orderfläche bis zur

vorderen Basalspitze. an der Hinterfläche nicht ganz bis zum Lateralrand reichend ; in noch

stärkerer Ausbildung ist dieses Cingulum bei Potamogale (Fig. 21, 25" vorhanden, wie

schon von F. ]\Iajor (97) ausführlich beschrieben; bei Hemicentetes fehlt es ebenso wie

der Innenhöcker. Bei Microgale cowani, gracilis und dobsoni (Textfig. XXX) ist

die hintere Basalspitze doppelt, so daß die Labialleiste bei diesen mit vier Spitzen — außer

der doppelten hinteren Basalspitze, eine vordere Basalspitze und eine mittlere Labialspitze' —
versehen ist; fünf Labialspitzen hat Oryzorictis Textfig. XXXII P. Wie schon F. Major-

beobachtet, ist beim M i des Oryzorictis an der Hinterseite der Hauptspitze eine Xeben-

spitze in verschiedener Ausbildung vorhanden, ganz wie bei Pd4.

Mi und M2 bei Potamogale Fig. 25) schließt sich zunächst dem \'erhalten bei

Oryzorictes an, doch ist wie bei Pd4 die Xebenspitze der Hauptspitze hier selbständig ent-

wickelt.

Besser als Potamogale stimmt Solenodon im Bau der Molaren mit den Microgale-

Arten überein. Der Hypoconus ist wie auch bei P4 zweigeteilt; denkt man sich die beiden

Teile auseinandergerückt, so erhält man den Zustand bei Centetes. Vier Labialspitzen sind

an den stark abgenutzten Zähnen des vorliegenden S. paradoxus (Fig. 57 zu unterscheiden.

Bei Centetes sind wie bei Onzorictes fünf Labialspitzcn vorhanden. Der Hypo-

conus ist nur durch das lingualwärts unterbrochene Cingulum vertreten. Ähnlich verhält sich

Ericulus Textfig. XXXVII. XXX\'I II , nur sind die Zähne mehr zusammengedrückt von

vorne nach hinten.

Bei Hemicentetes nigriceps (Textfig. XL) ist wie bei P4 die Labialleiste redu-

ziert, infolgedessen deren Spitzen vier schwach, noch eben nachweisbar sind. Hem.

' Die Molaren bei den von mir untersuchten Exemplaren der anderen Microgale-Arten waren zu stark abgekaut,

als dalä die Spitzenzahl mit Sicherheit festgestellt werden konnte.
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scniispiiiosus Tcxlfig. XLI, XLIP unterscheidet sicli von der sorigeii Art durcli die stark

verlängerte Form und in i bereinstimniung mit P4 durch Mangel der Labialleiste.

Bei allen untersuchten Tieren hat .M2 etwas größere Breite und etwas kürzeren

Labialrand als Mi mit Ausnahme von Ericulus, wo M2 in allen Dimensionen kleiner

ist als Mi. Die von hinten nach xorne fortschreitende Reduktion bei diesen beiden Arten

greift bei E. tclfairi auch Mi an, so daß hier P4 der größte Zahn ist, während bei

E. setosus Ml der größere ist /Fig. 29, ^^). Darüber, daß die allgemein als M2 be-

zeichneten Zähne bei den beiden Ericulus- Arten homolog sind, kann kein begründeter

Zweifel bestehen. Nichtsdestoweniger verhält sich M2 i)ei E. telfairi in jeder Beziehung

i^Form, Größe und Stellung) ganz wie M3 bei E. setosus — ein schlagender Beweis dafür,

daß für die Gestaltung der Zähne nicht ihre morphologischen AN'ertc (ihre Homologien),

sondern einzig und allein ihre Lage im Kiefer, soweit die mechanischen Einflüsse, unter

deren Herrschaft sie stehen, ausschlaggebend sind.

Bei .Microgale cowani, longicaudata und pusiila, sowie bei Limnogale oi,crcr Mj.

und l'otamogale I-'ig. 17, 21) ist der Außenrand des M3 schief nach hinten gerichtet und

die konkave Kaufläche ist kleiner geworden, ohne daß ein wesentlicher Teil des Zahnes ver-

schwunden wäre. Bei Microgale dobsoni und Oryzorictes sieht der ursprüngliche

Labialr. 111(1 noch etwas mehr nach hinten und der ganze Zahn ist noch etwas kürzer. Noch
weiter ist dieser I'rozcfi bei Centetes, Ericulus setosus und Hemicentetes nigri-

ceps gediehen, bei welchem der Labialrand und damit die Kronenlänge stärker reduziert ist

und die hintere Außenwurzel, welche noch bei allen vorhergenannten Tieren vorhanden ist,

verschwunden ist, beziehungsweise ihre Selbständigkeit eingebüßt hat. \'on allen ist M3
bei Hemicentetes semispinosus (Tcxtfig. XLIb) am wenigsten rückgebildet.

Bei Potamogale und Solenodon stimmt das \'^cihalten des M3 vollkommen mit

dem lici Or\zorictinae überein.

ibei M4 bei Centetes siehe unten.

Zähne des ( 'läcrkicjcrs.

-Microgale Fig. 2, 4, 6, 8, 10): Alle Schneidezähne haben eine vordere Haupt- und Uiucn;

hintere -Basalspitze; diese Basalspitzc ist viel weniger ausgebildet bei M. dobsoni als bei Schncidc-
. i-i 1. Zähne,

den übrigen \orliegenden Arten; am stärksten ist sie am I2 \on !\L cowani. Id2 \on

Vl. cowani (Textfig. XLIV) hat außer Llaujit- und hinterer Basalspitze noch eine vor und

lingualwärts von der ersteren gelegenen Spitze, wodurch eine sehr absonderliche Schneide-

zahnform zu Stande kommt; diese Extra-Spitze fand ich einmal bei I2 von M. cowani var.

nigra; am hl 2 mhi .M. dobsoni ist sie nur angedeutet. Bei allen ist I2 der größte der

Schneidezähne, am größten bei M. dobsoni. wo er höher als C ist. Da nun bei letzt-

genannter .\rt auch I3 verhältnismäßig am kleinsten ist, nämlich nicht höher als die Basal-

spitze des 1 2, ist offenbar im Gebiß von AL dobsoni der Prozefi eingeleitet, welcher in

der Ausbildung der vorderen und Entwertung und schließlichen Unterdrückung der mittleren

Antemolaren besteht und im Unterkiefer, bei solchen Formen wie den Soriciden kulmi-

niert'. Id2 bei >L dobsoni ist schwächer als I2 und kaum höher als Cd, so daß also

im Milchgebiß der besagte I^rozeß nicht so weit gediehen ist als in der bleibenden Dentition.

' Vergleiche meine Ausführungen in 95 pag. yy ff. und V. Major (97 pag. 543).
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l.imnogalc (Fig. i8, 19) stimmt im wesentlichen mit M. dobsoni überein, docli ist

I3 relativ und absolut mehr ausgebildet als bei M. dobsoni.

Auch Potamogale (Fig. 22, 23) schließt sich an M. dobsoni an; I2 ist noch größer

im \>rhältnis zu C. Ii und kl i verhalten sich ganz wie bei M. dobsoni. Am I2 und Id2

von Potamogale (Textfig. XLV a) unterscheiden wir folgende Flächen: i) die labiale und

Id 1+2+3 Cd

L V t J)
XLIV

Textfig. XLIV M i c r o <; a 1 e

c o w a n i : Id i - 3 , Cd von

der Linguallläche; 'V, nat.

Größe.

a XLV b

Te.xtfig. XLV a Potamogale
V e I o X ; Td~2 ''I, nat. Gj\; b M i-

crogale dobsoni: l2-'/, nat.

Gr. Beide von der Linguallläche.

XLVI

Textfig. XLVI Centetes ecaudatus; Cd,

Pd 2, Pd 3 von der Labialfläche; "/, nat. Größe.

vordere, konvex wie gewöhnlich; 2) die hintere konkave, gegen welche die \'orderfläche des

oberen 1 2 wirkt
; 3) die mediale, ebenfalls konkave, deren basalen Teil eine starke Leiste

in zwei breite Furchen teilt. Diese Leiste ist nichts anderes als das nach oben \-erlängerte

Cingulum, welches von der hinteren Basalspitze ausgeht ; nach vorne von der Leiste fehlt

deshalb jede Spur eines Cingulum. Die Richtigkeit dieser Deutung erhellt aus einem Ver-

gleich mit dem entsprechenden Zahne bei Micr. dobsoni (Textfig. XLVb), von dem sich

der Zustand bei Potamogale unmittelbar ableiten läßt. Diese \om Cingulum gebildete Leiste

bei Potamogale greift in die Rinne am Vorderrande des oberen I2 (resp. Id2) ein. I3 und

Id3 bei Potamogale mit starker Leiste an der Kaufläche stimmen ebenfalls mit dem Ver-

halten bei Micr. dobsoni übercin. Die Schneidezähne des Milchgebisses sind nur durch ge-

ringere Größe von denen des Ersatzgebisses verschieden.

Das Verhalten der Schneidezähne bei Solenodon iFig. 56, 58J schließt sich eng an

dasjenige bei Micr. dobsoni und Potamogale an. Die Größenverhältnisse sind dieselben. Id i

unterscheidet sich von I 1 durch r'ehlen der Nebenspitze. Der für 1 2 so charakteristische

tiefe Halbkanal an der Innenseite — der Charakter, nach welchem das Tier seinen Namen
führt — ist nur eine Weiterbildung der vorderen Furchen an der medialen Fläche des 1 2

bei Potamogale. Id2 ist im Verhältnis zu Id i kleiner als I2 zu 1 1, mehr horizontal geneigt

und weniger bogenförmig gekrümmt als I2. Bemerkenswerterweise fehlt dem Icl2 der Halb-

kanal gänzlich und zeigt demnach einen den weniger differenzierten Microgale-Arten ähnliche

Form. Id3 habe ich bei meinem Exemplare nicht gesehen.

Oryzorictes (Fig. 12'): Die Schneidezähne des Ersatzgebisses stimmen am meisten

mit denen bei den kleineren Microgale-Arten überein, nur sind die Basalspitzen schwächer.

Die Milchschneidezähne (Taf. 14) sind recht verschieden \on denen des Ersatzgebisses. Id i

hat einen ganz anderen Typus als I i, ist zweilappig, ähnlich dem Ii wie er z. B. bei

Rhynchocyoni sich findet. Id2 ist wie bei Micr. cowani, also mit innerer Basalspitze.

' Lechc 97 Fig. 7.
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Id ^ ist relativ gnißcr als I3 mit stärkerer hinterer Basalspitzc; stimmt also besser als I3

mit dem Verhalten bei Micr. cowani überein.

Centetes (Fig. 36) : Schneidezähne sind verhiUtnismäßig schwach ausgebildet; I2 ist

nur wenig größer als die anderen. Basalspitzen kleiner als bei den oben behandelten Cen-

tetiden ; etwas stärker sind sie bei 1 d.

Hemi centetes (Fig. 40, 44). I und Id haben brcitschaufeiförmige Kronen ohne

Basalspitzen oder letztere sind nur durch eine schwache Kerbung angedeutet. Größenunter-

schied der Zähne gering. Kein Unterschied zwischen ! und Id.

Ericulus (Fig. 30, 32, 34:. üic Schneidezähne, welche mit deutlicher hinterer Basal-

spitzc versehen sind, schließen sich hi der Form denen bei .Microgale an. I2 und ld2 sind

bedeutend größer als Ii und Idi. Außer der hinteren ]5asalspitze hat ld2 auch eine

\ordere, welche, wie aus einer Vergleichung mit dvn Befunden bei Micr. dobsoni hervorgeht,

offenbar ein Produkt des Cingulum ist.

Microgale und Limnogale (Fig. 12':: C und Cd, wcKlie nahe miteinander über- Untcrcf

einstimmen, tragen dasselbe Gepräge wie die Schneidezähne; die vordere Basalspitzc ist
Eckzahn.

meist nur angedeutet, gut ausgebildet bei manchen Exemplaren von Micr. dobsoni und

einmal bei M. cowani. Bei Cd einer M. cowani finde ich eine linguale Extra-Basalspitze,

w'ie sie bei Id2 dcrscll)cn .\rt regelmäßig vorhanden ist. Die Wurzel der C und Cd bei

M. dobsoni und des C bei .M. longicaudata und Limnogale sind gefurcht. Bei M. cowani,

longicaudata. pusilla und gracilis isl C Avcnig höher als I2, bei M. dobsoni und Limnogale

niedriger.

Bei Potamogale (Fig. 22, 26) haben die miteinander übereinstimmenden C und Cd

denselben Bau wie 1 3, nur bedeutend größer. Wurzel gefurcht.

Bei Solenodon verhält sich C etwa wie bei Potamogale, dagegen erinnert der \ iel

kleinere Cd (Fig. 56) mehr an C bei Microgale oder Ericulus.

Oryzorictes (Fig. 12, 14 : C und Cd haben typische Eckzahnform und infolge-

dessen sind bei C die Basalspitzen reduziert oder können selbst fehlen, während bei Cd,

welcher absolut und relativ niedriger ist, beide Basalspitzen ausgebildet, selten nur angedeutet

sind. C trägt hier wie auch bei Centetes und Hemicentetes an der Labialfläche der Krone

eine breite Furche. C hat eine ungefurchte. Cd eine gefurchte Wurzel.

Centetes: Bei dem vollkommen typisch eckzahnartigen C (Fig. 36) ist jede Spur

von Basalzacken verschwunden, während bei dem schwächeren Cd (Textfig. XLVI, Fig. 38)

Andeutungen einer hinteren und einer mehr apicahvärts gelegenen vorderen Basalspitze —
somit in einer Lage ganz wie bei anderen Centetiden — vorhanden sind. Cd manchmal,

C nie mit Wurzelfurche.

Bei Hemicentetes ist Cd nur wenig kleiner als C, beide mit starker hinterer

Basalspitze. manchmal auch mit schwacher Andeutung einer vorderen. C mit ungefurchter

Wurzel, w-ährend Cd zwei divergierende Wurzeln hat -- jedenfalls eine Anpassung, hervor-

gerufen' durch die Lage des C, deren Krone während der Ontogenese \ün ihnen umfaßt

wird Textfig. XLVII).

Bei FL r i c u 1 u s s e t o s u s verhält sich C entsprechend dem oberen C : entweder

(Fig. 30) — und dies ist bei der Mehrzahl der Fall — ist die Krone wenig höher als 1 2,

mehr mit den zunächst stehenden Zähnen (1 2 und P2) übereinstimmend, mit vorderer und
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hinterer Basalspitze und bald einfacher, bald gefurchter, bald doppcller Wurzel; oder (Text-

fig. XLVIII) die Krone ist höher als 1 2, schlank, eckzahnartig und nur mit schwacher vor-

derer Basalspitze und einer Wurzel. Diese Eckzahnformen im Ober- und l^nterkiefer ent-

sprechen einander; vergl. Textfig. XXI II und XL\'III, welche demselljen Indi\iduum ent-

nommen, und Fig. 29 und 30.' Cd (I'ig. 32, ist wie die crstere hier beschriebene Form

XLVIl

Textfig. XLVIl Hemicentetes
nigriceps: Cd von der Labial-

Hache;
'/i

nat. Gr.

h-f 2 C P2

XLYIII

Te.xll'ig. XLVIII Ericulus se-

tosus: Ii, 12, C, P2 von der

Labialfläche; '/, nat. Gr.

_?i^ ^ 3 ^ 2

^:;

A,

XLIX
Te.xtlig. XLIX Microgale dob-
soni; P2-I-34-4 zweier Individuen

von der Labialfläche; ^, nat. Gr.

Untere
Prämolaren

2 und 3.

von C gestaltet, aber liat eine niedrigere und längere Krone. Bei Ericulus telfairi

(Fig. 34) ist C von derselben Höhe und Beschaffenheit wie I 2, eine i'bergangsform \011 I2

zu P2 bildend.

Bei Microgale cowani (Fig. 41 ist P2 niu' durch geringere (iröße \on I'3 unter-

schieden, beide mit \ orderer und hinterer Basalspitze und doppelter W^urzel. Pd2 und 3

sind kleiner. Bei Pd2 ist die Hauptspitze etwas mehr nach vorne geneigt und die vordere

Basalspitze etwas schwächer, wodurch etwas größere Ähnlichkeit als bei P 2 mit P 2 bei

j\I. longicaudata und pusilla vorhanden ist. Bei Pd3 (nicht bei P3; ist ein kleiner Innen-

höcker am Cingulum lingualwärts vom Plaupthöcker \orhanden, dem stärkeren bei I'4 und

Pd4 entsprechend.

Micr. gracilis (Fig. 10) verhält sich wie M. cowani, nur sind die Zähne länger;

Mi er. longicaudata ebenso, doch stimmt I'2 besser mit l'd2 als mit P2 von

M. cowani ülacrcin.

Micr. pusilla 'T'^ig. 2,: P2 viel kürzer als bei M. cowani. \ollkommen mit C

übereinstimmend und mit einer Wurzel. P3 relativ h()here Plaujjt- und scliwächere Basal-

spitzen als bei M. cowani und longicaudata.

Micr. dobsoni (Fig. Im Verhältnis zu dem Zustande bei M. cowani sind beide

Zähne reduziert. Die Höhe von P3 wechselt doch nicht unbedeutend ^Textfig. XEIXa, b ;

das in Textfig. b wiedergegebene Verhalten ist das allgemeinere.

Mit M. dobsoni stimmt Limnogale i^Fig. 18) überein, nur ist der Gröl;)enunterschied

zwischen C, P2 und P3 geringer. Die Übereinstimmung von C und P2 in (".roße und Ge-

stalt ist auffallend.

Potamogale (Fig. 22, 23, 26 : An der hinteren Kronenschneidc des Pd3 kommt
eine aecessorische Spitze vor, wahrscheinlich der kleinen bei M. cowani und Oryzorictes an

der Lingualfläche gefundenen homolog ; bei Pd2 und bei einem Exemplar bei P3 ist die-

selbe nur angedeutet. Die Übereinstimmung zwischen (" und P2 ist nicht ganz so groß wie

' Betreffs der oberen Eckzähne siehe oben pag. i;
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bc-i I.iiiinogalc. Dir ]>asals])ilzcn sind stärker hei den Milclizalincii. P2 eine, l'd2 zwei

\\'urzeln.

Sdlenddoii: ['2 und I'3 etwa gleich gmü mit scliwachcn Basalspitzen. rd2 fehlt.

l'd;, i>t un X'erhältnis zu Pd4 \ iel i<leiner als P5 zu P4.

Orvzorictcs Fig. 15 schließt sich an M. cowani an, nur sind die Basalspitzen

schwächer, hei P2 fehlt sogar die vordere außer an einem Kxemplar gänzlich. Pd2 besitzt

dagegen eine vordere Basalspitze; bei zwei I'Ixemplaren findet sich am Ilinterrande der

llauptspitze des Pd2 eine kleine Nebenspitze. Diese Nebenspitze ist stärker ausgebildet am
unversehrten P3: noch kräftiger ist sie bei Pdj, wo sie etwas lingualwärts rückt und da-

mit den l hergang zum Verhalten bei P4 anbahnt, wo sie zur großen Innenspitze wird.

Centetes : Fig. 36 : P2 und P3 haben eine kegelförmige Krone, wobei die vordere

Basalspitze ganz verschwunden oder F. Major; nur ausnahmsweise vorhanden, die hintere

ganz reduziert ist, bei P3 zu einem kleinen Talon umgebildet ist. Eine winzige hintere Neben-

spitze ist l)ei P3, manchmal F. Majori auch bei P2 vorhanden. P3 ist viel größer als P2.

Die entsprechenden Milchzähne Fig. 38, Textfig. XLVI) schließen sich viel näher als die

Ersatzzähne dem Verhalten bei Microgalc an: ist Pd2 ebenso hoch wie Pd3; auch vordere

Basalspitzen sind entwickelt. Bei Pd2 ist die Nebenspitze am Hinterrande meist gut ent-

wickelt, doch fehlt sie manchmal gänzlich. Die Ausbildung der vorderen Basalspitze bei

Pd2 steht zusammen mit der Höhenausbildung der Krone: bald ist sie hoch und kurz (eck-

zahnähnlich), von derselben Flöhe wie Cd und dann ohne vordere Basalspitze, bald niedriger

und länger (weniger hoch als Cd und dann mit vorderer Basalspitze. Also ist hier ein

starker l'mbildungsprozeß im (lange. Bei l'd3, welcher viel länger als P3 ist, ist nicht nur

die bei Pd2 vorkommende Nebenspitzc am Flinterrande, sondern außerdem in derselben

Höhe, lingualwärts von derselben, eine Innenspitzc ,,metaconid") entwickelt. Pd3 ähnelt

dem l'd4, wenn auch nicht m so hohem Grade, wie dies bei Ericulus der Fall ist.

ilriculus setosus (Fig. 30, 32, Textfig. Xl.X'1 1 1 : P2 w'esentlich wie bei Microg.

cowani; P3 weicht dagegen von demselben bei .Micr. ab, indem er molarartig geworden,

ist; \erglciche das Verhalten der entsprechenden oberen Zähne (pag. 16;. Pd2 und Pd3
sind kleiner als die entsprechenden Ersatzzähne. Während der Unterschied in der Form
zwischen P2 und Pd2 äußerst gering ist, weicht Pd3 von P3 dadurch ab, daß die vordere

Basalspitze bei letzterem \ iel höher angesetzt ist als lici Pd3, wodurch er höher im Ver-

hältnis zur Länge wird — also derselbe Unterschied wie zwischen P3 und Pd3 bei

F^rinaceus', was als eine beachtenswerte Konvergenz .\ufmerksamkeit verdient. Zwischen

P2 und P3 ist die rdeichfcirmigkcit in der Zahnreihe durch die Verschiedenheit der ge-

nannten Zähne im hrihiren Maße gestört als im Milchgebiß, wo besagte Zähne weniger

voneinander abweichen — also ist in dieser Flinsicht das Milchgebiß weniger von dem
Verhalten bei Microgalc verschieden als das Ersatzgebiß. Da bei Ericulus telfairi

(Fig. 34) P2 dem C ähnlich geworden nach F. Major ist bei P2 manchmal sogar nur

eine Wurzel vorhanden}, so ist besagter l'nterschied zwischen P2 und P3 hier noch größer.

Hemicentetes (Fig. 40, 44 :
1'2 schließt sich dem Homologon bei Oryzorictes am

meisten an, mit vorderer Basalspitze bei II. nigricejjs, ohne dieselbe oder nur mit An-

' Lcchc 02 Fig. 26, 27.
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deiitung derselben bei H. scmispinosus. P3 bei H. semispinosus mit mehr gebogener

und relativ höherer Plauptspitze als bei H. nigriceps. Pd3 bei H. semispinosus hat den ur-

sprünglicheren Typus besser bewahrt und stimmt deshalb besser als P3 mit P3 bei PL nigri-

ceps überein. Milchzähne kleiner als Ersatzzähne. — Bei einem Exemplare von H. nigriceps

ist eine kleine Innenspitze vorhanden. Bei demselben Exemplare (Fig. 42) kommt zwischen

den in gewöhnlicher Entfernung voneinander stehenden C und P2 ein Pi vor (Krone etwa

wie C, aber kleiner, eine Wurzel).

Unterer Microgale und Limnogale (Fig. 2, 4, 6, 8, 18): P4 hat vollständige Molarform

:

Priimolar^.
yoj.fj(r.,-c Basalspitze nach innen gerückt, Innenspitzc völlig ausgebildet. P4 und Pd4 über-

einstimmend. Bei M. pusilla, dobsoni und Limnogale ist er relativ höher und kürzer als

bei AL cowani, longicaudata und gracilis.

Oryzorictes (Fig. 12) wie M. cowani.

Bei Potamogale (Fig. 22, 23, 26) hat sich die hintere Basalspitze zu einer statt-

lichen Innenspitze ausgebildet. Pd4 größere Länge als P4.

Solenodon 'Fig. 56, 57): Pd4 des S. cubanus ist Mi ähnlicher als P4, indem beim

ersteren eine vordere Basalspitze \orhanden ist, welche P4 fehlt; dagegen konmit beim P4
des S. paradoxus diese Spitze vor.

Bei Centetes und Ericulus (Fig. 30, 36) ist P4 von demselben Typus wie bei

Microgale und Oryzorictes: Pd4 nur durch geringere Größe verschieden.

LI cm i centetes : Mit der \'erlängernng des Zahnes bildet sich die Innenspitze zu-

rück; bei Pd4 von H. nigriceps noch deutlich, ist sie schon etwas schwächer bei 1*4 der-

selben Art, während sie bei P4 und Pd4 \on LI. semispinosus gänzlich \erschwunden ist.

Untere Bei Microgale und Limnogale (Fig. 2, 4, 6, 8, 18) hat sich an M3 die hintere
o aren.

ß^^g^jispitze (Llypoconid zu enier Art rudimentären zweiten „Triconid" (nach Osborns Ter-

minalogie) ausgebildet, das sich aber durch geringere Größe und durch das Fehlen der

Innenspitze \on dem ersten ,,Triconid" unterscheidet. Ganz ebenso verhält sich M3 bei

Solenodon (Fig. 58). Durch diese Differenzierung ist also M3 bedeutend länger als Mi
und M2 geworden. Oryzorictes (Fig. 12) und Potamogale iFig. 22) verhalten sich

wesentlich wie die vorhergehenden, doch ist die hintere Basalspitze bei M i und M 2 größer

als bei den obengenannten. Bei Centetes (Fig. 36) und Ericulus (Fig. 30! ist die hintere

Basalspitze des letzten Molars nur wenig größer als bei den anderen Molaren. Bei Llriculus

ist der letzte Molar (M2 oder M3) kleiner als der vorhergehende.

Bei allen Molaren und bei P4 und Pd4 differenziert sich — verschieden bei ver-

schiedenen Arten — eine vordere, äußere Basalspitze aus dem Cingulum; bei Solenodon
ist jedoch dieselbe nur angedeutet.

Bei LI emi Cent et es semispinosus (Fig. 44) ist die Krone der Molaren, verglichen

mit dem Verhalten bei H. nigriceps (Fig. 40) stark verlängert, verschmälert und niedriger

geworden, wobei zugleich besonders die Innen- und hintere Basalspitze der Rückbildung an-

heimfällt. Bei einem Exemplare von IL semispinosus (Fig. 45) ist einerseits ein M4 vor-

handen, welcher kleiner als einer der vorhergehenden Molaren ist.'ö^
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II. Chrysochloridae.

auf eigenen rntersuiiiuiigcn gestützten Darstellungen des Zahnsystems\'on älteren

der rhr\s()chl(iri(I<ii

Dohsons (82 und

srlireilningcn.

Jirst \or kurzem

werhscl nachzuweisen. Nachdem ich vergebens zwei junge Individuen verschiedener Alters-

stufen \'on Ch. aurea auf Si)urcn eines Zahnwechsels untersucht, gelang es an Schädeln

sind zu nennen Peters' (52) und Mivarts (66) Arbeilen, vor allen aber

iiuets ;85; umfassende, auf Studium mehrerer .\rien gegründete Be-

lücktc es mir 04 , den bei diesen Tieren bisher unbekannten Zahn- Der Zahn-
\v c c h s c 1.

f^T'
La

-*«~,

ifWH- 1

'^
\2 13 c r.' i\i.vf4 1 -2 3

Lb

C P2 Pd5-f4Mi + 2+-3

Lc

Tcxtfig. I. Chrysochloris aurea; a Schäilcl von oben, b derselbe mit teilweise erhaltenem Milchgebiß,

c Unterkiefer mit dito, die lieiden letzteren von der Seite gesehen. '' , nat. (ir.

dieser .\rt. welche \- oll kommen erwachsenen I n d i \- i d u e n angehören und
sich in keiner Beziehung von ganz alten Individuen unterscheiden, einen

Zahnwechscl nachzuweisen und zwar an I —;— und B
,

(Textfig. Lb, c"). Wenn mir auch
1 + 2 3 + 4 ^

"^

zurzeit Stadien fehlen, an denen auch die übrigen Antcmolaren beider Dentitionen zu be-

obachten sind, so geht doch aus der \'crglcichung des Gebisses eines der oben erwähnten

jungen Schädel mit dem älteren unmittelbar herNor Fig. 49— 51), Textfig. LI), daß alle Antc-

molaren gewechselt werden, und daß alle Antemolarcn im jungen Schädel Milchzähne sind.

Dasselbe hat sich für die beiden anderen vorliegenden Arten (Chr. hottcntota und tre-

velyani: nachweisen lassen. Eingehende Vergleichung deckt nämlich konstante, wenn auch

Zoologie». Heft 49. 4
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o-erino-füo-io-e Unterschiede in Größe und teilweise aueli in Form zwischen Milch- und Ersatz-

gebiß auf.

Von prinzipiell größtem Interesse ist jedenfalls, daß bei Individuen, bei denen der letzte

Mülar schon völlig ausgebildet und im Gebrauch ist, bei denen an den Extremitätenknochen

jede Spur einer Naht zwischen Epiphyse und Diaphyse verschwunden ist, und der Schädel,

wie aus Textfig. La ersichtlich, völlig sein definitives Aussehen erreicht hat. der Zahnwechsel

noch lange nicht beendet ist.

Daß der Schädel seine volle Größe vor Abschluß des Zahnwechsels erreicht, geht

aus folgenden Maßen hervor:

Schädellänge' Größte Schädelbreite

am Jochbogen

al Schädel von Chrysoclilinis aurca mit voliständigcni Milchgebiß . . l6 min

b) ,. „ „ ,, „ Pd. 3+ 4^ 17 „ i->i mm

=) ..^^rmrt'^-'"^-''' "- •

d) ,, ., ,, ., ,. vollständigem Ersatzgebiß . . 17 ,, 17, 3 ,,

c) ., „ „ ., • , n . . 18 „ 19 -.

Chrysochloris teilt also mit der Mehrzahl der Centetidac die lugenlümlichkeit, daß

dei- Zahnwechsel erst beim erwachsenen Individuum stattfindet.

Dieser Umstand hat in der Artbeschreibung \'crwirrung veranlaßt. So ist die von

Peters (52) aufgestellte und allgemein als Art respektierte Chr. obtusirostris nichts an-

deres als die längst bekannte Chr. hottentota mit teilweise erhaltenem Milchgebiß. '' Von
einer anderen Art, Chr. trevelyani, ist bisher nur das Milchgebiß, als Ersatzgebiß be-

schrieben, bekannt geworden.

z.ihn formel. Die Formel der zur Verkalkung kommenden Zähne ist bei Chrysochloris:

1. 2. !.' 1. 1. 2. •]. 1. 2. :i. U 2.

I. 2. 3. I. I. 2. 3.

I C P M oder
I. 2. 3. I. I. 2. 3.

1. 2. ;5. 1. 1. 2. 3. 1. 2. ;!. 1. 2.

Vom Vorderrand der Alveole eines der mittleren Schneidezähne zum Vorderrand des Foramen magnum.
- Der Unterkiefer dieses Exemplares fehlte.

' Nachträglich habe ich eine Schnittserie durch den Unterkiefer einer gut konservierten Chrysochloris sp. (Ge-

samtlänge 53 mm) untersuchen können. Die Milchzähne sind alle gleich weit entwickelt und stehen auf dem knospen-

förmigen Stadium.

' Außer Peters' Exemplar (in Berlin) ist nach Sclater (01) im South African Museum ein Exemplar von Ch. ob-

tusirostris vorhanden, von dessen Gebiß aber nichts bekannt ist. Vergleicht man die Beschreibung und die Abbildungen des

Gebisses, welche Peters von seinem Exemplare gibt, so geht, besonders was die obere Zahnreihe betrifft, aus diesen deutlich

hervor, daß einzelne Zähne gerade in solchen Punkten von C. hottentota abweichen, welche für die Milchzähne charakteristisch

sind. So besonders der als wichtigster Artcharakter von Dobson (S2 pag. 109) angeführte Umstand, daß I2 zum Unter-
schied von Ch. hottentota eine hintere, aber keine vordere Basalspitze hat, ist, wie unten gezeigt wird, kennzeichnend für

Id2 bei C. aurea im Gegensatz zu I2 derselben Art. Daß obtusirostris kleiner als hottentota ist, spricht ebenfalls zu Gunsten
dieser Auffassun".
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Zähne des Zivisclun- und Oberkiefers.

])iL' An/.alil (Kr nhcrcii ScliiuMdcziiiiiu' wird von allen luucicn Autoren als 3 jeder- oiicrc

scits angci^cbcn. Diese Auffassunt; wird xon einer Angabc Non Pclcrs' ircslützt, welcher ein-
Schnculc-

. . , , .
'

. ^ z ä h n c.

mal die Spur einer Naht gesehen hat. welche sich \<>in hinteicn Teile des dritten Zahnes

quer nach innen und ein wenig vorwärts bcgicbt. Die liUersuchung meines Materials er-

giebt folgendes. Bei dem jüngsten Scliädel, wo die Zähne noch nicht das Zahnfleisch durch-

Ijrochen haben, stecken, wie der \'erlauf ilcr Naht zwischen Zwischen- und Oberkiefer lehrt,

die drei \orderen Zähne im Zwischenkiefer. Bei einem älteren .Scliädel, wo besagte Naht

ebenfalls deutlich erkennbar ist. stecken nur die zwei \oideren Zälme im Zwischenkiefer.

Es nimmt nämlicli, wie aus direkten Messungen herx'orgehl, der Zwischenkiefer nicht in

demselben M.il.')e an (Irolie zu wie die Zähne in ihrem I ler\urtreten. und Non diesen wird

deshalb dei- dritte in den .Mveolarteil des Oberkiefers hineingedrängt. Dieser Vorgang bildet

eine willkommene Erweiterung meines früheren Nachweises der l 'nabhängigkcit der Zähne

\-on den .Skeletteilen-.

Ii ist der giol.Ue. I2 und I3 an ( lr()ße successi\(.' abnehmend: im .Milchgebilj ist

der l'nlerschiecl zwischen ! 1 und den folgenden geringer. Bei ('. hottentota (Fig. 52, 53)

ist I I mit einer zu einer kleinen Falte umgebildeten hinteren Basalspitze versehen, welche

bei aurea fehlt, während dieselbe am Id i aller Arten \ orhanden ist.

Bei Ch. aurea besitzt I2 eine stärkere vordere Basalspitze f-falte', welche bei Id2

(Fig. 50 fehlt, wiihrend dagegen Id2 eine schwache hintere ]5asals])itze. bei I2 fehlend, vor-

kommt; ebenso verhalten sich bei dieser Art I3 imd Id3. nur sind die Basalspitzen noch

schwächer. Bei C. hottentota Fig. 52 ist an I2 und I3 sowohl hintere als \-ordere Basal-

spitze vorhanden und innere Basalspitze angedeutet.

Bei C. aurea (Textfig. L hat ('. sich den Schneidezähnen anschließend, sowohl eine Oberer c.

vordere als hintere Basalspitze. während Cd eine mehr gebogene Krone, keine vordere, aber

eine stark hervortretende hintere Basalsjjitze l)esitzt. Bei C. trcvelyani Fig. 46^ verhält sich

Cd wie C bei C. aurea ; ebenso C bei (^ hottentota . doch mit Andeutung einer inneren

Basalspitze wie bei I2 und 1 3. I^ie Größe des Eckzahns bei Chrysocliloris hält etwa die

Mitte zwischen I 2 und I ^.

.\n dem relativ kleinen mir zu Gebote stehenden Material läßt sicli eine bedeutende Oberer P2

W'iriationsbreitc am V 2 des C. aurea nachweisen: ""^ ^''^

a^ Bei 3 Exemplaren 'Textfig. Lb^ sind \orderc imd hintere Basalspitze \orhanden

und die I laujjt-'ijit/e isi nur wenig medialwärts gerückt: die Zahnform stimmt noch im

wesentlichen mit der der vorhergehenden Zähne überein.

b Bei 3 anderen Exemplaren 'Textfig. LI) hat er Molarforni an-

genommen, indem die Hauptsi)itze mehr lingualwärts gerückt ist. so daß |w,
die tür die Molaren kennzeichnende \'-förmige Kaufläche hier vorge-

bildet erscheint. l^^\.H- LI Chryso-

V • 1 T- 1 1 r- 1 • , • I . •/ , ., ctiloris aurea: P2
Zwischen I-orm a und b fmden sich vermittelnde Zustaiu e. Ik-i ,- , i 1 -,1rorm 1> von uer Labial-

C. hottentota schließt sich 1'2 zunächst der Form a an. liäclie ; ', nat. Große,

' .S2 pas- 7'.

' 95 Pag- >3o und 97 pag. 526.
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I'cl2 Ijci C. aurca fFig. 49, 50) hat \ullkommcn die für die Molaren dieser Gattung

cliaraktcristische Form angenommen: die Hauptspitze hat sich weit Hngualwärts umgelegt,

und der Außenrand wird \nn der \'orderen und hinteren Basalspitze, sowie durch das eine

Spitze tragende Cinguhim gebildet; dagegen ist, zum Unterschied von den Molaren, eine

innere Basalspitze nicht vorhanden. Bei C. trevelyani Tig. 46) stimmt Pd2 dagegen mit

V2 Form a von C. aurea und hottentota überein.

li CS ch äffen- Dic Wurzel ist vollkommen einheitlich an den Schneidezähnen aller Arten, am C
heit der

^.^,-, (-• hottentota und aurea und am P2 von der ersteren Art; gefurcht ist sie am Cd, P2
\V u r z 6 1*

Form a von C. aurea und Pd2 von ('. trevelyani; drei Wurzeln sind bei P2 Form b von

C. aurea \orhanden.

Oberer l'3, P3 und P4 sind vollkommen molariform mit innerer Basalspitze. P3 und P4 viel

Pd.-,, r^ u. i'(J4.
ijiiijrcr im Verhältnis zur Breite 'd.h. mit längerer Labialkante) bei C. hottentota als bei'6

C. aurca; eine vermittelnde Stellung nehmen Pd3+4 bei C. trevelyani ein. An der

längeren Pabialkante kommen zwischen vorderer und hinterer Basalspitze 2—3 kleinere

Spitzen vor; besonders deutlich ist am P3 bei C. hottentota (Fig. 52) zu ersehen, wie die

vordere Basalspitze — ganz wie bei Centetidae — außerhalb und vor dem von der Haupt-

spitze gebildeten Dreieck liegt. Pd3 4-4 unterscheiden sich nur durch größeren Querdurch-

messer von P3 + 4. Die beiden labialen Wurzeln gehen von einer hohen gemeinsamen Basis

aus und sind deshalb nicht beim jugendlichen Zahn vorhanden.

Obere Ml +2 sind kleiner als P4, sonst wie dieser. Auch diese Zähne sind bei C. aurea
Molaren,

i,;^,-;,,.,- ;,ls bei den beiden anderen Arten. Bekanntlich fehlt M3 der C, hottentota. Bei

älteren Exemplaren von C. aurca ist M3 auf Hauptspitze, vordere und innere Basalspitze

reduziert, beim ganz jungen Tiere (Fig. 49) ist der Zahn vollständig ;d. h. auch die hintere

Basalspitze vorhanden, nur kleiner als die anderen).

Zähne des Unterkiefers.

(Textfig, Lc, Fig. 47, 4«, 5', 54)

Untere Wie bei der Mehrzahl der Inscctivora ist I2 stärker aiisgel)ildct als li und 1 3.

Schneide-
^^]|g Schneidezähne sind wie ixi den Centetidae mit hinterer Basalspitze versehen. Id sind

:i ä h n c.

kiemer als I; außerdem weicht Id i bei C. aurea dadurch von I 1 ab, daß ersterer auch eine

vordere Basalspitze hat, welche angedeutet auch am Id3 von C. aurea, und I3 von C. hot-

tentota vorkommt, liemerkenswert ist das Auftreten einer inneren Basalspitze am Id3.

Unterer C, wenig höher als I3, hat eine starke hintere Basalspitze; Cd, etwas kleiner als C,
;.c -za n. gleicht diesem, aber hat außerdem eine schwache vordere sowie eine stärkere innere Basalspitze.

Unterer r2 P2 Unterscheidet sich von C durch bedeutendere Größe, die stärkere Ausbildung

der Basalspitze, sowie das Auftreten einer inneren Basalspitze. Pd2 ist kleiner und die

hintere Basalspitze ist medialwärts gerückt.

interer P3 1*3 + 4 sind ebenso wie Mi-|-2 etwas länger bei C. hottentota als bei C. aurea
und bei jener ebenso wie bei trevelyani mit einer hinteren Basalspitze versehen, welche bei

C. aurea fehlt. Bei einem Individuum von C. aurea hat sich an P3 noch die Andeutung
einer hinteren Basalspitze erhalten. C. leucorhina nimmt nach Iluet (85) eine Zwischen-

stcllung zwischen C. aurea und trevelyani (und villosa) ein, als P3 eine hintere Basalspitze

l'il3, P4 u. Pd4
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wie bei den Ict/tcifn liat, wülin-nd d\v nachfolgenden Zähne dieselbe- eiitbelnl wie bei C'.aurea.'

Bei C. hüllen Iota isl am 1*3 die vordere Bassalsj)itze noch nicht so weit lingualwärts gc- pic unteren
rückt und ist noch nicht so hoch wie die innere Basalspitze, während P4 vollkommen die Molaren.

Molarform angenommen hat: der „Trigonid" wird von der Hauptspitze und der vorderen ueschaffcn-

und inneren Basalspitze gebildci. I'.ei C. aurea sind Pd3-i-4 Noilkonimen molariform, doch lie>t

lial der erslerc noch eine hintere Basalspitze. Bei C. trevclyani verhalten sich Pd3 + 4

etwa wie P3-r4 bei C. hottentota. Auch im l'nterkicfer ist P4 der gröfite Backenzahn,

bei C. aurea ist P3 ungefähr ebenso groß.

Die Molaren sind wie P4 gebaut; der letzte (M3, rcsp. M2 l)ei C. hottentota) isl nur

kleiner, aber enlhäll dieselben Bestandteile wie die \orhergehenden.

Die Wurzel der unteren Antemolaren bis I'3 inklusive ist durchaus einheitlich; P4,

Pd4 und Ml
1 2 haben l)ei (". hottentota und trevclyani zwei Wurzeln, bei C. aurea eine.

Die Wurzel des Pd4 bei C. aurea ist jedoch geteilt (Fig. 51).

' Huets Angabc (pag. 12). daß Ijci allen Clirysochloris-Arten mit 40 Zähnen die hintere Basalspitze fehlt, beruht
auf einem Versehen.
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Das Zahnsystem.

kleineren

Vergleichender Teil

I. Centetidae.

Wie bei Erinaccidae und Talpidae \-ollzicht sich auch innerhalb der Familie der

Centetidae in der Antemolarreihe ein Umbildungsprozcß , dessen einzelne Phasen sich

sozusagen unter unseren Augen abspielen. Dieser Umstand macht das Studium einer

solchen Tiergruj:)pe an einem einigermaßen umfangreichen Materiale verschiedener Arten

besonders anziehend, da es uns Einsicht in Entwicklungsgesetze gewähren kann, welche die

Artenbildung beherrschen. Dagegen sehen wir aus Gründen, welche schon in der Einleitung

dargelegt sind, \on der Herstellung einer mehr oder weniger plausiblen Ahnengalerie der

Centetidae ab, zu deren Aufbau jedenfalls die Hypothese das meiste Material liefern müßte.

Indem ich für Einzelheiten auf die Darlegung des Tatsachenmaterials im \origen

Kapitel verweise, gebe ich hier zunächst eine vergleichende Darstellung des Zahnsystems als

Ganzes bei den verschiedenen Centetidae.

Die Bei den kleineren Mi crogale- Arten ilongicaudata, pusilla, cowani und gra-

cilis, Fig. I— 6, 9, 10) treffen wir ein Gebiß an, welches, verglichen mit dem der übrigen
Microgale.. .' ... . . .

.'"

Arten. Mitglieder der Familie, weder in besonders emseitigcr Richtung differenziert, noch in irgend

einem Punkte offenbar rückgebildet ist : die Schneide- und I'Lckzähne sind in ihrem Gesamt-

bau übereinstimmend und der Höhenunterschied zwischen ihnen ist gering; der Eckzahn

steht vermittelnd zwischen Schneidezähnen und Prämolaren ; die letzteren gehen allmählich

in die Molaren über. Wir haben also hier ein Gebiß, das sich in hohem Grade zum Aus-

gangspunkt einer vergleichenden Darstellung des Zahnsystems eignet. Daß dieser Ausgangs-

punkt aber nicht bloß ein ideeller, sondern ein real historischer ist, wird sich aus der fol-

genden Untersuchung ergeben. Bei den genannten Arten lassen sich zwei Richtungen unter-

scheiden. Bei der einen, welche von M. cowani und gracilis vertreten ist, sind die vor-

deren Antemolaren mehr oder weniger hakenförmig gebogen mit starker hinterer Basalspitze

und rückgebildeter vorderer. Da außerdem bei M. gracilis der Schnauzenteil verlängert ist,

wodurch P2 isoliert zu stehen kommt, hat sich hier, was die Antemolaren betrifft, ein Zu-

stand ausgebildet, welcher demjenigen bei Flemicentetes (siehe untenj analog ist.

Bei der anderen, von Mi crogale longicaudata und pusilla repräsentierten luit-

wicklungsstufe weisen die Antemolaren durch die Form der llauptspitze und durch die stärkere

Ausbildung der vorderen Basalspitze eine noch größere Gleichförmigkeit untereinander und damit
auch eine geringere Differenzierung auf. Da nun außerdem bei allen Microgalc-Arteii audi
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der (bcrgang zwischen l'iämulaicn und Mokntn ein allmählic licr ist, so hat das Gesamtgebiß

— und zwar im hüchslcn Clradc, wenn die Anicniolaicu des Milcligebisses noch vorhanden \ ;

.

sind — ein wenig differenziertes ( lepräge. Nur 13' erscheint etwas rückgebildet. Daß die

beiden genannten Microgale-('irui)pen in nahem genetischen Zusammenhange stehen, geht

unter anderem aus dem gelegcnlliclicn XOikommen einer Eckzahnform im Oberkiefer bei

M. cowani Tcxtfig. X^ hervor, welche mit derjenigen bei M. longicaudata und pusilla über-

einstimmt. Bei allen Microgalc-Arten ist P4 xollkonnnen niolariform; P3 bildet den Über-

gang Non der einfachen Kronenform zum Molartypus.

Aus einem Zustande, welcher sich zunächst demjenigen bei .M. longicaudata -pusilla Microgalc

anschließt, ist das (^ebiß der größten untersuchten Microgale-Art, M. dobsoni^ (Fig. 7, 8),
Jobsoni die

"^ höchstdiffc-
hervorgegangen. Die (Gleichförmigkeit, welche das (".ebiß der vorigen .Arten kennzeichnet, renzierte

ist bei dieser durch eine Differenzierung gestört worden, welche eine gewöhnliche Erschei- Microgale-
Art

nung bei Insectivora Erinaceidae, Taljiidae, Soricidae) ist: einer der vorderen Schneide-

zähne ist stark ausgebildet, während die nüttleren .Xntemolaren Rückbildungen aufweisen.

.Somit ist I 1 schmäler und länger geworden als bei den vorigen und hat dabei die hintere

Basalspitze eingebüßt ; der Anschluß an die vorigen wird dagegen von dem Verhalten im

Milchgebiß bekundet, indem der Größenunterschied zwischen Id i und Id 2 geringer ist und

Id 1 no( h die hintere Basalspitze bewahrt hat. Ferner ist 1 2 stärker verlängert, während

andere Zähne, wie namentlich I3, P2 und P3, rückgebildet sind. Doch ist der fragliche

Prozeß, wenn auch mit denselben Mitteln — vornehmlich Differenzierung derselben Schneide-

zähne — hervorgebracht wie bei Ericulus vergl. unten), weniger weit gediehen als bei diesem

oder bei Erinaceus ; so sind hier keine Zähne, mit Ausnahme des I3, welcher manchmal

fehlen kann ', verloren gegangen. Eine andere bemerkenswerte Parallelerscheinung zu den

genannten Tieren ist, daß C innerhalb des Formenkreises dieser Art sich von einem mit

dem bei M. longicaudata -pusilla übereinstimmenden, prämolarartigen Stadium zu einem mehr

an die typische Eckzahnform erinnernden erhebt 'siehe oben pag. 11— 12, Textfig. XII—XV).

Die obere Schneide-Eckzahnreihc erreicht also bei M. dobsoni eine Entwicklungsstufe, welche

etwa dem Stadium 4 bei Erinaceus europaeus entspricht.* In diesem Zusammenhange
mag besonders betont werden, daß nicht eines unter den 58 untersuchten Individuen von

M. cowani einen Anlauf zu einer solchen Eckzahnform macht ; die die letztere Art aus-

zeichnende hakenförmige Schneide und Eckzahnform ist jedenfalls mit einer solchen Ent-

wicklung unvereinbar. In Hinblick auf die noch zu besprechenden analogen Befunde bei

I^riculus ist zu erwähnen, dal.') ^^ .1 etwas mehr reduziert ist als bei den \-origen Microgale-

Arten.

Das Gebiß bei Limnogale (Fig. 16— 19) und I'otamogale (Eig. 20—^26) ist in l-imnogale

erster Linie dadurch ausgezeichnet, daß in der .\ntemolarenreihe — etwa mit .Ausnahme „ ""'^
,'^ r t a m i) «ja Ic.

' Hier und im Folgenden werden die oberen Zähne als I i, Id i, P2 etc., die unteren als I 1, Id i, P2 etc.

bezeichnet. I i, Id 1, P2 bezeichnet den fraglichen Zahn sowohl im Ober- als Unterkiefer.

' Mit M. dobsoni soll nach Major (96) die noch größere M. talazaci im Gebill übereinstimmen. Die übrigen

Microgale-Arlcn , welche bisher nur in einzelnen Exemplaren bekannt sind , kenne ich nicht aus eigener Anschauung.

Für eine lieurteilung ihres Gcbi.sses liegt in der Literatur kein Material vor; wesentlichere Modilikationcn tier hier ver-

tretenen Auffassung dürfte durch sie wohl kaum veranlaUt werden.
' Major 97 pag. 5.13.

' Vergleiche hierüber Lcche 02 pag. 19 sowie die folgenden Darlegungen über Eckzahnentwicklung, aus denen

die bcrechligung der Annahme, daß das Prämolarstadium den Ausgangspunkt bildet, hervorgeht.
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der vordersten Schneidezähne — die Zahnkronen zu langen, mehr oder weniger gleichartigen

Schneiden ausgezogen sind. Dies ist eine Anpassung an die abgeänderte Lebensweise dieser

Tiere, an das Leben im Wasser, wie sie in analoger Weise bei dem Viverriden Cynogale

b e n n e 1 1 i , der durch entsprechende Lebensart ebenfalls von seinen Verwandten abweicht, auf-

tritt. Bemerkenswert ist, daß, während bei den fraglichen Insectivoren auch Schneide- und Eck-

zähne von dieser Umwandlung betroffen werden', sind diese Zähne bei Cynogale hiervon

unberührt geblieben. Dies beruht offenbar zunächst darauf, daß der fragliche Umbildungs-

prozeß bei den Vorfahren der Limnogale und Potamogale das relativ indifferente und da-

her mehr bildbare Material der Microgale- Schneide- und -Eckzähne vorfand, bei der

Stammform von Cynogale aber (Carnivora, resp. Creodontal die bereits in einseitiger Weise

differenzierten Schneide- und Eckzähne keiner solchen l'mwandlung mehr fähig waren, und

nur die mehr indifferent gebliebenen I-'rämolaren sich der neuen I^'unktion anzupassen ver-

mochten.

Daß in der Tat das Zahnsystem nicht nur der weniger abgeänderten Limnogale, son-

dern auch das der Potamogale aus dem Microgale-Gebiß und zwar aus einem, das zunächst

mit dem der M. dobsoni übereinstimmt, hervorgegangen ist, läßt sich leicht darlegen: die

Größenverhältnisse der einzelnen Zähne sind dieselben wie bei dieser, und besonders auf-

fällig ist, daß der für Limnogale und Potamogale so charakteristische Bau des I 2 eine un-

mittelbare l'mbildung des Befundes bei M. dobsoni ist, wie oben (pag. 20, Tcxtfig. XLV)
des Näheren nachgewiesen ist.

Wie schon angedeutet, hat sich Limnogale wie in ihrer Gesamtorganisation so auch

in ihrem Gebiß am wenigsten von Microgale entfernt ; sie ist weniger hoch differenziert

als Potamogale und dies gilt auch in Bezug auf die Backenzähne. Dafi aber Potamogale keine

unmittelbare Weiterbildung der Limnogale sein kann, zeigt sich schon im Bau des 1 2,

welcher Zahn sich bei diesen beiden Tieren in verschiedener Richtung aus dem 1 2

bei Microgale differenziert hat, sowie aus C bei Potamogale, welcher aus dem bei Microgale,

aber nicht aus dem bei Limnogale hervorgegangen sein kann. Auch zoogeographische Gründe

(siehe unten) sprechen gegen eine Ableitung der Potamogale aus Limnogale. Schließlich

möchte ich betonen, daß vielleicht weder Limnogale noch Potamogale unmittelbar aus einer

Form wie die heutige Micr. dobsoni abzuleiten sein dürfte : es sind nämlich bei dieser Art,

wie wir gesehen, P2 und P3 etwas rückgebildet, während die Größenverhältnisse dieser Zähne

bei Limnogale und Potamogale sich mehr wie bei den kleineren Microgale-Arten gestalten.

Disharmonie Das Zahnsystem der Potamogale ist ein glänzender Beleg für die in der phylo-
z wischen genetischen Forschung sehr wichtige Erfahrung, daß die Zahnwurzel sich nicht im
Zahnkrone " ° ^

und Wurzel, gleichen Tempo und Maße umwandelt wie die Krone. ^ Wie aus Fig. 24 ersichtlich, hat Id2

nur eine vollkommen einheitliche Wurzel, während die nur ganz wenig längere Krone des

Cd von zwei stark divergierenden Wurzeln getragen wird, und der viel kleinere Id3 eine

stark gefurchte Wurzel hat ! Also : die Kronen haben sich, wie oben des Näheren ausein-

andergesetzt worden ist, verlängert, die Wurzeln aber haben nicht nachfolgen können, so

daß zur Zeit kein normales Verhältnis zwischen Krone und Wurzel besteht. Es liegt hier

' über die Molaren bei Potamogale siehe unten.
' Über diese Frage siehe meine früheren Untersuchungen 93 und 02 pag. 46.
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soinil eine wäliiciul der jüngsten I'liason der Slammescntwickliuig' aufgetretene Dis-

liarninnk' Nor.

IkM l ) r \- / () r i c t CS l'ig. ii 13 weirlu das Zalmsysteni \u\\ cU'ni der Ursprung- Oryzorictes.

lichcren Microgalc-Arien erstens dadiu'ch al:), daß Ijei nianclien Indixiduen ein fast typischer

Eckzahn aultriil. Ferner ist das Zahnsystem als Ganzes abgeschwächt; Pj erscheint ver-

längert und \erschmälert, so daß die Basalspitzen rückgebildet sind und Pj; hat noch keine

\ollständigc- Mnlariorm angenommen; im Unterkiefer äußert sich dieser Vorgang in der

\'erlängcrung der I'rämolaren und der \'erschmälerung aller Backenzähne. Nichtsdesto-

weniger offenbart sich der intime Anschluß dieser Gattung an die kleineren Mirrogale-

.Artcn diu( ii die nähere l'bereinstimmung der Befunde bei manchen Milchzähnen, welche

mit dem \'erhalteii hei letzteren nahe übereinstimmen; siehe hierüber im \-ori,i;en Kapitel

sowie \nUen.

Wenn aiu h keine einzelne I^'orin nachgewiesen werden kann, welche im Gebiß den Centctinae.

i'bergang zwischen den beiden Interfamilien Oryzorictinae und Ccntetinae vermittelt, so

bietet dennoch der allgemeine I'.ntwicklungstypus der Zähne intimere Beziehungen zwischen

den besagten I'"amilien dar. als sie zwischen diesen und irgend einer anderen Tierform

existieren. .Außerdem \ errät, wie im T^olgenden des Näheren nachgewiesen wird, das

-Milchgebiß der Centetinae den genetischen Zusammenhang, indem dieses in mancher Be-

ziehung die Verschiedenheiten, durch welche das Ersatzgebiß sich von dem der Uryzoric-

tinae unterscheidet, überbrückt. Wie die Gesamtorganisation beweist auch das Zalmsystcm,

daß die Centetinae die höhere Differenzierungsstufe innerhalb der Familie einnehmen.

Centetes (F'ig. 35—38) bezeichnet, auch abgesehen von seiner Größe, in mancher Ccntcics.

Minsicht den Höhepunkt der Entwicklung innerhalb der Familie. Der Eckzahn erreicht hier

fast vollkommen die Form, welche die Raubtiere auszeichnet; nur im Milchgebiß verrät er

seine niedere Abkunft. Im Zusammenhang mit dieser hohen Ausbildung des Eckzahns sind

— ganz wie bei Carnivora - die Schneidezähne \erkleinert und mehr egalisiert als bei den

vorigen. Es ist hier somit v'm willkommen einsprechender Vorgang zu beobachten wie bei

Oryzorictes, wo ebenfalls ein fast typischer I-Ickzahn die Egalisierung der Schneidezähne be-

wirkt, wenn auch bei letzterem die Umbildungen weder der einen noch der anderen Zahnart

so weit gediehen sind wie bei Centetes. Die Ursache des Ausfalls des 1 3 ist schon oben

pag. 10; erörtert worden. .Aus der Lage des \ orderen Foramen mentale, welche beim

jungen und alten Tiere verschieden ist, kann wohl geschlossen werden, daß nur der vor

P 2. resp. Pd 2 gelegene Kieferteil verlängert ist. I^ieses Foramen liegt nämlich bei jungen

Individuen unter Pd2, bei erwachsenen weit vor P2. Durch eine ganz besondere Aus-

bildung hat sich P3 auffallend von dem X'erhalten bei Oryzorictinae entfernt; doch wird

der Zusammenhang mit diesen durch einzelne Individuen mit weniger abgeändertem P 3 so-

wie bei allen durch den Pd3 hergestellt [Textfig. XXXIV— XXX\T'. Wie bei allen Cente-

tinae ist M 3 stärker rückgebildet als bei Oryzorictinae.

Nachdem Dobson (82) zuerst nachgewiesen, daß bei einigen besonders großen Das

Individuen von Centetes ecaudatus ein M4 vorhanden ist, hat später Thomas (92) sehr Vorkommen
eines M4

interessante .Angaben über diesen Punkt gemacht. Er hat nämlich gezeigt, daß das Vor- beiCentcTes.

konunen eines M 4 bei diesem Tiere ein durchaus normaler Zustand ist, aber daß der Zahn

erst auftritt, resp. durchbricht, wenn das Individuum ein hohes Alter erreicht hat, und daß
Zoologlca. Beft to. 5
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er ziK'isl \on alk-ii Mularcn und zwar heim ganz alten Tiere aubfalll. ( »b wir es hier

mit einem Neuerwerb oder mit einem Erbstück zu tun haben, muß bis auf weiteres unent-

schieden bleiben. Mir scheint die erste AUernativc die wahrscheinlichere zu sein.

Hcmi- Das Zahnsystem hat sich bei H cinicentetes (Fig. 39—45) in einer Weise umge-
ccntetes. wandelt, welche auf eine von den übrigen Centetidae abweichende Ernährung' und auf

einen abweichenden Gebrauch des Zahnsystems hinweist. In der Form der vorderen Kiefer-

teile sowie in dem allgemeinen Habitus der diesem Teile angehörenden Zähne spricht sich eine

auffallende Analogie mit den Befunden bei dem ebenfalls madagassischen und ebenfalls

ganz einseitig umgeformten Viverriden E upier es aus. Die hakenförmigen Kronen der oberen

Schneidezähne, der Eckzähne und der P2, die Verlängerung und Verschmälerung der

übrigen Präniolaieii und der Molaren, welche Vorgänge von Rückbildung von Zahnteilen

begleitet werden, sind für Hemicentetes mit seinen in ihrer Gesamtheit stark \^erlängerten

Kiefern kennzeichnend. Die Beschaffenheit der Molaren deutet auf verminderte Kau-

tätigkeit hin. Diese Auffassung wird durch die geringe Ausdehnung der Mundspalte bestätigt,

welche hii-r etwa halbwegs zwischen Lintcrkieferspitze und Auge reicht, während sie sich

bei ("entetes bis unter das Auge erstreckt. Immerhin sind die nahen Beziehungen zwischen

deiu Zahnsystem dieser Gattung und der Orizorictinae nicht zu verkennen ; besonders bieten

einige der Prämolaren mit den in analoger \\XMse umgebildeten Zähnen von Oryzorictes eine

bemerkenswerte l'bereinstimmung dar.

II c Uli- Die beiden Ilemiccntetes-Artcn stellen zwei \crschiedenc Differenzierungsstufen dar
c cm des yiifi zvvar ist die Differenzierung resp. Rückl)ildung des Gebisses weiter fortgeschritten bei
ni^riccps

und semispi- ^'- scmispinosus als bei H. nigriceps, welcher letzterer also der Ausgangsform, dem
nosus zwei Oryzorictinen-Stadiuni, am nächsten steht. In Übereinstimmung mit dem schwächeren Kiefer

renzic-
^\^-^(\ besonders die Backenzähne bei FI. scmispinosus schwächer und kleiner als bei H. ni-

r u n y SS lu f en. ,

'

griccps. Daß in der Tal letzterer die ursprünglichere Form ist, geht auch aus dem oben

pag. 16 mitgeteilten Befunde eines FLxemplares von scmispinosus hervor, bei dem, ohne daß
es sonst von den anderen derselben Art abweicht, P3 größere Übereinstimmung mit dem
Verhallen liei Tl. nigriceps als mit den Artgenossen aufweist (Textfig. XLII).

Die ii<:r- Von ])rinzipiellem Interesse ist ferner der umstand, daß innerhalb dieser Gattung
kunft des

., j^ ^.j,, „ ,i d d e m s i' 1 b c 11 Zahuc, nämlich am oberen dritten Prämolar, die Entstehung der
,.t r i CD n odo n- .

ten" Zahns t'ifonoddiilen Kronenloriiien aus der triluberkularen nachgewiesen werden kann. Wir finden

vom nämlich, dal.'» dieser Zaim im Milchgebil'i \on nigriceps eine rein tritubcrkulare Form hat,

welche unter X'ermittelung des Ersatzzahnes bei derselben Art und des Milchzahnes von

scmispinosus in den beinahe typisch triconodonten Ersatzzahn (P3) der letzteren .\rt über-

geht (Textfig. XXXLX— XLI). Da, wie wir gesehen, kein Zweifel darüber bestehen kann,

daß bei nigriceps die ursprünglicheren Zustände erhalten sind, ergibt sich somit, daß hier
die iriconodonte Form von der triluberkularen abstammt. Offenbar wäre es vollkommen
unberechtigt, diese Tatsache als Waffe für oder gegen die Trituberkulartheorie verwenden
zu wollen, da es sich ja hier um eine Differenzierung handelt, welche in gewisser Beziehung
einer Rückbildung gleichkommt. Es ist eben nur ein weiterer Beleg für die auch durch
andere Tatsachen gestützte Auffassung, daß überall, wo wir — wenigstens bei den modernen

„t r i l u Ijc r-

k u 1 .1 rc n"

Über die Nahrving von Hemicentetes siehe im Folgenden.
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Säugern - Trikonodontic anlrcffcn, dicst- als aus einem iriiuberkularähnlichen Stadium her-

vorgegangen aufzufassen ist.

Ericulus nimmt inncrhali) der Familie der Centetidae dieselbe Stellung ein wie Ericulus.

l'lriiiaeeus unter den l'.rinaceidae oder m. a. W. die besagten beiden Gattungen sind im

höchsten (irade auffalleiulc Konvergenzerscheinungen. Diese Konvergenz offenbart sich näm-

lich nicht nur im Besitze eines Stachelkleides, welches sie \on ihren Familiengenossen unter-

scheidet, sondern (ritt uns auch im Zahnsystem entgegen. Indem ich bezüglich des Integu-

ments und dosen Muskulatur auf die nachfolgenden Abschnitte verweise, sei hier hervor-

gehoben, daß das (lebiß bei ILriculus durch einen Differenzierungsvorgang demjenigen

analog, welchen ich für das Frinaceus-Gebiß früher' mit Hilfe eines reichhaltigen histori-

schen Materials habe nacliwcisen können, entstanden ist, und zwar ist diese Konvergenz am
vollständigsten bei der am meisten differenzierten Ericulus-.\rt telfairi.

Des Näheren gestalten sich diese I\on\ergenzerscheinungen bei Ericulus und Erina- Konvergenz

ceus, welche bei dem letzteren historisch, bei dem erstercn nur vergleichend anatomisch er- zwischen

schlössen werden können, folgendermaßen:

1 Bei beiden sind unter gleichzeitiger Verkürzung der Kiefer minderwertige Zähne

verschw unden.

2 Bei Eric, telfairi entstehen wie bei den meisten lLrinaceus-.\rten zwei Kraftpunkte,

der eine in der Schneidezahn-, der andere in der I'rämolaremeihe, wiihrend bei Eric, setosus

ebenso wie bei Erinaceus europaeus ein dritter Kraftpunkt durch die Ausbildung eines mehr

oder weniger typisch eckzahnartigen C hinzukommen kann.

3'; Durch Rückbildung des M3 ist ilie Molarenreihe \ erkürzt.

4 Bei Eric, telfairi wie bei Erinaceus sind dii' \ordersten Zähne im Enterkiefer ein-

ander ähnlich geworden und haben dieselbe geneigte Lage erhalten.

; Bei Eric, setosus wie sich Eric, telfairi in dieser Beziehung verhält, ist nicht be-

kamit I besteht derselbe l'nterschied im Bau des P3 und Pd 3 wie bei Erinaceus.

-

Ist sonnt eine demselben ])h\ siologischen Bedürfnisse entspringende und tleshalb

gleichartige l'mbildung des Gebisses bei Ericulus und Erinaceus unverkennbar, so läßt sich

anderseits - und dies ist von prinzi])iellem Gesichtspunkte bedeutsam — nachweisen, daß die

Entwicklungsfaktoren hitr mit euieni \(im 1 lause aus etwas verschiedenen Materiale zu arbeiten

gehabt haben, da die allgemeine .\hnlichkeit durch zum Teil verschiedene Mittel erreicht

worden ist. Die Entwicklungsprodukte: das heutige Ericulus und I'>inaceus-Gebiß, sind

physiologisch vollkonnnen. aber morphologisch nur teilweise gleichwertig Textfig. LIIi.

So werden die beiden erwähnten Kraftpunkte hergestellt

bei I'jiculiis durch I und P "
.

::
?,

„ Erinaccu.s duicli I und P
- 4

Dieser l'nterschied ist ein notwendiges Resultat der verschiedeniii historischen lüit-

wicklung: I'4 ist nicht nur bei allen l'.rinaceidae höher als I';,, weh her im Unterkiefer bei

Erinaceus höchst wahrscheinlich fehlt, sondern läßt aitiii ixi den \'(nf:dnen der Gattung

' 02 pag, ,',.'-34.

' Vergleiche Lechc 02, Fig. 26, 27.
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Erinaccus Hylomvs. Tetracus eine allmählich vor sich gehende höhere Ausbildung des P4

erkennen, während bei dem Ericulus nächst verwandten Centetes P3 stärker als P4 ist.

^MfilM«^^

LH a LH b

Textfi". LII Schädel von der Lateraltiäche : a Erinaceus auritus, b Ericulus telfairi. a '.',, b % nat. Gr.

Ferner sind bei Erinaceus I i und P 3 ganz verschwunden, wogegen bei Ericulus

sowohl oben als unten I3 fehlt', während 1 1 vorhanden ist und kein Prämolar verschwunden

ist, \on dem allen Centetiden fehlenden P i natürlich abgesehen.

Auch die Reduktion des M3 geht bei Ericulus weiter als bei Erinaceus, indem bei

Eric, telfairi der Zahn gänzlich unterdrückt wird.

Abgesehen von dem letztgenannten Umstände ist Erinaceus auf dem fraglichen

Differenzierungswege weiter fortgeschritten als die am weitesten avancierte Ericulus -Art

(telfairi).

^'on besonderem Interesse ist das Entstehen eines eckzahnartigen C innerhalb der

Art Ericulus setosus und zwar nicht nur im Oberkiefer wie bei Erinaceus europaeus, sondern

auch im Unterkiefer. Indem ich für die nähere Darlegung dieses \'organges auf das Fol-

gende verweise, möchte ich nur betonen, daß die Ausbildung des Eckzahns hier eine

höhere Stufe erreicht als bei Erinaceus. Auch möchte ich daran erinnern, daß sich eben-

falls bei Microgale dobsoni die Ausbildung eines eckzahnartigen C angebahnt hat siehe oben

pag. II— 12, ohne daß er sich hier soweit vom Prämolarstadium entfernt wie bei Ericulus.

Daß die EckzaLn-Ausbildung beim letzteren ein relativ moderner A'organg ist, dürfte daraus

hersorgehen, daß noch 67"» der untersuchten Individuen auf dem prämolarartigen Stadium

stehen, während ni:r 800 die t\-pische Eckzahnform erreicht haben; 25'\i stellen Zwischen-

stufen dar.

' über die Homologien des I bei Erinaceus siehe meine früheren Erörterungen (02 pag. 33). Mein daselbst

gemachter Ausspruch , daC bei den Insectivoren bei Rückbildung immer I i schwindet, trifft wie aus obigem hervorgeht,

nicht für die Centetidae zu.
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Charakteristisch ist auch das Verhalten der oljercn Präiiiolaren bei Ericulus. Wäh-

rend der Molartypus bei Oryzorictes und Hemicentetcs nicht eher als mit P4 anfängt, ist

bei Microgale schon P^ umgebildet, während dies bei Ericulus schon mit P 2 der Fall ist.

Diese Verschiedenheit steht offenbar mit der \erschiedenen Lage der fraglichen Zähne im

ursächlichen Zusammenhange: im stark verlängerten Ilemicentetes- und Oryzorictes-Kiefer

hat P4 im X'erhältnis zur Kaumuskulatur etwa dieselbe Lage wie P3 im kürzeren Microgale-

Kiefer und wie P 2 bei Ericulus, dem Centetiden mit am stärksten verkürztem Kiefer. Daß
bei Eric, telfairi Pj sich dem Molartypus mehr genähert hat als bei Eric, setosus, bestärkt

diese Deutung, da, wie erwähnt, die Kiefcrverkür/.ung beim ersteren am weitesten gediehen

ist. Wir haben also hier ein sprechendes Zeugnis für die Tatsache, daß die Lage im
Kiefer oder m. a. ^\'. die mechanischen \'erhältnisse in erster Linie für die

Kronenform besiinimend bind.

Der oben geschilderte Differenzierungsvorgang ist also bei Eric, tellairi weiter gediehen

als i)ei l'Lric. setosus, wie sich dies in der größeren Kicfer\-erkürzimg und \'erkiirzung und

Verbreiterung der Backenzähne, in der stärkeren Ausbildung der li, im \'erlusle des .M3,

in der Reduktion des M2 u. s. w. kundgibt. Die Te.xtfiguren Lill a und b geben die

beiden \on den Ericulus-Arten repräsentierten Umbildungsstufen übersichtlich wieder.

H c z i c h u n <; c n

zwischen
Ericulus

s e tosus und
telfairi

<8y^ ?
Mi + 2 + :

LIlI a

Te.\tti". LIU Obere Zahnreiht vun der Kautluche :

Mi + ;

Llilb

a Ericulus setosus. b Ericulus telfairi. nat. Gr.

.\us diesen 'l'atsachen folgt aber auch mit Notwendigkeit, daß durchaus kein Grund

vorliegt, für Eric, telfairi eine l)esondere Gattung (Echinops) aufzustellen, wie bisher

fast alle diejenigen .Autoren getan h.iben, welche diese in unseren .Sammlungen noch sehr

seltene Form nicht irrigerweise als einen jugendlichen Eric, setosus aufgefaßt haben. Da
die Verschiedenheiten in der Körper- und Klauengröße, durch welche die beiden fraglichen

Arten sich voneinander unterscheiden, offenbar keine generische Trennung moti\ieren können,

wäre diese nur durclt das Fehlen des M3 bei Eric, telfairi zu begründen. Nun haben wir

aber gesehen, daß dieser I'nterschied nur eine Stufe in dem schon bei Eric, setosus an-

gebahnten Reduktionsprozeß bildet, und somit fehlt jeder Grund, diese beiden in unmittel-

barer genetischer Beziehung zueinander stehenden Formen als Mitglieder verschiedener

Gattungen aufzufassen.

E c h i n u p s

= Ericulus.
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Einige Aus den obigen Darlegungen heben wir zunächst folgende Ergebnisse hervor:
Resul ta t e

der obigen i) Das Zahnsystem bei Microgale ist, ohne in irgend einer Weise rückgebildet zu

Unter-
gpj,-)_ weniger einseitig differenziert als das aller übrigen Ceirtetiden, und zwar gilt dies für

die kleineren Arten in viel höherem Grade als für die größte M. dobsoni, bei welcher eine

bei Insectivoren häufige l'mbildung im Zahnsysteme angebahnt ist.

2) Das Zahnsystem \on Üryzorictes und Limnogale, ebenso wie dasjenige der auch

in anderen Organisationsverhältnissen stark einseitig angei>aßten Potamogale läßt sich un-

mittelbar \'on dem bei Microgale ableiten, während eine umgekehrte Ableitung undenkbar ist.

3) Das Zahnsystem keiner der drei Centetinae ist unmittelbar von einem der heute

bekannten Oryzorictinae-Formen ableitbai' und bei allen drei treten einseitige, in verschiedenen

Richtungen gehende Differenzierungen auf: bei Centetes ist es ,,raubtier"artig, liei Hemi-

centetes stark verlängert und teilweise rückgebildet, bei Ericulus stark verkürzt.

Die hier \ orgetragene Auffassung von dem Differenzierungsgange des Zahnsystems

der Centetidae deckt sich, wie wir gesehen haben, nicht nur mit allen Tatsachen bezüglich

der einzelnen Zähne, sondern auch nnt der Vorstellung, welche die Musterung der (iesamt-

organisation uns aufdrängt.

Zu dieser Auffassung sind wir auf \'ergleichend- anatomischem \\'cge gelangt. Da
die Paläontologie uns in diesem Pralle in; Stiche läßt', müssen wir luis daher, um uns

zu liberzeugen, inwiefern der hier angenommene Entwicklungsgang einen wirklich histori-

schen Verlauf darstellt, nach einem anderen .Mittel umsehen.

Das Schon früher habe ich- den Nachweis geliefert, welcher heute als wohlbegründet an-

Mi Ichgebiß genommen sein dürfte, daß das Milchgebiß der Säugetiere — abgesehen von in

historisches jedem einzelnen Falle nachzuweisenden Ivückbildungscrscheinungen bei demselben — eine

Dokument, historisch ältere Phase in der Entwicklung des Zahnsystems als das Ersatz-

gebiß repräsentiert.' Das Studium des Milchgebisses, kritisch gehandhabt, ist somit

geeignet, einen Ersatz für fehlende paläontologische Urkunden abzugeben, l'nd in dieser

Beziehung liegen m unserem Falle die Verhältnisse besonders günstig.

Die Centetidae und Chrysochloridae zeichnen sich \or fast allen anderen Insecti\-oren

ebenso wie vor der großen Mehrzahl der übrigen heute lebenden Säugetiere dadurch aus.

' Hierüber siehe unten.

' 95 pag. 140 und 02 pag. 42.

" Von besonderem Interesse ist es, daß auch die niederen Wirbeltiere Belege für diese Tatsache ab-

geben. Schon vor längerer Zeit hat Koken (S7) nachgewiesen, daß bei ganz jungen Tieren der Eidechse Tupi-
nambis tegui.xin alle Zähne durch die wenig differenzierte, ursprüni^lichere dreispitzige Kronenform mit allmähligem

t-'bergang zwischen vorderen und hinteren ausgezeichnet ist. Bei alten Individuen dagegen sind die vorderen CMjerkiefer-

zähne schlank, spitzig und stark nach hinten gebogen, während die hinteren gänzlich von diesen verschieden sind: dick,

rundlich, mit einer knopfförmig aufgesetzten Spitze.

Noch überzeugender ist folgender Eall. Der gewöhnliche afrikanische Varanus niloticus unterscheidet sich

bekanntlich von übrigen Varanus-Arten dadurch, daß nur die vorderen Zähne hakenlörmig gebogen sind, während die

hinteren eine dicke und stumpfe ICrone halien. Durch die sorgfältigen Untersuchungen Lünnbergs (o,0 ist nachgewiesen
worden, daß dieses Gebiß durch Anpassung an die für diese Art eigentümliche Nahrung entstanden ist. Diese besteht nämlich
vorzugsweise aus großen Landschnecken (Achatina), deren Schale zu zerbrechen die hinteren Zähne dienen. Die beim
jugendlichen Tiere vorkommende Dentition setzt sich dagegen aus laufer spitzigen , nach hinten gebogenen Zähnen zu-

sammen. Diese zuerst auftretende Dentition hat somit die für Varanus ursprüngliche Zahn-
form b e w a h r t

,
während die späteren D t n t i t i o n e n abgeändert sind.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



— ;n) —

(l;i(.'> der /;i li II Wechsel in eine selir späte L e 1) c n s p e r i o d c fällt, resp. nach-

dem d.i> Indixiduuni erwachsen und g es t h 1 e c h t s re i f ist.'

Schon truiier hat Jlensel ,J5, nachgewiesen, dal.') bei Didelplns der letzte Prä-

nwlar bekanntlich der einzige Zahn, welcher bei den heutigen Beuteltieren überhaupt

einen Nachfolger hat — im weiblichen Geschlecht erst nach der ersten Schwangerschaft

gewechselt wird. Daß einzelne Milchzähne bei verschiedenen Huftieren erst lange nach

dem Durchbruch des letzten Molars ersetzt werden, und daß sämtliche Milchbackenzähne zu-

saninuii mit allen .Molaren bei einigen alttertiären Huftieren funktionierend nachgewiesen

sintl. habe ich schon früher betont.

-

In viel ausgeprägterer Weise tritt uns aber die- lange Persistenz des Milchgebisses

bei Centetidae und (hrysochloridae entgegen. Indem bezüglich der Einzelheiten auf das

Vorhergehende verwiesen wird, sei hier daran erinnert, daß bei Microgale, Hemi-

centetcs und Ericulus der Zahnwechscl erst beendet ist, nachdem das Tier \öllig erwachsen

ist, während bei Centetes derselbe früher erfolgt, was jedenfalls dannt im Zusammenhange

steht, daß dessen Zahnsystem, wie wir gesehen haben, das am höchsten differenzierte unter

den Centetiden ist. Mit letzterem l'mstande im kausalen Zusammenhange steht wiederum

der höhere oder geringere (jrad der Übereinstimmung zwischen Milch- und Ersatzzähnen,

wie schon oben^ betont ist.

Diese Tatsachen beweisen, wie ich schon früher herxorgehoben habe', daß
das jetzt bei der großen Mehrzahl der Säuger nur temporäre Milchgebiß
einst und bei tiefer stehenden Säugern noch heute wichtigere, auf einen

größeren l.i'bensabschnitt sich erstreckende Funktionen gehabt hat und
noch h a 1) e ii kann. Zugleich liberbrücken sie die Khift. welche den Zahnwechsel der

höheren Säugetiere von dem der niederen Wirbeltiere trennt: ebensowenig wie bei diesen

letzteren ist bei besagten Säugern der Zahnwechscl auf die Jugetidperiodc des Indi\iduuins

beschränkt, l'nd ebenso wie bei den niederen Wirbeltieren sind bei den fraglichen Säuge-

tieren (Centetidae, Chrysochloridae\ bei denen das Milchgebiß sich bis in eine spätere Lebens-

periode erhält, die aufeinander folgenden Dentitionen von wesentlich gleichem Baue

.Aus diesen Tatsachen folgt aber ferner, daß ein später, erst beim xdllig reifen

Individuum vorsichgchender Zahnwechsel — wie bei Centetidae und ("hrysochlo-

ridae — als ein primitiver Charakterzug zu betrachten ist.

Immerhin finden sich, auch bei den fraglichen Centetidae und Chrysochloridae, wie

wir gesehen, im liau und in der Größe einige Differenzen zwischen Milch- und Ersatzgebiß.

Diese Differenzen sind aber vom stammesgeschichtlichen Standpunkte aus um so bedeutungs-

voller, als ja bei unseren Tieren der Zahnwechscl in eine Periode fällt, wenn die Lebens-

resp. Ernährungsweise schon längst keinen \'eränderungen mehr unterworfen ist. Also: die

beiden Dentitionen haben d i e s e 1 1) e I' u n k t i o n , aber trotzdem eine etwas
andere G e s t a 1 1 u n g.

' Vergleiche meine froheren Untersuchungen 07 pas- 5 '5 ""'' °4 pag- 219.

' 04 pag. 220.

' Siehe oben pag. 7.

' 95 pag- '5--
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Infolge seiner längeren Persistenz hat also das Milrhgebiß bei den Centetidae und

Chrysoehloridac eine größere physitilugische Bedeutung als dasjenige bei der Mehrzahl

anderer Säugetiere und hat deshalb auch — wenigstens als Ganzes — keine Rückbildung-

erfahren können. Da nun, wie wir gesehen, das Milchgebiß immer die historisch ältere

Zahngeneration darstellt, und da diese ältere Zahngeneration luer in \oller Funktion steht,,

sind wir also berechtigt anzunehmen, daß das Milchgebiß der fraglichen Tiere mit

dem Zahnsystem ihrer \"orfahren in allen wesentlichen Merkmalen über-

einstitnmt.

Charakter;- Eine vergleichende Untersuchung dieses Milchgebisses ergibt nun als Resultat, daß
stik des dasselbe bei allen Centetidae besser mit dem Ersatzgebiß der kleinen Microgale-Arten iibcr-

"^cfer"'
^ einstimmt, resp. sich diesem mehr nähert als das Ersatzgebiß. Oder m. a. W. : Im Milch-

Centetidac, eebiß nähern sich die verschiedenen (^ebißformcn der Centetidae einander

mehr als im Ersatzgebiß und zwar in der \\'eise. daß sie im ersteren besser

als im letzteren mit den kleinen M i er f) g a I e - A r t e n übereinstimmen. Als Be-

lege dieses Satzes mögen folgende Einzelheiten hier her\orgchoben werden

:

i) Die Kronenform der Schneide- und Eckzähne bei Microgale mit ihren mehr oder

weniger starken Basalspitzen ist Prämolaren-ähnlich. Diese Basalspitzen sind nun bei allen

Centetidae im Milchgebiß stärker ausgebildet als im Ersatzgebiß. Selbst bei Centetes, dem

in gewisser Beziehung am höchsten differenzierten Mitgliede der Familie, bei dem an den

genannten Zähnen im Eisatzgebifi die Basalspitzen entweder fehlen oder schwach sind,

kommen sie an den entsprechenden Milchzähnen \or, beziehungsweise sind stärker ent-

wickelt als im Ersatzgebiß.

2) Bei Oryzorictes und Ericulus (Fig. ii— 15, 2g— 32'! ist Cd absolut und relativ

niedriger als C und mit Basalspitzen versehen, also mehr als dieser mit dem Eckzahne bei

Microgale übereinstimmend.

3; Die starke Differenzierung, welche sich im Größenunterschiede der beiden vor-

dersten oberen Schneidezähne im Ersatzgebiß bei Microgale dobsoni, Oryzorictes, Ericulus

und Potamogale kundgibt, ist im Milchgebif5 viel weniger ausgeprägt, mehr sich dem Verhalten

bei den kleineren Microgale-Arten nähernd.

4) Bei Oryzorictes stimmen die unteren Milchschneidezähne durch das Vorkommen

viel stärkerer Basalspitzen weit besser als die Ersatzzähne mit dem \'erhalten bei Microgale

(besonders M. cowani) überein.

5) Bei der am meisten aljerranten Microgale-Art, M. dobsoni, welche sich unter an-

derem durch besondere Entwicklung und Größe des I i und 1 2 auszeichnet, sind diese Zähne

im Milchgebiß mehr wie dieselben bei den kleineren Arten beschaffen.

6) Während P 3 bei Oryzorictes und Centetes sehr eigenartig ist und stark von dem-

selben Zahne bei Microgale abweicht (^Textfig. XXXII, XXXIV), hat Pd3 bei jenen einen

ganz anderen Bau und stimmt im wesentlichen (Vorhandensein der labialen Leiste, gut aus-

gebildeter Innenhöcker) mit den Befunden bei Microgale überein (Textfig. XXXIII, XXXVI).

Stellen wir diese Tatsachen damit zusammen, daß bei den kleineren Microgale-Arten

selbst

i) Schneide- und Eckzähne des Milchgebisses meist besser mit Basalspitzen ausgerüstet

sind als die entsprechenden Ersatzzähne;
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2) daß der Unterschied /wischen Haupt- inid Basalspii/c am Id i niclit so stark lier\'or-

Iritl als am I i ; und

3) daß die unteren Antemohnen des Milchgebisses gleichförmiger sind als im Ersatz-

gebisse ;

so dürfen wir wohl, ohne den Boden festgestellter Tatsachen zu verlassen, den Schluß ziehen.

i) daß das Zahnsystem bei den kleineren M i er ogale- Arten auch das histo-

risch älteste i>i, und 2I daß die Ausgangs form von Microgale und damit

von allen Centetidae mehr gle i chf lirm ige , mit ilrris])i tzigen Kronen ver-

sehene Antemolaren gehabt hat. Nur unter Annahme dieser Anschauung wird uns die

Morphologie des ( 'entetiden-Ciebisses \-ersländli<h.

Da nun, wie oben bereits hervorgehoben worden, bei der Mehrzahl der heutigen

Centetidae die Prämolarform ganz allmählich in die Molarform übergeht, erhält sonnt das

Zahnsvstem dieser Familie eine gewisse (".leichartigkeil der Zahnarten, wodurc li dasselbe

sich von demjenigen der Mehrzahl anderer heterodonter Säuger unterscheidet und sich dem-

jeniger mancher jurassischer Säuger und, was die Hackenzahnreihe betrifft, mehrerer

C r c o d o n t a nähert

.

Wir wenden uns jetzt zu solchen Umformungen einzelner Zähne, welche von allge- Umi)ilclungcn

mcinerem morphologischem Interesse sind, und beginnen mit dem Eckzahn. 'zähne
Mit Hilfe eines Materials, das, auch was die paläontologischen Aufschlüsse betrifft, Um-

als befriedigend angesehen werden kann, habe ich' feststellen können, daß bei h.ri naceidae i>iltlungen

des
die prämolarähnliche, zweiwurzeligc Eckzahnform die historisch älteste ist, sowie daß bei Eckzahns,

einer Erinaceus-Art ;^E. europaeus dieser Zahn durch einen Differenzierungsprozeß, dessen

Etappen wir in der indi\iduellen Variation wiederfinden, sich von einer Form mit Prä-

molaren-Krone luid mit zwei getrennten Wurzeln zum wirklichen Eckzahntypus mit einer

oder zwei Wurzeln ausgebildet hat.

.\u(h bei den Centetidae treffen wir alle Abstufungen von einem völlig prämolar- i'rsprüng-

artigen Zahn zu einem tvpischen Eckzahn. Daf^ auch hier der erstgenannte Zustand der l'chkeit des
-^ Prämolar-

ursprüngliche ist, ist wahrscheinlich schon im Flinblick teils auf die oben mitgeteilte, durch artigen

historische Urkunden bewiesene Entwicklungsart bei Erinaceidae, teils auf die Tatsache, daß Eckzahns.

bei den ältesten, den mesozoischen Säugern die Zweiwurzeligkeit \erbunden entweder mit

prämolarartiger oder mit höherer, typisch eckzahnartiger Krone, eine gewöhnliche Erschei-

nung ist. Mehr unmittelbare Beweise für diese Anschauung erhalten wir zunächst betreffs

des oberen Eckzahns durch folgende Tatsachen:

1) Bei den kleineren Microgale-Arten, welche wir vorher als die ursprünglichsten

Centetidae kennen gelernt haben, hat er stets eine prämolarartige Krone und, wenn auch

nur ausnahmsweise, zwei Wurzeln.

2) Auch bei denjenigen Arten, wo er im Ersatzgebiß typische Eckzahnform aufweist

(Centetes) oder in mehreren, sowohl prämolarartigen als typisch eckzahnartigen I'ornu'n

auftritt 'Microgale, üryzorictes, Ericulus setosus\ ist im Milchgebisse die prämolarartige resp.

die am wenigsten typisch eckzahnartige Form vorhanden. Betreffs Ericulus setosus siehe

unten.

' 02 pag. 38.

Zoologlca. Heft 49,
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^' Der obere Mekzalin hat sicli innerhalb dieser Familie mehrere Male unil jeclciifalls

selbständig bei den fraglichen Arten ' Ericulus, Oryzorictes, Centetesj zu der typischen Form

ausgebildet

:

a^ Innerhalb der Grenzen der Art Ericulus setosus maclu er einen Differenzie-

rungsprozeß von einer prämolarartigen, zweiwurzeligen zu einer tNpischen Eckzahnform durch,

vollständig dem Vorgange entsprechend, den ich früher bei Erinaceus europaeus nach-

gewiesen habe'. Zu bemerken ist, daß er beim letzteren nicht ganz dieselbe Ausbildungs-

höhe zu erreichen scheint als hier. Im übrigen sei auf die ausführliche Beschreibung im

vorigen Kapitel (pag. 12; und die dort mitgeteilten Textfiguren XX—XXIII verwiesen. Auf

den ersten Blick mag es befremdend erscheinen, daß auch der Eckzahn des Milchgebisses

einer, wenn auch nicht so weitgehenden Modernisierung unterworfen ist wie C. Dieser Vor-

gang ist jedenfalls durch den l'mstand bedingt, daß Cd ebenso wie die übrigen Milchzähne

erst ausfallen, wenn das Tier bereits erwachsen ist. Es steht somit Cd unter annähernd

denselben Einflüssen wie C, und es ist somit a priori zu erwarten, daß er in annähernd der-

selben Weise sich ausbilden muß wie dieser. Die dem C parallele Differenzierung, welche Cd

erfährt, widerspricht somit nicht der Auffassung \on dem größeren Konversatismus der

Milchzähne. Außerdem ist in diesem Zusammenhange zu berücksichtigen, sowohl daCS C_ nie

ganz so prämolarenartig wie Cd ist, als auch daß letzterer, wie erwähnt, nie den Eckzahn-

tvpus so ausgebildet zeigt wie C . Cd weicht also, wie zu erwarten, bei aller Modernisierung

weniger vom Ausgangstypus ab als C.

b~; Bei Oryzorictes t e

t

radac tylus existiert kein eigentliches Prämolarstadium

mehr; doch erinnert noch die liei der Mehrzahl der Individuen vorkommende Beschaffenheit

des Zahnes durch geringere Kronenhöhe und stärkere Ausbildung der hinteren Basalspitze

an die indifferentere Form bei Microgale, während bei anderen ( )ryzorictes-Individuen fast

reine Eckzahnform erreicht ist.

c) Bei Centetes endlich ist die typische Eckzahnform befestigt; nur im Milchgebiß

verrät sich, wie wir gesehen, die Herkunft von einem Prämolarenstadium.

d; Innerhalb des Formenkreises der Art Microgale dobsoni schwankt die Gestalt

des C zwischen einem prämolarartigen Stadium, das mit dem bei den kleineren Microgale-

Arten übereinstimmt, und einer Form, welche sich dem typischen Eckzahnstadium nähert,

ohne es jedoch zu erreichen (vergleiche oben pag. 11 und Textfig. XII—XV.
Auch der untere Eckzahn bietet bei Ericulus, Oryzorictes und Centetes im wesent-

lichen ein dem oberen entsprechendes Verhalten dar.

Um- Indem ich für Einzelheiten auf die Darstellung im vorigen Kapitel verweise, möchte

Wandlungen i^h hier nur betonen, daß auch der auf C folgende Zahn, der P2 in entsprechender Weise

individuell variieren kann. So haben wu" gefunden, daß P2 bei Microgale dobsoni alle

Übergänge zeigt von einem Stadium, das mit dem P2 bei M. longicaudata und pusilla

übereinstimmt, mit vollkommen ausgebildeter vorderer Basalspitze, bis zu einem solchen,

wo diese Basalspitze ganz verschwunden, der Zahn viel schlanker geworden ist. Daß das

erstgenannte Stadium das ursprüngliche ist, kann nach dem oben Ausgeführten keinem

Zweifel unterliegen. In ähnlicher ^^eise verhält sich P^ auch bei Oryzorictes.

' 02 pag. 3>>.
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A'on ganz besonderem Interesse ist eine \ t-rgieirliende rntersuchung der

Molarcji.

/unai list sei daran erinnert. dalA l)ei den inse( ti\ nrcn zwei Ncrsciuedene Molartypcn

xorkonimen. namlu li der eine l'L r i n a ee ida i' , i'a 1 |)i da c , Soiieidae, weleher din-ch ein

mein- (uler weniger ausgeprägtes W-Mustcr \^„(|uadri (|uini|iie tuberkular" , der andere (Cen-

tetidat', Solenodon t idae, ("li r yso r li 1 o ri d a e durc li eine \'I''igiu' ..trituberkiilar",

,,trig()n()dont" der olieren Molaren gekennzeiehnet ist.

In welilien Beziehungen >i('lu-n dii'sc l)eiden 'r\|)en zueinander? i>t die trituberkulare

die msprüngiiche Form oder durcli Rückbildung xon der crsteren abgeleitet? Das sind

l'"ragen, welche schon \erschiedentlich aufgeworfen worden und in \ erscliiedenem Sinne be-

antwortet sind. Eine Beantwortung derselben ist schon deshalb \o\\ ganz besonderem und

allgemeinem Interesse, als bekanntlich Non der .Mehrzahl der Morphologen die hier be-

handelten Insectixora als diejenigen unter allen jetzt lebenden Säugern, welche sich durch

ihre trituberkulare Molarform ani meisten den ältesten bekannten, den jurassischen .Säuge-

tieren anschließen, aufgefaßt werden.

l'm die Beantwortung der oben gestellten l'r.igen xoizubereiten. müssen wir \(mi

einigen Iberlegungen allgemeinerer Natur ausgehen.

Zunächst können wir feststellen: ein vollständig honiddontes Zahnsystem, Differenzie-

d. h. eine Zahnreihe, in der alle Zähne gleich groß und gleich geformt sind, ''""S '^'^^

Zah n System s

gibt es wenigstens u n 1 1- r tlen .Sä uget i e r t- n nicht und kann e> nie gegeben -^^

haben'. .\n d<n \crMhiedenen Punkten des Kiefers stehen nämlich die Zähne von ihrem .Mlgcmcincn

ersten lOntstehen an unter mechanischen Bedingungen, welche nicht völlig gleichartig sind.

Diese \erschiedenen Bedingungen müssen eine verschiedene Zahnform, \erschieclen nach

dem verschiedenen Platze im Kiefer, hervorrufen. Also: der Platz im Kiefer bedingt

d i e Z a Ii n f o rm

.

Das (Greifen und k'esthalten der .Vahiung bildet die ursprünglichste und ])hysio-

logisch einfachste .\ufgabe lies Zahns\-stems und zugleich den ersten .\kt im Frnährungs-

])rozi'sse. Zahlreiche niedere Wirbeltiere kiinnen als Belege angeführt werden.

.Aber selbst liei diesen und selbst bei dem ha])loclonten oder nahezu haplndonten

( ireitgebij.') hellseht. v\enii v\ir von sehr kurzen oder rückgebildeten Zahnreiheii absehen.

keine absolute Gleichartigkeit, l'indet diese Ileterodontie bei den Amphibien wohl nur in

einem geringfügigen ("irößenunterschied ihren .Ausdruck, so kann im haplodonten (".ebisse

der Reptilien die Kronenform eine verschiedene werden, der Zahn kann verschiedene

Krümmung aufweisen el( ., (ihn,' daß demselben andere .Aufgaben als Greifen und Festhalten

zukommen: so bei mehreren Fidechsen und Sehlangen, l'ür alle bisher bekannten Säuger

kann bewiesen werden, daß hajjlodonte und annähernd gleichgroße Zähne nur bei lUialitativer

Rückbildung des Zahnsystems vorkommen.

Tritt zu der ( '.reiffunkiidii am h diejenige der Zerkleiiieiuiig der Nahrung 'des

(Juetschens oder Kaueiis . so wc-rden infolge- ihrer Page die im vorderen Teile des Kiefers

stehenden Zähne der urspriinglichen Greiffunktion treu bleiben, widirend die hinteren, den

' Nühercs über diese Frage findet sich in meinen alleren Arbeiten.
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KiL'ft'rimibkfln naher gelegenen Zälme der neuen Leistung — und wiederum in \ersehiedeneni

Grade je nach ihrer Lage — angepaßt werden. Je weniger spezielle Anforderungen an die

einzelnen Zahnregionen gestellt werden, desto weniger ausgeprägt wird der l'nterschied

zwischen den Zahnarten, desto allmählicher ist der Übergang zwischen diesen; es existiert

eine Zwischenregion, welche den tbergang zwischen Greif- und Kauzähne vermittelt. In.

Übereinstimmung mit der hier vorgetragener! Auffassung von dem Differenzierungsmodus

des Gebisses werden wir gerade in diesem Übergangsgebiete bei Verglcichung sowohl der

verschiedenen Tierarten innerhalb einer natürlichen Gruppe als auch der verschiedenen

Individuen derselben Art die größte Beweglichkeit in der Zahnform antreffen.

P'ür diese Auffassung finden sich in der vorhergehenden Lhitersuchung mehrere

Belege.

Hieraus folgt aber auch unmittelbar,

i) daß die verschiedenen Elemente der \erschiedenen Zahnartcn einander homolog

sein müssen — ganz unabhängig davon, ob man annimmt, daß das „L'rgebifi" einer Tier-

gruppe „haplodont", ,,trikonodont" oder ,,trituberkular" gewesen ist;

2) daß in diesem allmählich erfolgenden l'mwandlungsprozeß der Zähne \on einem

Kieferende zum anderen ein historischer \'organg vorliegt.

Und dies wiederum gibt uns das Recht und die i\I ögl i c h k e i t , durch
Verglcichung der verschiedenen Zähne der Z a h n r e 1 h e die Art der Z a h n -

ausbildung festzustellen.

Anwendung Wenden wir nun die hier vorgetragenen Überlegungen auf unser besonderes Unter-

dieser Über- suchungsobjekt, das Centetiden-Gebiß, an, so wird, wie aus den oben dargelegten Unter-

^^f das suchungen erhellt, die Zahnreihe der kleineren M i er ogale- Arten gekennzeichnet sowohl

Gebiß der dadurch, daß ein allmählicher Übergang der einen Zahnart in die andere stattfindet, als

Ccntetidae
^^^qI^ dadurch, daß keine Rückbildung in der Zahnreihe nachgewiesen ist; falls bei Cente-

tidae ein P i verloren gegangen — was wahrscheinlich, wenn auch nicht erwiesen — hat dieser

Umstand jedenfalls keinen störenden Einfluß auf das hier zu behandelnde Verhalten aus-

geübt. Eine vergleichende Untersuchung der Backenzahnreihe einer solchen Tierart muß
uns somit Aufschluß über die Entstehung der Molarform geben, wobei wir in diesem Falle

ganz da\on absehen können zu entscheiden, ob die mehr prämolarartige oder die mehr

molarartige Form als die historisch ältere anzusehen ist, und dies um so eher, als, wie oben

auseinandergesetzt, eine vollkommene Homodontie wenigstens bei dem nicht rückgcbildeten

Säugetiergebiß jedenfalls niemals \orhanden gewesen ist.'ö^
Entstehung
der oberen

-^Yir berücksichtigen zunächst die oberen Molaren.
Molaren.

Microtrale. Gehen wir von P2 bei einem der kleineren Microgale- Arten (^P^ig. 59, 60) aus, so

erkennen wir ohne weiteres, wie dieser Zahn von denselben Elementen wie C und I zu-

sammengesetzt ist: vordere Basalspitze (iV, Hauptspitze (2) und hintere Basalspitze (3); alle

liegen sie wie bei C und I fast in der Sagittalebene, nur ist zu beachten, daß sich das

an der labialen Seite der hinteren Basalspitze ausgehende Cingulum etwas von der Fläche

abgehoben hat. Letztgenannte Andeutung einer Differenzierung hat sich am P3 - stärker

' Die Ziffern entspreclien denen auf den Abbildungen.
' Für andere Einzelheiten dieses und der nachfolgenden Befunde sei auf die im vorigen Kapitel gegebenen Be-

schreibungen und Abbildungen der fraglichen Zähne verwiesen.
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ausgeprägt: die I lauptspilzc ;'2) ist etwas lingualwärls gerückt und im Zusammenhange hier-

mit hat die (inguhimieiste — im vorigen Kapitel als labiale Leiste beschrieben — sich

sciiärfer abgehoben und endigt nach vorne mit einer starken Spitze ^4}. Zugleich bildet sich

die hintere Peripherie der Hauptspitzc 2 in ein schwacli konkaviertes Dreieck um, dessen

zwei Seiten Min den Riindcrn der üauptspitze und die dritte xon der hinteren Basalspitze

(3), sowie von der Cingulumleiste mit ihrer Spitze (4; begrenzt wird. Die Art der Bildung

des fraglichen Dreiecks macht es verständlich, daß die vordere Basalspitze 'i hier wie bei

den folgenden Zähnen ganz von der Begrenzung des Dreiecks ausgeschlossen sein muß, ein

Umstand, welcher für das \'erständnis der im folgenden dargelegten \'ergleiihungen xon Be-

deutung ist. Außerdem ist, verglichen nni V 2. eine weitere Komplizierung durch das Auftreten

eines kleinen Innenhöckers 5) erfolgt. — P4 unterscheidet sich von P3 außer durch be-

deutendere Größe dadurch, daß die Ilauptspitze '2^ sich etwas mehr nach innen geneigt hat

und somit niedriger geworden ist, was zur Folge hat, daß das an seiner hinteren Peripherie

liegende Dreieck etwas größer geworden und zugleich etwas nu'lu- luirizontal zu liegen kommt.

Die ringulumleiste hat sich noch weiter nach vorne ausgedehnt und die vordere Basalspitze

,1 erreicht. >o daß der labiale Kronenrand = die .Aufienwand) von der Cingulumleiste und

drei Spitzen, nämlich vordere I5asal-, Cingulum und hintere Basalspitze gebildet wird. —
Mi wiederum untersi heidet sich \()n I'4 nur dunh eine morjihologisch geringfügige l'm

bildung, und zwar hauptsächlich dadurch, daß sich die Ilauptspitze (2) noch weiter nach

innen geneigt oder umgelegt hat, somit selbst, ebenso wie das \ün ihr getragene Dreieck

noch mehr horizontal als bei P4 zu liegen kommt; es ist mit anderen Worten das typische

„Trigon" entstanden. .M 2 verhält sich wie Mi.

Wie aus den Beschreibungen der einzelnen Zähne im Norigen Kapitel hervor-

geht, können sich aus der Cingulumleiste bei P4. i\I i und M2 bei manchen Arten statt

einer mehrere Spitzen entwickeln (vergl. Textfig. XXXII 1^ ; der Innenhöcker kann verschieden

gestaltet sein; das Dreieck kann durch eine in verschiedener Richtung erfolgte Neigung

oder Streckung der 1 Iau])tspitze etwas verschiedene Form und C.röße annehmen. Selbst-

redend wird durch dioc und ahnli( lic X'erschiedenheiten die hier gegebene morphologische

Deutung m keiner Weise alteriert. Der Bau der oberen Molaren ist sich in seinen flaupt-

zügen bei allen Oryzorictinae und Centetinae gleich.

\'on größerer Bedeutung sind die abweichenden Befunde bei Potamogale (Fig. 61). Molaren bei

Schon oben ist die über den genetischen Zusammenhang von .Microgale und Potamogale l'otamogai c.

aufklärende Tatsache erörtert, daß sich bei der letzteren die oberen Molaren ganz ebenso

zu den Prämolaren verhalten wie bei der letzteren, d. h. daß die .Außenwand des Zahnes

ebenfalls von der vorderen Basalspitze 1 . der Cingulum Leiste mit ihren Spitzen '4) — und

zwar dieselbe Anzahl wie bei Microgale und Oryzorictes und der hinteren Basalspitzen (3)

gebildet wird, während die Ilauptspitze sich allmählich lingualwärts ausdehnt und niedriger

wird. Hier ist aber die Ilauptspitze bei Pd4, P4 und Mi doppelt: eine vordere [2) und

eine hintefe (2'). .Aber au<h bei Pd 3 findet sich an der hinteren Peripherie der Ilauptspitze

die Andeutung einer .\el)rn->]iitze. .\us diesen Befunden folgt: i"! daß die Außenwand
der Molaren bei Potamogale vollständig derjenigen bei den übrigen Centetidae homolog ist;

2' daß die zweite, die hintcTc, schon l)ei den Prämolaren vorgebildete Ilaujitspitze der Mo-

laren als ein Differenzierungsprodukt aus der vorderen hervorgegangen ist.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



— 46 —

Diese Auffassung erhält durch das A'crliaUen hei Oryzoriclcs eine \vert\olle Be-

stätigung. Am Pd3, P4 und Pd4 l)ei O. tctr a dac t vi us (nach Major, 97, an allen Prä-

molaren hei O. hova"; ist die Hauptspitze wie hei J'otamogale mit einer Nehenspitze in

wechselnder, aber immer schwacher Ausbildung versehen und am M i , undeutlicher am M 2,

findet sich diese kleine Nebenspitze am entsprechenden Punkte der Hauptspitze wieder.

Diese an den Molaren von Oryzorictes nur angedeutete Spitze ist bei Potamogale als hintere

Haupts]5ilze 2', zur \ollen Ausl)ildung gelangt. Auch in anderer Beziehung treten, wie im

beschreibenden Teile nachgewiesen ist, im Zusammenhang mit der Verlängerung der Zähne

gleichartige l^mänderungen im Gebisse bei Potamogale und (oryzorictes auf.

Ursache des Das Moment, das die \'erdoppelung der Hauptsjjitze bei Potamogale \erursacht

abweichen-
\y,^^^ jgj unschwer zu erkennen: die sekundäre Verlängerung der Zahnform ist, wie wir ge-

denBauesdes
. 1 tit 1 1 ,-,,, i--

Potamocale- Sehen i^pag. 32), eure Anpassung an das VVasserleben ; wenn aber cm Zalm sich verlängert

Molars. und dabei fortfahrend annähernd gleich starke Ansprüche an seine Funktion gestellt werden,

ist es selbstredend vorteilhaft, wenn sich an ihm neue Elemente ausbilden. Diese Auffassung

wird bestätigt durch das \^erhalten ]:>ei iler ebenfalls dem Wasserleben angepaßten Viverride

Cynogale bennetti, tlereii l'rämolaren, wie wir gesehen, eine auffallende Analogie mit

denen bei Potamogale darbieten: es weist nämlich auch Cync^gale, \^erglichen mit

seinen urspriingl ichcreii l'"am il iengen o ss e n, eine \'ermehruiig der Zahn-
spitzen an 1^4 und an den Molaren auf.'

Da nun oben die Herkunft des Zahnsystems des I^jtamogale und (Jryzorictes \on

dem des Microgale, sowie au< h die gleiche Kntsteliung der Molarteile bei allen hier be-

handelten Tierformen nachgewiesen ist, kann es als \öllig gesichert angesehen werden, daß

die fragliche hintere llau]:)tspitze bei Potamogale und ( )ryzorictes eine Neubildung ist."

Die l'-s ist bereits oben nachgewiesen worden, dafi die am Außeiirande, zwischen \orderer
liasalsidtzen ^i,ij hinterer Basalspitze stehenden Spitzen der oberen Backenzähne Produkte des Cingulums sind,

dukte des -"^ !' ^ den im bi'srh reil) enden Teile gegebenen Darstellungen uiul .\bbil düngen
Cingulums. voll mehreren Prämolaren erhellt aber ferner, daß alle hier als B a s:i Ispi tzen

benannten Elemente ebenfalls Differenzierungen des Cingulums sind. Der

genetische Zusammenhang der inneren Basalspitze mit dem Cingulum erhellt ganz besonders

deutlich aus den ol^en ,pag. 18; angeführten Befunden \011 Mi und M 2, Nicht minder

überzeugend wirkt das Verhalten des I 2 in der Reihe Microgale dobsoni—Limnogale—Po-

tamogale, wo die \'erwendung des Cingulum beim Aufbau der Krone schrittweise nachgewiesen

werden kann. Daß die xordere Basalspitze des Id 2 bei Ericulus ein Differenzierungs]irodukt

des Cingulums ist, wurde schon oben nachgewiesen .pag. 20. t'berzeugend wirkt auch der Be-

fund an den Unterkieferzähnen bei Microgale dobsoni: ein inneres Cingulum ist ausgeprägt

an P2 + 3; an P4 und Sl 1— 3, wo dasselbe zum .\ufl)au der inneren Basalspitze verwendet

ist, fehlt infolgedessen ein Cingulum als solches.

Worin die Ursache zu der übrigens weniger weit gehenden Verlängerung der Hackenzahnforni liei Oryzo-
rictes zu suchen ist, muß einstweilen dahingestellt sein Jedenfalls haben die Backenzähne auch hier nichts von ihrer

Leistungsfähigkeit eingebüßt, was dagegen der Fall bei H em ic e n t e t es, besonders bei H. semispinosus ist, wo die

Kronenveriftngerung und ihre Umbildung zu Schneiden mit einer Rückbildung von Zahnteilen einhergeht.

Major (97 pag. 534) erwähnt außerdem, dalJ eine hintere Basalspitze bei Pd 3 von Microgale vorkomnien soll;

hier habe ich sie nicht gefunden
'
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Diiß das Cingulum ein uialles Zahnclciniiu ist, geht aus seinem \^orkonimen bei den

jurassischen Säugern her\(>r. Die Annahme, clal'> die Basalspitzen aus dem Cinguhuii ent-

standen sind, hegt deshalb sehr nahe und ist auch schon von mehreren Forschern gemacht

worden. So betrachtet .Mi\art (66) die labialen Teile der Molaren einiger Insectivoren als

Produkte des CinguhmTs, welcher Ansii hl sich auch W'oodward 96 anschheßt. Zittel (91) und

Osborn (97) lassen den ,,quadrituberkularen" oberen Molar aus dem .,trituberkularen" durch

Hinzufügung des aus dem Cingulum Basahvulst hervorgegangenen „Hypoconus" entstehen.

Osborn 88" hebt auch hervor, daß bei den Jurasäugern Peralestidae die inneren Spitzen

der unteren .Mnlarni l'roduklc des Cingulums sind. In ausführlicherer Weise hat neuerdings

Tims (03) nachzuweisen \ersucht, daß die Nebenspitzen der Prämolaren aus dem Cingulum

hervorgehen, sowie auch ausdrücklich betont, daI5 bei den Centetidae an den oberen Prä-

molaren ,.the external cingulum not only does persist, but il gives rise to well marked cusps",

wogegen er für die Molaren dieser Tiere eine andere Bildungsart annimmt siehe unten .

Nachdem wir die I'jUsiehung der oberen Molaren bei Centetidae als von k^lementen Die Bildung

aufgebaut erkannt haben, welche mit den Zuständen bei den Prämolaren unnüttelbar ver- ''*^^ Molars

,. . ,
bei

gleichbar sind, haben wir auch einen Ausgangspunkt gewonnen, um zunächst die Beziehungen i.gptict idae.

festzustellen, welche zwischen den Molaren der Centetidae und den ebenfalls als ,,trituber-

kular" beschriebenen Molaren der im Eocän und Oligocän Nordamerikas auftretenden

Insectivorenfamilic l.e])t ict idae (^ Ictopsidae} bestehen. Auch bei diesen ist P4 fast

vollständig molariform, und auch hier ermöglicht ein allmählich geschehender, ("bergang

von Prämolaren zu Molaren nnt großer Sicherheit dieselbe Methode für Feststellung

der homologen Flemente wie liei .Microgale anzuwenden. .\us dem Oligocän Dakotas be-

sitze ich in einem lcto])s sp.' ein brauchbares Material für Entscheidung der vorliegenden

Frage Fig. 62, 63. X'ergleichen wir P3 und P4 miteinander, so erkennen wir, daß der

Außenrand bei beiden von homologen Teilen gebildet wird; nur ist bei P4 die Hauptspitze

(2) etwas verkleinert und die hintere Basalspitze (3) vergrößert, so daß dieselben fast gleich

groß sind; auch die xordere Basalspitze (i), welche bei P3 nur angedeutet ist, ist stärker

bei P4. Die innere Basalspitze (5) ist bei P4 viel kräftiger und bildet als konkaves Dreieck

den grüßten Teil der Kaufläche. Zwischen P 4 einer- und .M 1 -M 2 anderseits besteht

kaum ein anderer Unterschied, als daß die Spitzen 2 und 3 hier von gleicher Größe sind,

m.a.W'.; der schon bei P4 begonnene Egalisierungsprozeß ist bei den Molaren vollendet.

P4, M 1 -t- 2 haben an der Außen-, Hinter- und V'orderfläche ein Cingulum." Die hier ge-

gebene Deutung wird durch die von Matthew 03) mitgeteilte Beschreibung und Abbildung

des Ictops acutidens bestätigt. Hier sind nämlich P3 und P4 weniger verschieden, wes-

halb die homologen Teile noch leichter erkennber sind. Für die folgende Darstellung ist

besonders daran zu erinnern, daß die hintere Basalspitze bei P34-4 sich geteilt hat.

Aus obiger Cntersuchung geht also hervor, daß der V-förmige obere Molar Der Aufbau

bei Centetidae und Leptictidae in ganz verschiedener Weise entstanden ist, ^*^** Molars

11 TT 1- -1 verschic de n-
durcn welchen limstand ein genetischer Zusammenhang zwischen diesen artig bei

I'amilien vollkommen ausgeschlossen wird. Denn während bei Centetidae die Centetidae
. und

' Ich erhielt die fraglichen Stücke als Leptictis haydcni bestimmt, was jedenfalls auf einem Irrtum beruht.

' Bei Pj ist das äußere Cingulum nur angedeutet; ob auch an der Innenseite ein solches vorhanden ist, kann
an meinem Exemplar nicht festgestellt werden.
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Außenwand von den Spitzen i, 4 und 3 gebildel wird, besteht sie l^ei Lcptictidae aus i, 2

und 3; und während tler innere Teil des „Trigons" bei den ersteren vun der Hngualwärts

verschobenen Spitze 2 gebildet wird, besteht dieser Teil bei den letzteren aus Spitze 5,

welche bei den .Molaren der C'entetidae sich nur schwach aus dem Cinguluni heraus-

differenziert hat und dem Cingulum an der Vorder- und Hinterseite bei Lcptictidae entspricht.

In beweiskräftiger l'fbcreinstinunung mit der hier vorgetragenen Auffassung fehlt

das labiale Cingulum als solches an den Molaren der ("entetidae, während
CS bei den Leptictidac vorhanden ist; bei den ersteren ist es, wie wir gesehen, zum

Aufbau der Außenwand \erwendet worden, während diese bei den letzteren aus anderen

Teilen besteht, und das Cingulum nicht differenziert, sondern in ursprünglicher Form er-

halten ist.

Aus Obigem folgt ferner, daß, da die Lcptictidae, die einzigen fossilen Insectivora,

welche als mit den Centetidae nahe verwandt aufgefalJt worden, aus dem Ahnenkreise der

letzteren zu entfernen sind, betreffs der \'orfahren der Centetidae z. Z. kein histo-

risches Material vorliegt.

Wir wenden uns jetzt zur Untersuchung der Beziehungen zwischen den ,,trituberku-

larcn" der Centetidae und Lcptictidae imd den ,,([uadri - quinquetuberkularen" Molaren der

übrigen Insectivora.

Molar- Wenn auch bei den Erinaceidae der starke Formunterschied zwischen ? ^^ P4
bildung bei

^j|^f| ;\j , ^jjp Vcrgleichung erschwert, kann doch nicht der geringste Zweifel darüber bestehen,

daß bei Erinaceidae, wie dies besonders ihre in'siirünglicheren Formen (Necrogymnurus,

Hylomys, Fig. 64, 65) beweisen, die Außenwand der oberen Molaren von den
Spitzen i, 2, und der ebenso wie bei Ictops acutidcns zweigeteilten 3 ge-

bildet wird, während Spitze 5 durch Zweiteilung die zwei inneren Höcker dar-

stellt.i Es lassen sich also die Molaren der Erinaceidae in ihrer Bildung als nahe \erwandt

mit denen der Lcptictidae erkennen — eine Auffassung, welche neuerdings durch die \on

Matthew (03') beschriebene oligocäne Gattung Proterix eine starke Stütze erhalten hat.

Molar- Eine ganz andere Entstehungsweise der Molaren tritt uns bei den Talpidae (_Fig. 66,

)i düng bei ßj . ^j^^^j Soricidae entgegen, (iehen wir von P4 aus, so haben wir hier außer der Hauptspitze
Talpidae '/.

. . . .
^^

.
. . .

und '2) eme vordere '1) und hintere (3) Basalspitze; zwischen 2 und 3 ist die Außenwand meist

Soricidae. leicht, bei einigen, wie Condylura und Sorex vulgaris aber sehr stark konkaviert, so daß

bei den letztgenannten ein konkaviertes Dreieck an der Labialfläche zu stände kommt, nach

außen begrenzt von dem mehr oder weniger ausgebildeten Cingulum. Der Zahn weist so-

weit eine un\erkenribare t'bereinstimmung mit dem Pj oder P4 der Centetidae auf. Aus

diesem 1^4 geht die Molarkrone dadurch her\or, daß die Flauptspitze sich teilt (2, 2'),

lingualwärts rückt und zugleich etwas Hngualwärts sich neigt, wodurch die beiden Trigone

des Molars zu stände kommen, während die vordere (i) und die hintere (3j Basalspitze, sowie

das zwischen ihnen liegende Cingulum, welches Spitzen erzeugt, die mehr oder minder voll-

ständige Außenwand bilden. Die Annahme einer Teilung der ursprünglich einheitlichen

Flauptspitze des P4 wird dadurch nahegelegt, daß ebenso wie bei den Prämolaren von

Potamogale und Oryzorictcs' auch manchmal bei Talpidae (Scapanus breweri)

' Die sonstigen Differenzierungen der Erinaceiden-Molaren spielen keine Rolle in der vorliegenden Frage.
' Vergl. oben pag. 45.
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die Andeutung einer Xcl)enspitze am I liiilenandc (Ut I Iau|)ts]iitze am 1*4 aul'lrilt, aus

welcher Nebenspitze sieh das hintere „ Trigon" ausbilden kann. Nach dieser Deutung bestände

also die Außenwand des Mulars bei Talpidac- Soricidae aus denselben IClementen wie bei

Centetidae. Daß die Bildungsweisc des vordersten ,,Trigüns" der ersteren dieselbe wie bei den

Centetidae ist, wird aiu h durch das X'erliailen der xorderen ]3asalspitze (l) bestätigt: diese wird

bei der Umbildung des Prämolars in den .Molar nicht alteriert, sondern kommt, ganz wie

der hier geschilderte Vorgang es erfordert, vor und nach außen vom vorderen ,,Trigon"

zu liegen — also ganz wie bei Centetidae ^
, während dieser Teil bei Leptictidae und Eri-

naceidae, meist nur schwach entwickelt, am Molar nicht besonders her\ortritl.

Vergleichen wir die hier Norgetragene Homologisierung der Elemente der t)bereii

Molaren mit den I lomologisienmgen, welche von den Anhängern der ("ope-Osbornschen

Trituherkulartheorie aufgestellt sind, und legen dieser Vergleichung die von Osborn ange-

wandti' Nomenklatur zu (".runde, so erhallen wir folgendes Resultat für die untersuchten

Eamilien

:

Centetidae (Fig. 59, 60).

Meine Deutung. Die Osbo rn' s c he Deutung.

2 Hauptsiiitze = Protoconus. Frotoconns.

3 Hintere Basalspitzc = Metaconu.s. Metaconus.

5 Innere ,, = Hypoconu.s. ITypoconus.

1 Vordere ,,
= Paraconus. l'araconii.s.

4 Labiale CinL;ulum.si)itze. —

Leptictidae (Fig. 62, 63).

2 I laviptspitze = Protoconu.'i. Paraconus.

3 I untere Basalspitze = Metaconus. Metaconu.s.

5 Innere „ = Hypoconu.s. Protoconus.

I Vordere ,, = Paraconu.s. Parastylus

6 Innerer Cingulumrest. Hypoconus.

Ta Ip id a e-S n r i c ida e (Fig. 66, 67.)

~,
(
Hauptspitzen = Protoconus.

3 Hintere Basalspitze = Metaconus.

'_^
I

Innere Basalspitzen = Hypoconus.

1 \'ordere ,,
= Paraconus.

Labiale Cinsiulumspitzcn.

Erinaecitiac (Fig 64, 65).

2 Hauptspitzc-Protoconus.

^, Hintere Basalspitzen = Metaconus.

Hypoconus.
, ! Innere .,

5' I

1 Vordere Basalspitzc = Paraconus.

Paraconus.

Metaconus.

MetaStylus.

Protoconus.

Hypoconus.

ParaStylus.

Mesostylus.

Paraconus.

Metaconus.

MetaStylus.

Protoconus.

Hypoconus.

Parast\ Ins.

Zoologlca. Ue(t V).
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Die uiitr). J)ic Non mir auf \ c r!4 1 r i cli r- n d -:i n a (oni i seil c in \\'c;^c l; c w o n n e n c n Re-
ge netischen

siiit;^t(. decken sich in erfreulicher \\'cise mit den ontogcne tischen Befunden.
lie f u n d e.

i i n i i i i i r-

Es ist nämhch nachgewiesen worden, clab bei allen l^isher untersuchten Saugern mit

,,c|uadri quinquetubcrkularen" Molaren: Beuteltieren', Insectivora-, Ungulata' und Mensch'

der Paraconus (Osborn) sich zuerst entwickelt, der Protoconus ;Osbonij später, während da-'

gegen bei den auf diesen Punkt untersuchten ,,trituberkularen" Formen (Centetes, Ericulus;"

der Protoconus (Osborni /AU'rst angelegt wird. JJurch die obigen l'ntersuchungen wird

dieser Widerspruch gelost: diese haben den Nachweis geliefert, daß der Protoconus der

Centetidae dem \"on (Jsborn bei den anderen Insecti\'ora als Paraconus beschriebenen Be-

standteile homolog ist'', und sich somit immer derselbe Teil \-on mir als Mauptspitze be-

schrieben, zuerst entwickelt. Die ontogenetischen Befunde haben denn auch schon Wood-

ward ^96; xeranlaßt, den I'rotoconus Osborn) der Centetidae mit dem I-'araconus Osborn)

der Talpidae zu homologisieren.

'

Schon hier können wir aus diesen Lhitersuchungen folgende gesicherte und prinzipiell
Resultate

,1 i-, i 1 1

der obicren bedeutungsvolle Resultate ableiten:

Unter- ji Innerhalb der Säugetierordnung Insecti\ora tritt sowohl die ,,trituberkulare" als die
.suc iunj>.

.,c|uadri-quinc|uetuberkulare" Molarform zweimal xollkommcn selbständig auf, nämlich die

trituberkulare der Centetidae unabhängig von der der Lcptictidae und die c|uachi-c|uinque-

tuberkulare der Talpidae-Soricidae unabhängig \on der bei den Erinaceidae.

2) Dagegen läßt sich auf Grund der Entstehungsweise der quadri-quinquetubcrkulare

Molar bei Talpidae Soricidae \'on dem trituberkularen bei Centetidae, ebenso wie der quadri-

quinquetuberkulare bei P^rinaceidae von dem trituberkularen bei Leptictidae ableiten.

3) Die Tatsache, daß die trituberkulare Molarform bei Centetidae und Leptictidae

\erschiedenen l'rsprungs ist, daß somit der Terminus ,,Trituberkularzahn'" Gebilde umfaßt,

die in keinem unmittelbaren genetischen Zusammenhang stehen, beweist also, daß dieser
Begriff als solcher seine Bedeutung für die S t am m e s g e s c h i c h t e der Säuge-
tiere eingebi.ißt hat. Damit ist selbstverständlich die hohe Bedeutung der Tatsache, daß

die große Mehrzahl der ältesten Säuger durch den Besitz der einfacheren Molarform cha-

rakterisiert ist, welche als ,,trituberkular" bezeichnet wird, in keiner Weise beanstandet; nur

macht die hier nachgewiesene heterogene Entstehung solcher Zähne eine erneuerte Prüfung

aller dieser Fälle höchst wünschenswert* — eine Prüfung, die aufierhalb des Rahmens der

vorliegenden Arbeit fällt.

Einige Ein- Kann Somit gegen die obige Darstellung der Entstehung der oberen Molaren bei

di'e"hi'^e^r'^\^or"-
^'^"^'^tidae und Leptictidae, als auf unmittelbare Beobachtung gegründet, kein triftiger lun-

' Rose 92.

' Woodward 96.

' Taeker 92.

' Rose 92'.

' Woodword 96.

Zukünftigen Untersuchungen bleibt vorbehalten, zu entscheiden, ob dieses Resultat auch für die übrigen Säuger
gilt. Zweifel gegen die Richtigkeit der Homologisierungen Osborns sind übrigens schon von einem maßgebenden Anhänger
der Trituberkulartheorie, M. Schlosser, erhoben worden.

Woodwards Behauptung (96 pag. 589), daß Osborns Paraconus bei allen zusammengesetzten Molaren seinem
„primary cone", meiner Hauptspitze entspricht, ist dagegen, wie ich gezeigt, irrig.

Schon Major (94) hat auf den abweichenden Bau einiger solcher „trituberk^ularen" Zahn formen aufmerksam
gemacht.
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wand ciiKilirn wt-rdcn : i-'l fcnicr der genetische Zusanimenliang zwisrlien den Molaren jener ßcirat;.;n<;

,,.. , .,,., „.., ,, ,,. ., , .
,

Deutung
liruppen und denjenigen der 1 alpidac-boriciüae euier- und der hrniaccidac anderseits eben- ^^^ ^„^.

falls nicht /u beanstanden; erhält schließlich unsere Vorstellung des t'berganges des einfacheren stchung der

I.ci)tictidcnM(ilars xum mihi zusammengesetzten der T^rinaceidac schon durch die Befunde bei ' ° ^'cn.

Proterix eine historische Stütze, so läßt sich dasselbe nicht mit derselben Sicherheit von

dem Zustandekommen des Molars bei ']"ali)idae-Soricidae behaujjlen. Wir haben oben an-

genommen, daß auch bei k-tztercn Tieren das zweite „Trigon" durch Ausbildung und \'er-

größerung dei" schon bei (entctidae Norhandenen I^lemeiUe entstanden ist. Da aber diese

.\miahme nicht \(in tlirekl beoljachteten \'orgängen bei TalpidaeSoricidae selbst, sondern

haui)tsächlich ilurch \'ergleichung mit befunden bei ("entetidae gestiitzt wird, so könnte hier

ein anderer I'jklärungs\ersuch in I*^rage gesetzt werden. Ein solcher bietet sich in dem
neuerdings von Tims 03) \ersuchten Nachweis, daß die größere Kom])likation der .^b)laren Tims

überhaupt mciit wie die der l'ritmolarcn durch Differenzierung, sondern liau))ts;i( hli<h dur( h
ypotiesc

'

.

der Kril-

eine \011 \c)rne nai h hinten erfolgende Verschmelzung \c)n einfachen Zähnen zu stände kommt. Stellung der.

Auch abgesehen daNon, daß durch diese .Xnnahmc ein l'nterschied zwischen Prämolaren Molaren,

und Molaren etabliert wird, welcher, wie im X'orhergehenden nachgewiesen ist, nicht vor-

handen ist, so stehen dieser Plypothese eine Ki'ihe sicher festgestellter Tatsachen entgegen.

\'or allem können wir atif mehrere historisch, d. h. jjaläontologisch begründete Entwicklungs-

reihen hinweisen, welche in demselben Mafie mit ihr in Widerspruch stehen, wie sie der Aus-

bildung durch Differenzierung das Wort rcdi'ii. So geben uns — um hier nur einige nicht

mißzuverstehende Fälle anzuführen - die fossilen Huftiere zahlreiche Beispiele, w^e an

den unteren ^h)laren durch Differenzierung und \"( igrößerung der hinteren Basalspitze das

zweite Trigonid entstanden ist ; ein entsprechender X'organg ist oft auch an den oberen Mo-

laren nachweisbar. Einer der am sichersten begründeten historischen Entwicklungsvorgänge,

die wir überhaupt keimen, nämlich die- Phylogenese des Elef an t engebisses, widerlegt

durth die allmählich Nor sich gehende .\usbildung der Molaren (X'ermehrung der Höcker,

i'bergang dieser in loche, dieser in Lamellen, \'ermehrung der letzteren etc.j entschieden

die xon Tims auch für diesen Fall angenoinniene Concrescenzhypothese.' Nicht besser steht

es mit iluei- Begründung durch die Ontogenese; Tims selbst räumt ausdrücklich ein, daß er

sie ni< hl aut diesem Wege stut/cn kann.'

1 )uii h die oben dargelegte Auffassung der Homologien der Elemente bei Prämolarcn Scotts

und Molaren befinde ich mich im XX'idersiDruche mit der von Scott 02 gegebenen und " ^f^""Syora desVer-
wcnigstens \ün den amerikanischen M()r])hologen acce]nierten Deutung dieses Verhaltens. Haltens

zwischen
Prämolarcn

' In diesem Zusammenhange sei auch der älteren Concrescenztheorie in ihrer neuen I-"orm gedacht. Wenn ich und
auch durchaus nicht das hohe morphologische Interesse unterschätze, uelches sich an die recht zahlreichen Beobachtungen Molaren,
über Verwachsungen von Zahnanlagen sowohl der gleichen als verschiedener Zahngenerationen knüpft, so dürfte, wie auch
neuerdings Welier (04) lietonte, wenigstens <lie letztere Bildungsart: das Verwachsen von .Anlagen von verschiedenen Zahn-

generationen, wie dieser Modus neuerdings von Adloff (05) in präziser l'orm formuliert ist, nur eine sehr beschränkte

phylogenetische Bedeutung haben. Auf welche Unmöglichkeiten diese Annahme stößt, erhellt schon aus dem folgenden, der

vorliegenden fntersuchung entnommenem Kalle. Gemäli besagter Theorie sollen M i das Material der prälaktealen, der

ersten und zweiten Dentition, Pd^ das der prälaktealen und der ersten, P4 da^der zweiten (in diesem steckt aber ,das

Material mehrerer Reptiliendentitionen") enthalten. Nun sind aber, wie wir gesehen, bei ("entetidae etc. Mi, Pd 4 und P4
vollkommen gleich gebaut, haben denselben Zahninhalt und sind manchmal sogar gleich groß 1 Dergleichen Tatsachen,

welche mit diesen Annahmen in ganz entschiedenem Widerspruche stehen, können in großer Zahl herangezogen werden.
' "i l'''S '•*-':

»J have never yet actually observcil the fusion of two separate cnamel-gcrms "
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Scolt hat, gestützt auf reiche palauiitologischc Befunde, nachzuweisen \ersucht, daß die

Stehung der Elemente der Prämolaren nicht derjenigen für die Molaren angenommene ent-

spricht. Als eine Konsequenz dieser Auffassung kommt er zu dem Schlußsatze, daß selbst

in dem P4 , welcher \ollkommen den gleichen Bau wie .M i hat, die einzelnen Elemente

(Osborns Protoconus ausgenommen; in Pi und I\I i einander nicht homolog, sondern

verschiedenen Ursprungs sind. Nur seine Überzeugung von der Allgemeingültigkeit der Os-

bornschen Homologisierungen kunnlcn Scott zu dieser überraschenden Auffassung zwingen.

Durch den hier gelieferten Nachweis, daß die Osbornsche Deutung nicht für alle Fälle gilt,

kommt allerdings dieses Moti\' in Wegfall. Aber auch abgesehen hiervon und abgesehen

von dem oben nachgewiesenen, .Schritt für Schritt erfolgenden Übergang zwischen Prämolaren

und Molaren führt .Scotts Deutung auch \<.)n allgemein morphologischem (iesichtspunkte aus

zu unannehmbaren Konsequenzen. Wie das Studium des Zahnsystems aller Wirbeltiere lehrt

und wie oben^ in besonderen Fällen nachgewiesen wxirden, wird die Entstehung und Aus-

bildung der verschiedenen Zahnarten durch ihre Stellung im Kiefer, rcsp. durch die mecha-

nischen Faktoren, welche auf die einzelnen Zähne einwirken, reguliert. Nimmt man aber

Scotts Deutung an, so folgt daraus, daß dieselben, mechanischen Faktoren in ver-

schiedener Weise auf einen Zahn einwirken sollten, je nachdem derselbe einen Vorgänger

in der Milchdentition hat, also ein Prämolar ist, oder ihm ein solcher fehlt, d. h. ein Molar

ist; also Zähne mit demselben Inhalte und mit Elementen, welche sich vergleichend-anato-

misch und ontogenetisch xoHkommen gleich \crhalten, wie z. B. P4 und M i bei Ericulus

sollen nach Scott aus nicht homologen Elementen entstanden sein ! Bei mehreren der uns

beschäftigenden Arten sind alle Übergänge von der einen Zahnart in die andere vorhanden,

und es ist somit ohne Kenntnis des Zahnwechsels vollkommen unmöglich, zu bestimmen,

mit welchem Zahne die .\ntemolaren aufhcjren. Wir konnten uns somit aucli an diesen

Zahnreihen \'on der Identität der Zahnelemente bei den verschiedeiren Zahnarten über-

zeugen. Ferner muß es den, wie ich glaube, recht zahlreichen Anhängern der Ansicht,

daß die Molaren der Milchdentition angehören, doch auffallend erscheinen, daß der bei der

großen Mehrzahl der Säugetiere durchaus molariforme letzte Prämolar der Milchdentition,

nämlich I^d4, nach Scott nicht wie die Molaren, sondern wie derjenige der Ersatzdentition,

nämlich wie der oft abweichend gebaute 1^4, beschaffen sein soll, (".chen wir dagegen

davon aus, daß der Platz im Kiefer die l'orm des Zahnes bestimmt, dann ist es nicht nur

erklärlich, weshalb l'd4 oft im Gegensatz zu P4 vollkommen molariform ist, sondern auch

weshalb ein Prämolar, welcher bei einer Art eine Page hat, die bei einer \erwandten Art

\on einem Molaren eingenommen wird, identisch denselben Bau wie dieser haben muf5.

Scotts Annahme dagegen dürfte mit diesen Tatsachen unvereinbar sein.

Majors Schließlich habe ich hier noch einer von Major in seiner im Ubigen schon mehr-
u assung

f^^]^ herangezogenen Arbeit (qj) vertretenen Auffassung betreffs des Baues der Molaren
des Molars 00 \7// o

bei der uns speziell beschäftigenden Tiere zu gedenken. Während W^oodward (96) den
Ccntetidae oberen Molar der Centetidae und Chrysochloridae mit dem ,,\orderen Trigon" (dem ,,1'ara-

so hl rida con-Dreieck") der Talpidae h(5mologisiert, kommt Major zu dem Resultate, daß der trituber-

kulare obere Molar dieser Tiere kein primitives Gebilde, sondern das Ixesultat einer Rück-

' Siehe oben pag. 43
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bildung ist; daß somit bei Cciitetidac Solenodontidac und Chr\ sochloridae^ die Ilauptspitze

aus einer \'erschmclzung von bei den übrigen Insecti\oren vorkommenden zwei Spitzen Os-

borns Paraconus und Metaconus) hervorgegangen ist, während die Außenwand bei allen die-

selben Elemente enthält. Majors Beweisführung gründet sich vornehmlich teils auf einigen

von Osborn (93) beschriebenen Zähnen aus der oberen Kreideformation, teils auf die Be-

schaffenheit der Molaren bei Potamogale und Oryzorictes.

Niemand kann die Bedeutung der paläontologischen Funde als Leiter bei stammes-

geschichtlichen Forschungen lioher anschlagen als ich. Das von Major für die Beurteilung

der Centetiden .Molaren herangezogene Material aber besteht aus einigen isolierten Zähnen,

von deren einstigen Inhaber wir zur Zeit nicht einmal wissen, zu welcher Ordnung der

Säuger gehört, ob er Beuteltier, Creodont oder Insektivore ist — ihr Beschreiber hat der

Mehrzahl dieser Zähne nicht einmal einen Namen beigelegt! —
,
geschweige denn, daß wir

eine Ahnung d.ivon lialien. wclclie genealogischen Beziehungen zwischen den Besitzern jener

Zähne und den ("entetidae bestehen. Legen wir hierzu, daß wir nichts von der Zusammen-

setzung dieser fossilen Molaren wissen, so ist es wohl offenbar, daß die fraglichen fossilen

Reste in diesem Falle jeder Beweiskraft entbehren.

Durch Majors zweites Argument : das \'orkommcn \on sowohl ,,Paraconus" und

,,Metaconus"' bei Potamogale sowie die Andeutung des letzteren bei Oryzorictes, soll nach

ihm dargelegt werden, daß diese Teile bei den übrigen Centetidae \ erschmolzen sind, daß somit

Tiere mit Zähnen wie Potamogale die Stammformen der übrigen Centetidae, Chrysochloridae

und Solenodontidac sind. Im Obigen' ist aber nachgewiesen, daß der Bau der Molaren bei

Potamogale und Oryzorictes entschieden als eine erworbene Eigenschaft, als ein Fort-

schritt Microgale gegenüber aufzufassen ist und sicherlich ebensowenig etwas Primitives

bekundet wie die Beschaffenheit der \orderen Antemolaren der genannten Tiere, an denen

sich ebenfalls sekundäre Umbildungen nachweisen lassen.

So lange nicht für die Centetidae paläontologische Funde \orliegen, sondern wir für

die Beurteilung ihrer Descendenz ausschließlich auf die vergleichend-anatomischen und onto-

genetischen Instanzen angewiesen sind, kann meiner Ansicht nach allerdings nicht mit voll-

ständiger Sicherheit entschieden werden, ob die Molarform der Mehrzahl der heutigen Ver-

treter der fraglichen Familie ursprünglich oder rückgcbildet ist. Aber schon jetzt kann in

Bezug auf diese Frage festgestellt werden, i) daß die von Major zu Gunsten der letzteren

Alternative angeführten .Argumente teils (die Kreidefossilien' nicht beweisend, teils Potamo-

gale und Oryzorictes entschieden unrichtig sind; 2) daß zur Zeit keine Tatsache vor-

liegt, welche gegen die erstere Alternative (ihre Ursprünglichkeit' spricht; 3 daß die Mo
larform bei Microgale etc. ursprünglicher ist als die bei Potamogale und Oryzorictes.

Der Aufbau der unteren Molaren ist vollkommen eindeutig, weshalb sich auch Untere

die eben abgehandelten Fragen betreffs dieser viel einfacher gestalten. Molaren.

Wenn wir von den Schneide- und Eckzähnen ausgehen, tritt zur Ilauptspitze zu-

nächst die vordere und hintere Basalspitze hinzu, dann kommt bei den nicht einseitig um-

gebildeten Formen am P3 oder P4, womit die Molaren übereinstimmen, die Innenspitze

zum Vorschein.

' Vergl. pag. 45— 4Ö-
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Bei M3 bildet sich die hintere Basalspitze zu einem dem übrigen Zahne ähnelnden,

aber kleineren Stück, als Talonid ,nach Osborns Terminologie; aus, an dem jedoch ein der

Innenspitzc entsprechender Teil fehlt.

Bei OrNzorictes und im höheren Grade bei Potamogale ist — in Übereinstimmung

mit dem \>rhalten der ol:)eren Molaren — die Krone durch \'ergrüßerung der hinteren

Basalspitze verlängert.

Am besten stimmen im allgemeinen Habitus die unteren Molaren der Centetidae mit

denjenigen der Leptictidae Tctops, Microinernodus, Apternodus' überein. Doch ist das

Talonid bei Ictops und Microptcrnodus stärker ausgebildet als bei irgend einem Centetiden.

Bemerkenswert ist, daß bei Ictops wie bei den Centetidae M3 länger als Mi und M: und

P4 molariform ist. Ferner ist bei Ictops wie bei den Centetidae das Cingulum nur an der

Labialfläche des \orderen ,,Trigonids" \()rhandcn, während bei den Erinaceidae dasselbe

auch am Talonid ausgebildet ist.

Bei den Molaren der Krinaceidae ist das Talonid noch stärker entwickelt als bei

den Leptictidae. Bei T a 1 p i d a e stimmt — abgesehen vom größeren Talonid — nicht

nur die allgemeine Form der Krone mehr nnt denen der Centetidae überein, sondern es

treten auch einige ganz besondere Merkmale bei den beiden genannten Familien auf, wo-

durch sie sich sowohl von Leptictidae als Erinaceidae unterscheiden. Bei allen Centetidae

und mehreren Talpidae differenziert sich nämlich am V 4 und an den Molaren aus dem Cingu-

lum eine kleine vordere Spitze. Ferner steht das Talonid bei sowohl Centetidae als Talpidae

im Zusammenhange mit der inneren Basalspitze.

Es kann nicht beanstandet werden, daß die Molarform der Centetidae eine auf-

fallende i'^bereinstimmung mit derjenigen mehrerer Jurasäuger darbietet. Ebensowenig wie

in Bezug auf diese haben wir \'eranlassung anzunehmen, daß die Molaren der Centetidae

rückgebildet sind.- Oli dagegen diese Cbereinstimmung auf einem unnuttelbaren genetischen

Zusammcnhanu" beruht, nniß ich dahingestellt sein lassen.

' MaUhcw 03.

' Major (97 pag. 533) will nicht die Molaren der fraglichen Jurafossilien zum Vergleiche herbeiziehen, weil er

die SäugetiernaUir der Mehrzahl derselben nicht al.s vollkommen bewiesen ansieht. Diese Skepsis dürfte schwerlich von

anderen Morphologen geteilt werden.
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II. Solenodontidae.

Daß das Zahnsystem der Solenodontidae eine größere Übereinstimmung mit dem-

jenigen der Centetidac als mit dem irgend einer anderen Tiergruppe darbietet, ist nicht zu

leugnen. Diese tbereinstimmung erstreckt sich nicht nur auf die Anzahl der Zähne in jeder i bcrcin-

Zahnart, auf die Cuößcnverhältnisse der einzelnen Zähne, auf habituelle Alinlichkeiten und der- ^
"«mung
m 1

1

gleichen, sondern dem Zahnsystem dies(>r beiden Familien sind auch Eigentümlichkeiten von centctidae.

so spezieller Natur gemeinsam, daß sie die Annahme eines genetischen Zusammenhanges

nahe legen.

In dieser Beziehung ist zuerst htT\orzuheben, daß, wie aus einer Musterung der Pj—M i

erhellt, die Bildung der oberen .Molaren i)ei Solenodon in völlig derselben Weise wie bei Centc-

tidae vor sich geht: die Hauptspitze rückt nach innen, ihre hintere Peripherie bildet sich

zur Kaufläche um, die Außenwand wird von vorderer und hinterer Basalspitze, sowie von

dem Cingulum mit dessen Spitzen gebildet ; die vordere Basalspitze liegt vor und außerhalb

des Dreiecks.

Ferner ist ein Honiolognn der tiefen Rinne am I2, welche Solenodon von allen an-

deren Säugern — außer \un Scalops aquaticus und Chrysochloris — unterscheidet,

bei Microgale dobsoni und Potamogal e vorhanden; vergleiche oben pag. 20.

M3 \erhält sich in Bezug auf Ausbildung und Lage des Hypoconids ganz wie bei

Oryzorictinae ; \ergl. oben ])ag. 24.

.\ls Eigentümlichkeit imponiert bei Solenodon der Umstand, daß der Hypoconus am

P4—M2 zweigeteilt ist. Denkt man sich aber die beiden Teile etwas auseinandergerückt,

erhält man den für dieselben Zähne bei Cent et es charakteristischen Zustand.

Ein wichtiges Moment unterscheidet aber das Zahnsystem bei S. von dem der Cen- Rückbildung

tctidae: der Zahn Wechsel erfolgt bei S. verhältnismäßig früh — eine Eigen- des Milch-

schaft, die er einigermaßen mit Centetes und (wahrscheinlich) mit Potamogale teilt. V'on ^"^

allen Centetidae aber unterscheidet er sich durch die Rückbildung der Milchzähne. So fehlt

entweder Pd2 als verkalkter Zahn ganz oder fällt zeitig aus. Daß Pd 4 einfacher als P4 ist,

und daß letzterer besser als Pd 4 mit M i übereinstimmt — ein Befund, der wesentlich \ on

dem \'erhalten bei der überwiegenden Mehrzahl anderer Säuger abweicht — , kann wohl

nur auf Rückbildung des Pd 4 zurückgeführt werden. Im Unterkiefer hat sich dagegen das

ursprüngliche Verhalten bewahrt : Pd 4 hat größere Ähnlichkeit als P 4 mit M i . Auch der

Umstand, daß bei S.. ganz entgegen dem \'erhalten bei Centetidae, die Basalspitzen an den

Milchzähnen fehlen oder wenigstens schwächer sind als an den entsprechenden Ersatzzähnen,

muß als eine Rückbildungscrscheinung aufgefaßt werden ; vergleiche hierüber im vorigen

Kapitel. I-Lbenso ist der Umstand zu deuten, daß Pd 3 kleiner als P3 ist — entgegen dem
\'erhaljten bei Oryzorictinae.
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Till Zusammenhange mit der Rückbildung des Milchgebisses steht die bedeutendere

Stärke der einzelnen Ersatzzähne (ausgenommen der hickzähnej bei Solenodon verglichen mit

Centetes.

Unterschied Der Ihiterschied im (iebiß der beiden S.-Arten ist geringfügig. Mit Rücksicht auf

solche Befunde, daß I2 bei S. paradoxus eine vordere und hintere Basalspitze, bei S. cubanu's

paradixus '"^ur eine hintere trägt; daß C bei S. paradoxus mit deutlichen Basalspitzen, bei S. ctibanus

ohne solche ist; daß P4

S. cubanus fehlt, ist anzui

ist als bei S. paradoxus.

zwischen
Solenodon

r adi X u s

""d ohne solche ist; daß P4 bei S. paradoxus eine \ordere Basalspitze hat, welche ihm bei

S. cubanus fehlt, ist anzunehmen, daß das Gebiß bei S. cubanus etwas weiter differenziert
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III. Chrysochloridae.

Die Beziehungen des Chrysochloiis-Gebisses zu dem der Centetidae, beziehungsweise

anderer Säugetiere sind auf Grundlage der obigen Untersuchungen und Erörterungen i<ürzer

zu erledigen.

Zunächst ist zu betonen, daß \on ausschließlich vergleichend-anatomischem Stand-

punkte, d. h. unter ausschließlicher Berücksichtigung des Zahnsystems kein triftiger Einwand

gegen die Ableitung des Gebisses der Chrysochloridae von dem der Centetidae gemacht

werden kann. Es gibt keinen Befund bei den ersteren, der sich nicht zwanglos von einem

Zustand bei den letzteren ableiten ließe.

Die Übereinstimmungen im Gebisse zwischen den genannten beiden Familien hissen üb er ei n-

Sich folgendermaßen zusammenfassen: zwischen
f Die Zahl der einzelnen Zahnarten ist bei Chrysochloridae und Centetidae dieselbe; dem

diese Anzahl kommt bei keinen anderen Insecti\oren außer Solenodon \()r. Der Übergang Zahnsystem

von der einen Zahnart in die andere ist ebenfalls ein allmählicher bei den weniger stark sochloridae

differenzierten Formen Ch. hottentota .
""^^

2) Die Reduktion der Zahnreihe vollzieht sich bei beiden durch \'erklcinerung und Centetidae.

schließlicher Verlust des M3; das letztere ist der Fall bei Chrysochloris hottentota und

Ericulus telfairi, ein X'organg, der bei keinem anderen Insectivoren ' auftritt. .Xuch die \'er-

kürzung der Kiefer hat bei den Familien die gleichen Wirkungen: die Krone wird \ erkürzt

in der Längs-, vergrößert in der (^)uerrichtung und B3 erhält Molarform.

31 Die Chrysochloridae teilen mit Centetidae (Centetes ausgenommen) die bemerkens-

werte Eigentümlichkeit, daß der Zahnwechsel erst beim völlig erwachsenen Individuum sich

vollzieht.

4; Die Ausrüstung der oberen Schneidezähne mit manchmal sowohl vorderer als

hinterer Basalspitze ist ebenfalls eine spezielle Übereinstimmung mit Centetidae.

5) In Übereinstimmung mit Centetidae-Solenodontidae-Leptictidae und im Gegensatz

zu den ül)rigen Insectixora ist 1'4 molarifonii.

6 Was die Kronenform der ()l)eren Molaren betrifft — dasjenige Merkmal, auf

welches von jeher das größte Gewicht bei der Beurteilung der Genealogie der Chrysochlo-

ridae gelegt worden ist — , so erhellt aus einer Vergleichung der \orderen Prämolaren mit

den hinter denselben stehenden Zähnen, z. V>. der beiden oben beschriebenen Formen des

P 2 bei Chr. aurea sowohl miteinander als mit den hinteren Prämolaren und den Molaren,

daß der „Trigon" auf ganz dieselbe Weise zu stände kommt wie bei Centetidae-, daß also

' Hier wie überall in dieser .Xrbcit sind mit „biscctivoren" nur die sog. Inscclivora lipotyphla ycnieint. So

lange die Beziehungen dieser zu den Insectivora menotyphla. den Macroscclididae und Tupajidae, unaufgeklärt sind, ist

eine Berücksichtigung auch der letzteren vollkommen bedeutungslos.

' Hierüber vergleiche oben pag. 44 - 45.

Zuologica. Bttt i». 8
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das konkax e Dreieck \on der Hauptspitze und die Außenkante von der vorderen und hinteren

Basalspitze, sowie von den Cingulumspitzen gebildet werden. Besonders sei bemerkt, daß

die Lage der vorderen Basalspitze außerhalb und vor dem ,,Trigon" — welche Lage wir

als ein notwendiges Resultat dieser Art der Molarbildung erkannt haben — sich auch bei

Chrysochloris, wenn auch nicht so scharf vom „Dreieck" getrennt wie bei den Centetidae,

wiederfindet, wie dieses deutlich bei den am wenigsten verki.irzten Zähnen von C. hottentota

hervortritt (vergl. P 3 Fig. 52). Die Übereinstimmung zwischen unteren Backenzähnen bei

Chrysochloridae und Centetidae ist ohne weiteres klar.

Rück- Falls wir einen genetischen Zusammenhang zwischen dem Zahnsystem der Centetidae
1

ungser-
^^^^^j ^^^^^^^ ^j^^^. (^-hi-y^opiiioi-ifiac annehmen, so ist damit zugleich angenommen, daß dasselbe bei

s c h e 1 n u n g L- 11
'

,

im Gebiß den letzteren ri.ick- und zugleich umgebildet ist. Die Umbildung manifestiert sich in der stark

der Chry- erhöhten prismatischen Form der Molaren. Die Rückbildung der Molarform hat bei C. aurea

ihren Höhepunkt erreicht : die Molaren sind zu Lamellen verkürzt, die Wurzeln verwachsen, die

hintere Basalspitze an den imteren Backenzähnen fehlt meist. Daß nun in der Tat das Ge-

biß bei C. aurea der Rückbildung ausgesetzt worden ist, geht teils aus dem Umstände her-

vor, daß Pd 3 aber nur ausnahmsweise P 3 eine hintere Basalspitze hat, teils wohl auch dar-

aus, daß der obere Eckzahn eine höhere Differenzierung im Milchgebiß als im Ersatzgebiß

aufweist.' Weniger abgeändert sind die übrigen Arten, indem die entsprechenden Zähne

längere Kronen und getrennte \\'urzeln, sowie die unteren Backenzähne eine hintere Basal-

spitze haben.

Schließlich haben wir die Beziehungen zu berücksichtigen, welche das Zalmsystem

der Chrysochloridae zu dem anderer Säuger aufweist.

Mit dem Cebiß \'on Solen od on bietet dasjenige von Chrysochloris durch die Höhe

der Backenzähne eine habituelle Ähnlichkeit; auch eine .Vushöhlung an der Innenfläche des

12 ist bei Chrysochloris vorhanden. Eine größere morphologische Bedeutung ist diesen

Befunden wohl kaum beizumessen.

Chrysochlo- Wiederholt sind die höchst eigentümlichen, bis ins einzelne gehenden i'bereinstim-

ris und mungen , welche zwischen dem Placentalier C h r \- s o ch 1 o r i s und dem Aplacentalier
Notoryctes.

Notoryctes bestehen, hervorgehoben worden, und werden wir dieselben in ihrem Zusammen-

hange und in ihrer allgemeinen Bedeutung später zu berücksichtigen haben. Hier ist darauf

hinzuweisen, daß Chrysochloris, was die Backenzähne betrifft, größere Ähn-
lichkeit mit besagtem Beuteltiere als mit irgend einem anderen Säuger hat.

Was zunächst die Anzahl der Zähne betrifft, so ist nach Gadow (92) die vollständige

Zahnformel bei Notoryctes

:

I A C - P ' M -*-

j I 2 4

wobei zu bemerken, daß häufig individueller Ausfall eines oder mehrerer Antemolaren statt-

findet, so daß wenigstens dieser Teil des Gebisses sich in starker Rückbildung befindet.

Die Gesamtzahl der Zähne bei Chrysochloris und Notoryctes ist dieselbe. Allerdings sind 111

Übereinstimmung mit der gebräuchlichen Auffassung der Backenzähne bei den Beuteltieren

in obiger Formel die vier hinteren Backenzähne als Molaren bezeichnet. Aber abgesehen da-

' Vergl. oben pag. 27 und Fig. 50, 51, Te.xtfig. L,
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von, daß \on dem Zahnwechsel des Xotoiyctes nichts bekannt ist, liegt, wie dies schon

Winge 1882 in seiner für die gesamte Mori)hologie des Säugergebisses grundlegenden Ar-

beit betont, kein trittiger Crinul zur Annahme vor, daß der vierte Backenzahn von hinten

gerechnet bei Mar^u])iaHa ein Mol.ir und niciit wie bei lOutheria ein I'rämoiar ist. Nimmt

man aber dies an, d.mn ist nicIit nur die (Gesamtzahl der Zähne, sondern audi die Anzahl

der zu dicker /.ahnart gehörenden Zäime dieselbe wie bei Chrysochloris und bei den übrigen

lebenden ..triuii)erkiüaren'" lnsecti\üren '. und ebenso wie bei diesen ist P4 bei Notoryctes

molarit'orm. Bemerkenswert ist ferner, daß Notoryctes, abweichend von allen anderen

Beutellieri'U, abei- wiederum in (bereinsiimmung mit den besagten Insectivoren drei .Schneide-

zähne oben luid unten besitzt.

Die \t)rdeien .\ntemolaren sind Ix'i ahen bislicr uniirsuchtcn .\utoryctes-E.\emplaren

— sowolil bei den acht \(in ( iadow besclniebenen als bei den mir \orliegenden drei

Exemplaren des zootonnsi hcn ln>tituls zu .Stockhohn zu abgenutzt, um an ihnen die

Kronenform zu erkennen. Dagegen kann die Übereinstimmung der vier hinteren Backen-

zähne oben und unten bei Notoryctes und Chrysochloris als eine \ollkommene bezeichnet

werden, l'nd zwar ist diese (bereinstimmung vollständiger bezüglich derjenigen Chrysochloris-

Arten. welche die ursi)rünglichere IMolarform aufweisen C. trevelyani und liottentota , als

mit C'h. aurea. Besonders sei erwähnt, daß auch hc'\ einigen Notoryctes-Zähnen des Ober-

kiefers beobachtet werden kann, wie die vordere Basalspitze dieselbe Lage zum ..'Irigon"' ein-

nimmt wie bei Chrysochloris; ferner daß eine kleine hintere Basalspitze in ganz derselben

Weise wie bei Chrysochloris auftritt. Die .\nzahl und Lage der Wurzeln der Backenzähne

oben und unten ist dieselbe wie l)ei ("h. liottentota und tri'xelyani. Sowohl bei Chrysochloris

als bei Notoryctes ist P4 der größte Backt'u/ahn. Do< h haben die Backenzähne ni( ht die-

selbe Ilöhe wie bei Chrysochloris erreicht.

Ob nun in der Tat der obere Backenzahn bei Notoryctes auf dieselbe Weise ent-

standen ist wie bei Chrvsoi hloris. ist dagegen leider nicht zu entscheiden, da ein allmähli( h

erfolgender Übergang der .\ntemolareii in die' Molaren beim ersteren nicht vorkommt.

Ziemlich allgemein, aber .luf ziemlich schwachen Cründen hat man eine \'erwandt-

schaft zwischen Notoryctes und den Dasyuridae angenommen. Irgendwelche Beziehungen

im Zahnsystem zwischen beiden können jedoch nur durch Mobilisierung starker Phantasie-

kräfie erkannt werden.

\'on ausgestorbenen Vorvätern der Chrysochloridae ist zur Zeit ebensowenig etwas Beziehungen

bekannt wie von denen der Centetidae. .\uf Grund der Beschaffenheit der Backenzähne .„'[u ,„,:,,',„

sind wiederholt die St y lacodon t idae aus der furaperiode und Necrolcstes^ aus dem zu ausge-

Tertiär Patagoniens als \'er\\andle der Chrvsochloridae erklärt worden. Mi-ine Lrfahrungen storbencn

auf diesem Gebiete verbieten nur in einer so heiklen Frage, ob hier wnkhche .Aftnntät oder

nur Konvergenz vorliegt, ein üitcil zu fällen. Wenn wir uns auch mit dem zur Zeit vor-

liegenden Matcriale keine gesicherte Xorstellung bilden können, welche Beziehungen zwischen

einst und jetzt in diesem Punkte bestehen, so ist jedenfalls die Tatsache von größter Be-

deutung, (laß dir P)a( kcnzahniN ]ien. welche die heutigen Insectivorengruppen Centetidae,

' Natürlich von den beiden durch rückgebildetcs Molargcbiß ausgezeichneten Chrysochloris hottentota und Kri-

culus telfairi abgesehen.

' Ameghino 93.
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Solcnodontidae und Chi ysochloridac kennzeichnen , sowohl in Europa als Nordamerika

in wenigstens annähernder oder — \orsichtiger — wenigstens analoger Form schon bei

Säugern der Jurazeit auftraten. Legen wir hierzu, daß der Typus der Chrysochloris-Molaren

außerdem bei einem Beuteltiere (Notoryctes) auftritt, so erkennen wir, daß diese Molarform

ein gewaltiges Alter haben muß, weshalb es wiederum zweifelhaft erscheinen kann, ob der'

Chrysochloris-Molar aus dem der Centetidae hervorgegangen ist.

Diese Tatsachen stellen Probleme, ohne uns Handhaben zur Lösung derselben zu

geben. Aber eins tun sie : sie mahnen sehr nachdrücklich zur Vorsicht.

Allgemeine
Charakteri- Stellen wir zum Schluß noch einmal die morphologisch bedeutungsvolleren Charaktere

Stile des ^gg Zahnsystems zusammen, durch welche Centetidae, Solcnodontidae und Chrysochloridae
Gebisses.

sich von allen anderen Insectivoren unterscheiden, so sind dies:

i) P^orm und Bildungsart der Molaren.

2) P4 ist molariform.i

3) Fi fehlt.

4) Der Zahnwechsel findet beim erwachsenen Tiere statt Ausnahmen: Centetes,

Potamogale [ ?], Solenodon).

So auch bei Leptictidac
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Das Skelett.

I. Der Schädel.

Die untersuchten Insectivorcni trennen sich in Bezug auf den Schädelbau in zwei Schädel-

Gruppen: einerseits die Centetidac (mit Potamogale) und Solcnodontidac, anderseits die
habitus der

Chrysochloridae. Der Schädelhabitus der crsteren ist vornehmlich durch die Schmalheit und Soleno-

des Gehirnteils, die Abwesenheit des Jochbogens und die Beschaffenheit der Tympanal- dontidae.

region charakterisiert.

Das Fehlen des Jochbogens teilen unsere Tiere bekanntlich mit den Soricidae. Die Das Fehlen des

Ursachen dieser Eigentümlichkeit sind noch dunkel. Daß dieselbe nicht in unmittelbarer Jochbogens.

Beziehung zur Beschaffenheit des Gebisses stehen kann, ist entschieden, da bei den frag-

lichen Familien sehr verschiedene Bezahnungen das Fehlen des Jochbogens begleiten

können; ebensowenig ist eine regressive Ausbildung der Kaumuskulatur die Ursache dieser

Erscheinung^. Daß die Ursache der Rückbildung des Jochbogens eine andere sein muß,

erhellt auch aus der Tatsache, daß innerhalb der Familie der Erinaceidae bei Erinaceus
micropus ganz unvermittelt ein Defekt im Jochbogen auftritt, indem nicht nur das Jugalc,

sondern auch die Enden der Processus zygomatici squamosi et maxillae durch Binde-

gewebe vertreten sind, während alle übrigen ErinaccusArten mit demselben Gebiß und

mit entsprechender Muskulatur einen vollständigen Jochbogen besitzen.

Daß bei Soricidae das Fehlen des Jochbogens, resp. des Os jugale eine sekundäre

Erscheinung ist, geht aus dem Nachweise eines kleinen Jugalc sowohl bei Crocidura sacralis*

als bei Embryonen von Sorex vulgaris' hervor. Ich habe nicht ermitteln können, ob dies

auch bei den vorliegenden Formen der Fall ist, muß es aber für wahrscheinlich halten.

Bei Chrysochloris kommt ein vollständiger, höchst eigenartig gestalteter Joch- Der joch-

bogen vor, welcher mehr mit demienigen bei Echidna als mit dem irgend bogen bei

• -^i ,, ,-r^,-,-, Chrysochloris.
eines anderen Säugers übereinstimmt. Chrysochloris und Echidna sind

nämlich die einzigen, he\ denen der Joch bogen ohne Jochbein lediglich

durch die Processus zygomatici des Squamosum und des Maxillare herge-

stellt wird; bei O rn i t h orh y n r h us fehlt nach van Bemmelen (oi) das Jochbein ebenfalls

' Das Material für die Untersuchung des Skelettes ist pag- 3 verzeichnet. In der Literatur liegen bisher keine

Angaben über das Rumpf- und Extremitätenskelctt von Ericulus (Echinops) telfairi, Oryzorictes und den Microgale-Artcn

(mit Ausnahme von M. longicaudata) vor.

' Vergleiche hierüber auch Weber (04) pag. 365.

' Peters 52.

' Nach noch nicht veröffentlichten, im zootomischen Institut zu Stockholm ausgeführten Untersuchungen von

A. Arnbäck.
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bis auf eine kleine Apophyse. Auch in der Form des Jochbogens gleicht Chrysochloris mehr

Echidna als irgend einem anderen Säuger. Zum Unterschied von Echidna, wo die beiden

Proc. zygomatici sich ziemlich gleichmäßig ander Bildung des Jochbogens beteiligen, wird

bei Chrysochloris, wie aus der Untersuchung von zwei fast unbehaarten Individuen

von 53 mm Körperlänge einer Chrysochloris-Art hervorgeht, der Jochbogen fast ganz

vom Proc. zygomaticus maxillaris (Te.\tfig. LIV Pzm) gebildet; das Squamosum

Te.xtfig. LIV. Schädel einer ganz jungen

Chrysochloris sp. (Körperlänge 53 mm).

Pt „Pteroticum". Pzm Processus zygomaticus

maxillaris. 3'/, nat. Gr.

schickt demselben nur einen ganz kurzen Fortsatz entgegen, welcher vom Proc. zygom.

maxillaris lateralwärts bedeckt wird und die Gelenkgrube für den Unterkiefer trägt. Der

Proc. zygomaticus maxillaris legt sich stark verhöht dem Squamosum an und kommt beim

älteren Tiere an die Crista occipitalis zu stoßen; bei manchen Arten (C. villosa und

trevelyani) übertrifft dieser hintere Teil des Proc. zygomaticus maxillaris die Schädelhöhe.

Was van Bemmelen von dem Proc. zygom. squamosi bei Echidna sagt, läßt sich wörtlich auf

den diesen Fortsatz bei Chrysochloris vertretenden Teil des Proc. zygom. maxillaris anwenden

:

„Im Vergleiche mit anderen Säugetieren fällt besonders auf, daß der Processus zygomaticus

gar nicht über das Niveau des Schuppenteils herausragt." Ganz wie der Processus zygo-

maticus squamosi bei Echidna hebt sich bei Chrysochloris der Proc. zygomat. maxillaris im

scharfen Winkel von der Gehörkapselwand ab.

Der Bau der Tympanalregion wird im folgenden behandelt werden.

Eine Vorstellung von einigen Verschiedenheiten in der Schädelform der Centetidae

gewähren nachstehende Verhältniszahlen. Wird die Länge des Schädels \on der Mitte des

ventralen Randes des Occipitale superius zum Vorderende der Intermaxillare = 100 gesetzt,

so ergeben

die größte

Länge der

Hirnkapsel

:

52

45

46

39

39

36

bei Microgale cowani ....
,, dobsoni

Oryzorictes tetradactylus .

Ericulus setosus ....
Hemicentetes semispinosus

Centetes ecaudatus '
.

on der Lamina cri
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kleinsten Gesichtsteil und der relativ; größten Hirnkapsel repräsentiert; die Größe der

letzteren steht natürlich mit der verschiedenen Körpergröße im Zusammenhange.

Wie verschieden auch der Schädel im erwachsenen Zustande bei den verschiedenen

Centetidae sein mag, bietet bei allen der jugendliche, resp. embryonale Schädel große Über-

einstimmung dar und zwar gleicht er mehr oder weniger — auch im Verhältnis zwischen

Hirn- und Gesichtsschädel — dem von Microgale, wie aus einer Vergleichung der unten-

stehenden Textfiguren LV—LVII mit Fig. 3, 11 und 43 hervorgeht. Diese Ausgangs-

iCf^'^^^^
LVI LVII

Schädel: Te.xtfig. LV Oryzorictes tetradactylus (Embryo); LVI Hemicentetes semispinosus (Embryo);

LVII Centetes ecaudatus (sehr junges Tier). LV und LVI fast */,, LVII '/, nat. Gr.

Stellung der Microgale zeigt sich auch im einzelnen : so stimmt der Microgale-Schädel

durch die Kürze des Processus nasalis frontis mit dem Emliryonalstadium von Centetes

überein, während diese Processus beim erwachsenen Centetes sehr lang sind; dasselbe gilt

betreffs der Bildung der Trommelhöhle (siehe unten).

In Bezug auf den Gesamthabitus einzelner Formen sei folgendes bemerkt.

Die eigentümliche Form des Gesichtsteils von Hemicentetes (Fig. 43) wird dadurch Der Schädel

bedingt, daß der Schnauzenteil, verglichen mit Centetes, stark verschmälert, aber wie auch „ .^°"" o ' Hemicentetes.
aus den Maßen erhellt, im Verhältnis zu dem übrigen Schädel nur wenig verlängert ist,

wenn er mit Centetes verglichen wird.

Es leidet nicht den geringsten Zweifel, daß nicht nur der Limnogalc- sondern Der Schädel

auch der Potamogale-Schädel die größte Übereinstimmung mit Microgale (vornehm- ^'°"
^ °

.

o . Potamogale
lieh mit M.dobsoni^ darbietet. Dies zeigt sich besonders im Schädelprofil und in der Schädel- ^J„^^

kontur von unten, in den nach hinten einander stark genäherten Pterygoidea, in der Form der Limnogale.

Fossa glenoidalis und der Regio auditoria sowie in den zahlreichen kleinen Foramina am
harten Gaumen. Die Besonderheiten im Schädel der beiden fraglichen Gattungen sind

solche, welche mit dem Wasserleben in Beziehung stehen. Bei beiden ist der Hirnschädel

verbreitert, und verhalten beide sich in dieser Beziehung zu Microgale etwa wie unter den

Musteliden Lutra zu Martes. Bei Potamogale ist das Foramen lacrymalc kleiner als bei

Microgale und wird nach außen von der Lamelle des Foramen infraorbitale bedeckt; es

ist also in das letztere Foramen gerückt. Bei Potamogale und Limnogale ist das Foramen

condyloideum stark vergrößert, ebenso beim letzteren das For.jugulare und lacerum medium;

außerdem findet sich beim erwachsenen Potamogale ein unpaares Foramen im Occipitale

superius, und bei Limnogale ist das Foramen infraorbitale so vergrößert, daß die dasselbe

überlagernde Knochenlamclle auf einen schmalen Stab reduziert ist. Alle oder wenigstens

mehrere dieser Eigentümlichkeiten treten auch bei anderen, dem Wasserleben angepaßten

Säugetieren auf. Charakteristisch ist, daß bei den untersuchten jugendlichen Schädeln von
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Potamogale — von Liinnogale stand mir nur ein erwachsenes Exemplar zur Verfügung

—

die besagten Foramina von normaler Größe sind und dasjenige im Occipitale superius gänz-

lich fehlt : die fraglichen Eigentümlichkeiten kommen somit erst während der postembryonalen

Entwicklung durch Aufsaugung von Knochensubstanz zu stände. Entsprechende Beobach-

tungen habe ich bei Vergleichung junger und alter Schädel von Pinnipedia (Foramen im

Basioccipitale) gemacht.

Der Schädel Ich gebe zuerst einige Maße von durchsägten C en tet es- Schädeln verschiedenen
von Centetes.

Alters:

Von der Mitte der dorsalen Höhe der Hirnhöhle

;

Peripherie des Foramen Größte Länge dorsal von dem dorsal von der f-utur

raagnum zur Spitze des der Hirnhöhle hintern Rande des zwischen Basi- und
IntermaxiUare ' Basioccipitale Praesphenoideum

a. Embr\o 27 15 — —
b. Junges Tier mit jNIilchgebiß 35 16 10 9 mm
c- do. do 57 23 12,5 11,5 „

d. do. do 68 26 12,5 II

e. Tier mit Ersatzgebiß . . 72 26 12,5 12 „

f- do. „ „ . . 77 26 12,5 12

Zunächst geht aus dieser Tabelle hervor, daß, sobald die Gesamtlänge des Schädels

68 mm erreicht hat, das Wachstum des Hirnteils, resp. des Gehirns aufhört und ausschließ-

lich der Gesichtsteil sich vergrößert. Dies Resultat ist aber nicht identisch mit Majors Auf-

fassung-, daß Centetes ein Tier ,,with a brain atrophied befor quite adult" sein sollte.

Die obigen Zahlen widerlegen ferner Majors Behauptung =, daß bei Centetes die

Hirnteile resp. das Gehirn eine Reduktion während des Schädelwachstums erleiden sollte;

und zwar sollte die Hirnhöhle nach Major infolge der Ausbildung der Sinuse in den

Schädelknochen nicht nur relativ, sondern auch absolut kleiner bei älteren als bei jüngeren

Tieren sein. Nun ist zunächst zu bemerken, daß die beiden von mir gemessenen Schädel

e und f älteren Individuen mit gut entwickelter Crista sagittalis angehören. Was die

diploetischen Lufthöhlen in der Wandung der Hirnhöhle bei Centetes betrifft, so treten

diese schon bei ganz jungen Tieren auf und zwar im Basioccipitale, Basi- und Prae-

sphenoideum, an der Grenze zwischen Frontale und Parietale, sowie im dorsalen Teile des

Supraoccipitale und zwar an der letzten Stelle im Zusammenhange mit der Ausbildung der

Crista occipitalis. Bei älteren Tieren (c) wird die ganze dorsale Wand ^^dorsaler Teil des

Frontale und Parietale) ebenfalls diploetisch, geht dann bei noch älteren (d

—

€} gleichzeitig

mit Entwicklung der Crista sagittalis teilweise in Substantia compacta über, was bei den

drei größten Schädeln auch mit den Höhlen in der Basis cranii der Fall ist, so daß bei

diesen die diploetischen Höhlen sehr beschränkt sind. Wie aber aus den Maßtabellen (ver-

gleiche besonders die Höhenmaße) erhellt, geht mit der Ausbildung der diploetischen Luft-

höhle keineswegs Reduzierung der Hirnhöhle Hand in Hand.
Der Schädel Der Schädel des Solenodon weicht in seiner allgemeinen Konfiguratiori haupt-

Soienodon. ^^chlich dadurch von dem der Centetidae ab, daß eine leichte interorbitale Abschnürung

Bei Centetes gibt dieses Maß vom Occipitale superius zur Intermaxillarspitze eine exaktere Vorstellung von der

Gesamtlänge des Schädels als das der Basilarlänge.

' 96 pag. 975-
' 94 pag. 25.
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\orkommt, und daß die stark verschmälerte Schnauze scliärfcr abgesetzt ersclieint, so daß
der Schädel mehr an das N'erhalten bei Myogale erinnert: doch ist auch hei Pntamogalc eine

solche Abschnürung vorhanden.

Auch abgesehen von dem \'orhandensein eines Jochbogcns unterscheidet sicli der D

Habitus des Chrysoc hl oris -Schädels recht wesentlich nicht nur von dem der Centetidae
^'

und Solenodontidae, sondern auch von dem aller anderen Insectivoren. Er hat die Form
eines Kegels erhalten, dessen Basis von dem Supraoccipitale gebildet wird. Diese eigentüm-

liche Gestaltung drückt sich auch in der Lage des Foramen magnum und der Richtung der

Schädelbasisachse (nach Iluxleys Terminologie) aus, wie ich schon früher ^ nachgewiesen

habe. Vergleichen wir nämlich diese Verhältnisse mit denjenigen bei den Centetidae, z. B.

bei Microgale, so finden wir, daß der Winkel, welchen die Schädclbasisachse (Textfig. LVIII,

LIXab; mit der Gesichtsachse (fe) bildet, bei Chrysochloris viel kleiner ist als bei Mirrogale,

er Schädel
on Ch ryso

-

chio r i s.

b

LVIII

.^ffT^/

LIX I.X

Sagittalschnitte durch den Schädel: Texlljg. LVIII Microgale dobsoni, LIX Chrysochloris hotten tota,

LX Notoryctes typhlops. '/, nnt. Gr.

oder mit anderen Worten ; die Schädclbasisachse steigt steiler empor bei Chrysochloris.

Außerdem sieht die Ebene des Hinterhauptloches (cd) bei Chrysochloris mehr nach unten

als bei den Centetidae. Hieraus folgt, daß der Winkel, welcher von der gesamten Schädel-

basis und der Vorderfläche der Wirbelsäule gebildet wird, laei Chrysochloris viel kleiner ist

als bei den Centetidae. Auch die vollkommen verschiedene Lage der Ansatzleiste für das

Tentorium cerebelli (t) bei Chrysochloris und bei Microgale ist aus den Figuren ersichtlich.

Daß diese abweichende Schädelkonfiguration bei Chrysochloris durch die \'erwen-

dung des Schädels beim Graben hervorgerufen ist, leidet keinen Zweifel.- Entsprechende

Lebensweise hat auch bei anderen Tieren einen entsprechenden Effekt gehabt; so, wenn

Kopf als Stütze

Zoologlca. Iletc 19

' 05 pag- 584.

' Wie der schwedische Forschungsreisende Victorin (60) beobachtet hat. benutzt Chrysochloris beim Graben den
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auch in geringerem und wechselndem Grade, bei manchen grabenden Nagern (Spalax,

Rhizomys, Siphneus, Bathvergini), bei Chlamydophorus u. a.

Die größte Übereinstimmung zeigt jedoch Chrysochloris auch in dieser Beziehung

Chryso- mit der Beuteltiergattung Notoryctes. Hier finden wir dieselbe Schädelform, ein ent-

chioris- und sprechendes Verhalten der fraglichen Schädelachsen (Textfig. LX) und die weite Ausdehnung
NotorvctcS""
Schädel. ^es Occiput auf die Lateral- und Dorsalfläche des Schädels wie bei Chrysochloris. Da nun

beide Tiere Graber sind, beide den Kopf als Werkzeug beim Graben benutzen', und somit

der Kopf durch Muskelzug und andere mechanische Einflüsse stark umgeformt werden muß,

unterliegt es keinem Zweifel, daß die gleichartige Ursache bei beiden Tieren entsprechende

Wirkungen hervorgebracht hat. Doch ist zu bemerken, daß die Umänderungen am Noto-

ryctes -Schädel nicht ganz so weit gegangen sind wie bei Chrysochloris: ersterer nimmt

in Bezug auf die Lage besonders des Hinterhauptloches und der Ansatzleiste für das Ten-

torium cerebelli eine vermittelnde Stellung zwischen Chrysochloris und Microgale ein. Aber

auch in anderen Einzelheiten des Schädelbaus stimmen Chrysochloris und Notoryctes über-

ein: so stößt bei beiden der Jochbogen unmittelbar an die Crista occipitalis; bei beiden

fehlen die Processus paroccipitalis, bei beiden hat die Orbitalregion eine ungewöhnliche

Breite erlangt und bei beiden ist die Tympanalregion ähnlich gestaltet- (hierüber siehe

unten). Alle diese Eigenschaften sind zugleich solche, durch welche die beiden fraglichen

Tierformen von ihren Ordnungsgenossen — i. e. Insectivora und Marsupialia — abweichen.

Das „Pteroti- Als besonders hervortretender Bestandsteil der Seitenwand der Gehirnkapsel tritt bei

cum"beiChry-
^jg,^ beiden oben 'pag. 62 genannten jungen Individuen von Chrysochloris eine selbständige

sochloris.
Verknöcherung auf, welche vom Occipitale laterale, Supraoccipitale, Parietale und Petrosum

umrahmt wird (Textfig. LIV Pt). Es unterliegt keinem Zweifel, daß dieser Knochen der

großen flügeiförmigen Ausbreitung des Petrosum an der Seitenwand der Gehirnkapsel bei

Echidna entspricht =
; wie bei dieser wird auch bei Chrysochloris durch besagtes Element

das Squamosum fast gänzlich von der Begrenzung der Hirnhöhle ausgeschlossen. In ähn-

licher Ausbildung kommt dieses Stück, Pteroticum bezeichnet, als selbständige Ver-

knöcherung auch bei Talpa und Sorex' vor; hier verdrängt es aber nicht das Squamo-

sum. Bei anderen Insectivoren finde ich es wenigstens in diesem LTmfange nicht wieder.

Daß die starke Ausbildung des Pteroticum bei Chrysochloris mit der größeren Ausdehnung

des Großhirns (siehe unten" in dieser Region im Zusammenhange steht, ist unzweifelhaft.

Crist.i Wie ich schon früher 02! hervorgehoben habe, bildet sich am Säugetierschädcl eine

sag Utahs.
Cj-igt-^ sagittalis im allgemeinen nur dann aus, wenn die Kiefer vergrößert sind und gleich-

zeitig das Gebiß sich verstärkt oder wenigstens sich gleich bleibt, dn in solchem Falle die

Hirnschädelfläche nicht genügenden Raum für den Ansatz des sich entsprechend ver-

größernden Musculus temporalis abgibt. Außerdem ist zu bemerken, daß innerhalb der-

selben natürlichen Formengruppe keine Cr. sagittalis zu stände kommt, falls die Schädel-

größe unter einem gewissen, für verschiedene Gruppen natürlich verschiedenen Maaße stehen

bleibt. Mit Rücksicht hierauf wird es verständlich, daß eine Cr. sagittalis unter den von

' Vielleicht geschieht dies in etwas verschiedener Weise. Wenigstens gibt Stirling (gi) an, daß Notoryctes die

Schnauze mit ihrem Schilde, welches auch bei Chrysochloris vorhanden ist, geradezu als Bohrer beim Graben benutzt.

' Vergl. auch Carlsson 04.

' V. Bemmeln 01 pag. 784.

' Vergl, Parker S(i, Taf. 27 und 31 pro'.
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uns untersuchten Foniicn nur bei Centetcs ecaudatus, Potamogalc vclox und So-

Icnodon.also den größten Foramen, ausgebildet ist. Bei Cenletes fängt ihre Bildung

erst an, wenn der Schädel mehr als 53 mm Basallänge erlangt hat und zwar entsteht zu-

erst der hintere Teil der Crisla, wie solches auch bei anderen Tieren, z. 15. bei Carnivora,

der Fall ist. Im Zusammenhang hiermit steht die Tatsache, daß bei den übrigen Centetidac

entweder keine Cr. sagittalis (Microgale, Limnogalc, Hcmicentctes' oder nur der hintere

Teil einer solchen (Ericulus, Oryzorictes) auftritt.

Bei Chr\ -sochloris ist eine Cr. sagittalis bei den größten Arten jnit mehr als

;^;i mm Schädellängc\ Ch. villosa und trcvclyani, vorhanden. .Auch bei einer Ch. aurea
mit Milchgebiß Te.xtfig. L ist ein Teil der Cr. sagittalis ausgebildet, während sie bei einem

anderen gleichgroßen Individuen mit Ersatzgebiß ebenso wie am längeren Schädel der

Ch. hottentota nicht vorkommt.

Die Crista occipitalis bildet sich ontogcnetisch früher aus als die Cr. sagittalis. Sie Crista

fehlt auch dem erwachsenen Tiere nur bei den kleineren Microgale-Arten, während sie bei occipitahs.

AI. dobsoni vorkommt.

Die Condyli occipitalcs sind bei allen Centetidae und Solenodontidae einander Condyü

ventralwärts sehr genähert, verhältnismäßig mehr als bei anderen Insectivorcn im er- occipitaies.

wachsenen Zustande. Diese größere Ausdehnung der basioccipitalen Teile der Condyli muß
wohl als ein ursprünglicher Zustand betrachtet werden, da beim Embryo von Talpa ebenso

wie bei Echidna das ganze Basioccipitale an der Bildung der Condyli teilnimmt.

Dobson' gibt an, daß Chrysochloris zwei Foramina condyloidca besitzt, loramen con-

Beim erwachsenen Tiere sieht es allerdings so aus; die l'ntersuchung jugendlicher Schädel, dyloi.ieum.

an denen die Nähte erhalten sind, ergibt jedoch, daß Dobson das Foramen lacerum

posterius (= jugulare) als zweites For. condyloideum gedeutet hat. Chrysochloris hat also

ebenso wie die übrigen Insectivora nur ein solches Foramen.

Ein Canalis aiisphenoideus kommt bei Centetidae und Solenodontidae wie bei Canalis ali-

den meisten übrigen Insectivora vor, fehlt aber bei Chrysochloridae.
spienoi

Ein Foramen postglenoideum kommt bei Centetidae- und Solenodontidae \or, iehlt Foramen

aber den erwachsenen Chrysochloridae. Dagegen fand ich es bei einer jugendlichen Chrvso- P°^'8 enoi-

chloris sp.

Bei Centetcs und Ericulus schiebt sich das Alisphenoid eine Strecke an dem Foramen

Orbitosphenoid von außen vorbei, wodurch eine ziemlich weite und hohe Spalte entsteht, M'henoideum

welche dem Foramen sphenoideum (Fissura orbitalis superior) entspricht. Ein beson-

deres For. rot und um fehlt hier v/ie bei den folgenden: es hat sich mit dem For. sphe-

noideum \crcinigt. In dem dorsalen Teile der besagten Spalte wird das Orbitosphenoid von

zwei Foramina durchbohrt, von denen das vorderste das For. opticum ist.

Ebenso verhält sich Hemicen tctes; doch findet sich im Orbitosphenoid nur ein

großes ovales Foramen, das For. opticum. Bei Microgale, Oryzorictes und Potamo-

gale ist dagegen kein Ijesonderes For. opticum \nrliandcn, sondern geht der Nervus opticus

durch das For. sphenoideum.

Bei Solen od on ist das Orbitosphenoid in viel geringerem Grade vom Alisphenoid

' 82 pag. IM-
' Dobson spricht irrigerweise dem Centetcs ein For. postglenoideum ab.
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Überlagert, so daß hier das ganz kleine For. opticum außerhalb und vor der Spalte zu

liegen kommt. Das Orbitosphenoid ist außerdem von einer Anzahl kleiner Löcher (6—8,

verschieden links inid rechts) durchbohrt.

Auch bei Chrysochlor idae ist die Überlagerung des Orbitosphenoid durch das

Alisphenoid etwas geringer als bei Ccntetes und Ericulus. Das Orbitosphenoid ist von zwei

kleinen Foramina durchbohrt, von denen das hintere das For. opticum ist.'

In Bezug auf die Bedeutung des Fehlens eines selbständigen For. opticum ist zu-

nächst zu bemerken, daß die \'ereinigung desselben mit dem For. sphenoideum konstant

bei Monotremata und Marsupialia, aber auch bei einzelnen Formen innerhalb anderer

Säugetierordnungen vorkommt. Bei letzteren kann übrigens dieses Verhalten individuell

schwanken; so hat Winge [yj] bei Sorex vulgaris ein selbständiges For. opticum unter

21 untersuchten Individuen nur dreimal gefunden; auch bei anderen Soriciden (^Crossopus

und Crocidura) hat er es gesehen. Dobson fand bei Potamogale ein kleines For.

opticum, während es bei meinem Exemplare fehlt.

Wenn somit auch dem Vorkommen oder Fehlen eines selbständigen For. opticum

an und für sich keine sonderlich große phylogenetische Bedeutung zuzuschreiben ist, da das

Fehlen ebensowohl ursprünglich i'Monotremata, Marsupialia* wie sekundär sein kann, ist es

immerhin beachtenswert, daß bei den Oryzorictinae dasselbe nicht ausgebildet ist, während

es bei den Centetinae vorkommt.

An ihrer ventralen Fläche höhlen sich bei Centetes und Ericulus der vordere

Teil des Basisphenoid und der hintere des Praesphenoid zu einer gut begrenzten Grube

aus. Ich bemerke ausdrücklich, daß dieselbe nicht unmittelbar ventral, sondern vor der

gänzlich vom Basisphenoid gebildeten Fossa pituitaria liegt.

Textfig. LXI. Ein Teil der ventralen Schädel-

Häche vom erwaclisenen Centetes ecauda-
tus, um die Keilbeingrube mit der Chorda

dorsalis (ch) zu zeigen ; fast -/[ nat. Gr.

Textfig. LXII. Schnitt durch die sagittale Medianlinie des

Schädels vom erwachsenen Centetes ecaudatus;
ch Chorda dorsalis ; b Basisphenoid

; p Praesphenoid

;

s Schleimhaut; g Keilbeingrube. Etwa
'"/i

nat. Größe.

Bei beiden Tieren liegt in dieser Grube unmittelbar unter der Schleimhaut dem

Basisphenoid ein strangartiges Gebilde an, welches sich in der Medianlinie des Schädels

von der Grenze zwischen Prae- und Basisphenoid zur hinteren Wandung der Keilbeingrube

erstreckt (Textfig. LXI ch). Wie die mikroskopische Untersuchung an Sagittalschnitten von

Dobson 82 pag, ii^ verneint das Vorkommen eines besonderen For. opticum bei Chrysochloris.
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Centctes (Tcxtfig. LXII) lehrt, besteht dieser Strang aus einem Gewebe, welches als „vesi-

kulöses Stützgewebe"' zu bezeiclmcn ist; ferner ist an diesen Schnitten zu ersehen, daß der

Strang mit dem Knorpel zwischen Prae- und Basisphcnoid in uinnittclbarem Zusammenhange
steht, an der \'entralfläche des Basisphcnoid nach hinten verlauft und in den hinteren Teil

dieses Knochens eindringt, wo er zugespitzt endet.

Dieser Befund ist deshalb von ganz besonderem Interesse, weil der Strang, wie

aus folgenden Tatsachen hervorgeht, die Chorda dorsalis, resp. ein Rest derselben
ist. Zunächst spricht der histologische Bau (vesikulöses Stützgewebe) hierfür. Schaffer- weist

nämlicli nach, daß ,,das Gewebe der Chorda dorsalis, welches vom funktionellen Gesichts-

punkte ja ein ausgesprochen vesikulöses Stützgewebe darstellt, als ein Gewebe sui generis zu

betrachten ist". Das Chordagewebe und ein bei vielen Wirbellosen vorkommender Stütz-

gewebetypus faßt S. als vesikulöses Stützgewebe von chordoidem Typus zusammen. Da
nun die histologische Beschaffenheit des fraglichen Stranges ein solches Gewebe ist, so kann

der fragliche Strang unter gleichzeitiger Berücksichtigung des Ortes seines Vorkommens
offenbar nur als eine Chorda gedeutet werden. Besonders deutlich sprechen embryo-

logische Befunde für diese Auffassung. Nach der Schilderung von Mihalkovics bildet sich

die Basalplatte (Basis des chordalen Schädclteilcs) beim Embryo des Kaninchens in der Art,

daß in einem kleinen hinteren Bezirk die Chorda allseitig \on Knorpel umgeben wird, in

dem größeren mittleren nur dorsal und lateral , und in dem vordersten Gebiet wieder

allseitig. Die Chorda verläuft somit beim Kaninchenembryo auf einer längeren Strecke

ventralwärts von der Schädelbasis; dieser Abschnitt der Chorda geht bei der

Verknöcherung des Basioccipitale zu Grunde, während der vordere Teil sich länger erhält.'

Beim Menschen ist ebenfalls ein \entralwärts von der Basalplatte gelegener Abschnitt der

Chorda vorhanden, welcher auch am frühesten zu Grunde geht. Auch bei den Fleder-

mäusen wird ein embryonaler hypobasalcr Chordateil beschrieben.' Diese Lage der Chorda

dürfte somit eine allgemeine Erscheinung sein. Während aber dieser ventralwärts von der

Schädelbasis liegende Chordaabschnitt, soviel bisher bekannt , bei allen anderen Säugern

schon im embryonalen Leben und zwar früher als die übrigen Teile der Schädelchorda zu

Grunde geht, ist bei Centetes und Ericulus die überraschende Tatsache zu

konstatieren, daß die hypobasale Chorda noch beim erwachsenen Tiere

\orhanden ist.

Nur ein Moment könnte gegen die Deutung des fraglichen Gebildes beim er-

wachsenen Centetes als Chordarest angeführt werden, nämlich der Umstand, daß bei den

oben angeführten Säugetierembryonen das vordere Chordaende in demjenigen Gebiet der

Basalplatte liegt, das später vom Basisphcnoid occupiert wird, während bei Centetes und

Ericulus, wie wir gesehen haben, die Chorda nach vorne bis zur Grenze zwischen Basi- und

Praesphenoid reicht. Doch scheint mir dieses Bedenken durch einen Befund, welchen ein

Embryo von Centetes (13 mm Körperlänge' aufweist, gehoben zu werden. Wie aus Sagittal-

' Vergleiche Schaffer 03. Ich verdanke Herrn Professor E. Holmgren den Hinweis auf diese von Schaffer näher

charakterisierte Gewebeform.
• 03 pag. 467.

' Zitiert nach Gaupp 05 pag. 819—821.
' Schultze 97 pag. 206.
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schnitten dmxh den Kopf dieses Embryos (Textfig. LXIIJ; hervorgeht, erstreckt sich näm-

Hch der Hypophysengang (hyg) nach vorne bis in die Nähe der Grenze zwischen Basi- und
Praesphenoid, ein Umstand, der kaum eine andere Deutung zuläßt als daß, abweichend

von anderen Säugern, bei Centetes der (bei dem vorliegenden Embryo bereits geschlossene)

Canalis cranio-pharyngeus die Schädelbasis nicht im Basisphenoid, sondern weiter nach

vorne an der Grenze zwischen Prae- und Basisphenoid durchsetzt. Ist dies der Fall — und

in Hinblick auf den eben geschilderten Befund scheint es mir unzweifelhaft — , dann steht

auch der Ausdehnung der Chorda bis zum hinteren Ende des Praesphenoid bei Centetes

nichts im Wege.

Am getrockneten („skelettierten") Schädel hinterläßt der Chordastrang an der hin-

teren Wand der Keilbeingrube bei mehreren Centetes -Exemplaren eine kleine Vertiefung;

am Ericulus-Schädel habe ich sie nie gesehen. An der Grenze von Prae- und Basisphenoi-

deum ist konstant am getrockneten, postfötalen Schädel des Centetes und Ericulus, manch-

mal auch an dem des Hemicentetes eine starke Vertiefung (Textfig. LXVHI pb) zu finden.

.hyg

Textfig. LXIII. Schnitt durch die sagittale Median-

linie des Schädels eines embryonalen Centetes

ec aud at US (Körperlänge 13 mm); b Basisphenoid;

bo Basioccipitale
; p Praesphenoid; hy Hypophyse;

hyg Hypophysengang. Etwa "/i nat. Größe.

Te.\tlig. LXIV. Dorsale Ansicht der Schädelbasis von Centetes

ecaudatus (fast erwachsenes Individuum), x Knorpel an der

Grenze des Prae- und Basisphenoideum. "/, nat. Größe.

Bei Centetes und Ericulus läßt sich, wenn der Knorpel an der fraglichen Stelle ein-

getrocknet ist, zuweilen eine feine Sonde durch diese Vertiefung in die Schädelhöhle führen.

Dieser Kanal, wie er von Dobson (82) und Parker (86) beschrieben wird, ist aber

ein Kunstprodukt, denn an jedem nicht getrockneten Schädel ist leicht nachzuweisen,

daß es sich einfach um eine ziemlich seichte Vertiefung an der ventralen Schädelfläche

ohne irgend eine Kommunikation mit dem Schädelinnern handelt (Textfig. LXIV). Außer-

dem ist Parkers' Angabe, daß bei Centetes die Sella turcica durchbohrt ist, auch in der

Beziehung irrig, daß die fragliche Höhlung, wie ich schon früher betont habe, vor der

Sella turcica liegt und nicht homolog mit dem Foramen, dem Canalis craniopharyngeus,

pag. 227.
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ist, welches bei Embryonen von Sorex, Erinaceus und Rhynchocyon in der Sella turcica,

also im Basisphenoid vorkommt, und durch welches der Ilypophyscngang ''wenigstens für

Erinaceus nachgewiesen) tritt.'

Aus dem in Textfig. LXV abgebildeten Sagittalschnitt durch die Schädelbasis eines

erwachsenen Centetes ersieht man, daß etwas seitwärts von der Medianebene eine Arterie

aus der Schädelhöhlc in das Basisphenoid eindringt ; ein nach außen mündender Kanal

kommt aber auch hierdurch nicht zu stände.

v, \

Texttig. LXV. Sagittalschnitt durch die Schädelbasis (etwas seitwärts von der Medianebene) von einem erwachsenen

Centetes ecaudatus; a Arterie; g Keilbeingrube. Etwa "7, nat. Größe.

Wenn somit feststeht, daß bei erwachsenen Centctidac kein Foramen oder Kanal

vorkommt, welcher dem bei anderen Insectivoren auf früheren ontogenetischen Stadien vor-

kommenden und den Hypophysengang aufnehmenden Canalis cranio-pharyngeus' entspricht,

so ist dagegen die bei Centetes und Ericulus vorhandene Keilbeingrube auch bei Erina-
ceus vorhanden, hier ausschließlich auf das Basisphenoid beschränkt. Zu Gunsten intimer

Verwandtschaftsverhältnisse aber dürfte diese gemeinsame Eigentümlichkeit kaum anzuführen

sein, da sie auch bei einer Chiropterengruppe (Emballonurini) auftritt.- Eine Chorda dor-

salis ist dagegen in der Keilbeingrube bei Erinaceus nicht erhalten.

Nachdem ich bereits meine Untersuchung über die Tympana 1 reg i o n der vor- Die Tympa-

liegenden Insectivoren abgeschlossen, erschien die wertvolle vergleichende Bearbeitung nairegion.

dieser Region von van Kampen (04), welcher in eingehender Weise die Bildung der Pauken-

höhle auch einiger der hier behandelten Tiere (Centetes und Chrysochloris) darlegt. Indern

ich auf diese Arbeit, mit deren Resultate meine Funde bei den beiden angeführten Tieren

sich vollkommen decken, verweise, gebe ich nur eine kurze Übersicht der für die uns be-

schäftigenden Fragen belangreichen Tatsachen.

Bei Microgale und Oryzorictes (Textfig. LXVI) schließt sich an den hinteren

Rand des vom Basisphenoid (b) für den Annulus tympanicus gebildeten Daches eine Leiste

des Petrosum an (p), welche somit nach hinten das Dach für den Annulus abschließt.

Lateralwärts bildet ein Fortsatz das Squamosum, nach vorn ein solcher des Alisphenoid

die Begrenzung der Trommelhöhle.

' Es scheint mir sehr wahrscheinlich , daß in manchen Fällen die bei verschiedenen Säugern als Koramen pitui-

tarium, Canalis cranio-pharyngeus u. s. w. beschriebene üflfnung mit dem Befunde bei Ccntetidae identisch ist. Eine Nach-

untersuchung mancher dieser Fälle an nicht getrocknetem Material wäre jedenfalls erwünscht. Auch Parker (S6 pag. 228)

hat bei seinem Centetes-Embryo keinen Canalis cranio-pharyngeus beobachtet, deutet dies aber wunderlicher Weise so,

daß ,,thc hole (i. c. Ilypophysenlücke bei Centetes) appears to bc secondary and not primary as in the Hedgehog".
' Vergleiche auch meine früheren Ausführungen 02 pag 56.
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Bei Ericulus (Textfig. LXV^II) nimmt das Petrosum (p) einen geringeren Anteil an

der Bildung des besagten Daches als bei den eben genannten Tieren : die leistenförmige

Erhebung des Petrosum liegt zum größten Teile dorsalwärts von derjenigen des Basi-

sphenoid (b). Annulus tympanicus, welcher bei Centetidae nie einen geschlossenen Ring

bildet, ist stärker und breiter bei Ericulus als bei den Oryzorictinae.

LXVI. LXVII. I.XVIII. LXIX.

LXX. LXXI.
ab

Textfig. LXVI— LXXI. Tympanalregion LXVI von Oryzorictes tetradactylus, LXVII von Ericulus setosus,

LXVIII von Centetes ecaudatus, LXIX von Solenodon paradoxus, LXX von Ch ry so chio r is aurea, er-

wachsenes Tier, LXXI von Ch ry so c hl o ris sp., junges Tier. Annulus tympanicus und Gehörknöchelchen sind rechter-

seits entfernt, ab Ai- und Basisphenoideum ; b Basisphenoideum ; m Membran , welche bei Solenodon vom Petrosum zum

Annulus tympanicus geht, p Petrosum; pb Foramen am trockenen Schädel zwischen Prae- und Basiphenoideum ; t Annulus

tympanicus. Fig. LXVI, LXX und LXXI */, nat. Größe; LXVII ';, nat. Größe; LXVIII und LXIX ',, nat. Gr.

Bei Centetes (Textfig. LXVIII) und Hemi centetes ist die leistenförmige Er-

hebung des Petrosum p"" schwächer ; und da auch die Leiste, welche das Basisphenoideum

für die Umrandung der Trommelhöhle bildet, etwas niedriger ist als bei den vorigen,

kommt hier der Annulus tympanicus zum größten Teile frei zu liegen. Die \'erlängerung

der Trommelhöhle nach vorne und innen bei Centetes und Hemicentetes ist, wie auch

van Kampen bemerkt, eine sekundäre Erscheinung, da sie dem jugendlichen Centetes

abgeht.

Die Befunde bei Potamogale weichen kaum von dem \'erhalten bei Ericulus ab.

Eigentümlich ist die Ausmündung des Foramen stvlomastoideum in eine tiefe Grube.
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Da die Zustände bei Microgale und Oryzorictes die einfachsten sind und sich außer-

dem am nächsten an diejenigen bei den Erinaceidae anschheßen, dürfte das bei den Or\-

zorirtinae herrschende Verhalten das ursprüngliche sein.

Solenodon paradox us (Textfig. LXIX) weicht von den Centetidae dadurch ab,

daß das Basisphenoid nicht an der Bildung der Paukenhöhlenwand teilnimmt. An Stelle

des Basisphenoid tritt eine Membran (m), welche von einer niedrigen Leiste an der medialen

Peripherie des Petrosum ausgeht und sich am Rande des Annulus tympanicus befestigt;

nach hinten erhebt sich die Leiste des Petrosum (p) zu einem dachförmigen Knochen-

blatt, dem sich der eine Schenkel des Annulus tympanicus anlegt. Nach vorne wird die

Paukenhöhle von Alisphenoidum und dem großen Processus entoglenoideus des Squamosum
abgeschlossen.

Bei allen bisher besprochenen Tieren ist der Annulus tympanicus lateralwärts offen;

im übrigen hat er bei den verschiedenen Gattungen eine etwas verschiedene Gestalt. Am
stärksten verbreitert ist er bei Ericulus.

Wie abweichend von dem Verhalten bei den vorigen auch die Bulla tympanica beim

erwachsenen Chrysochloris (Textfig. LXX) erscheinen mag, so beweisen die Befunde

beim jugendlichen Tiere (Textfig. LXXI) auf das klarste, daß die Tympanalregion bei

dieser Gattung als ein Differenzierungsprodukt des Verhaltens bei Centetidae und zwar zu-

nächst der ursprünglichsten Formen dieser Familie, der Oryzorictinae, aufgefaßt werden

kann. Während die stark angeschwollene Bulla der erwachsenen Chrysochloris am meisten

Ähnlichkeit mit derjenigen von Talpa hat, ist nämlich bei jungen Tieren zu erkennen, daß

Ali- und Basisphenoideum (ab) und in noch ausgedehnterem Maße das Petrosum (p) an der

Bildung der Bulla teilnehmen. Besagte Knochen bilden eine dicke, zusammenhängende, ge-

bogene Leiste. Anstatt aber durch diese Leiste teilweise überlagert zu werden, wie dies bei

den vorigen und bei Erinaceidae der Fall ist, legt sich hier der Annulus tympanicus (t) mit

seinem freien Rande in eine Rinne ein, welche auf der ventralen Kante der besagten Leiste

vorhanden ist. Im weiteren Verlaufe der Entwicklung verwächst dann der Annulus tym-

panicus mit der besagten Leiste und, indem er an Größe zunimmt, bildet er beim er-

wachsenen Tiere den größten Teil der Bulla. Lateralwärts wird der Annulus tympanicus

von einem Fortsatz des Squamosum überragt.

Der Annulus tympanicus bei Chrysochloris weicht auch im Jugendzustande von dem

Verhalten bei Centetidae und Solenodontidae dadurch ab, daß seine beiden freien Enden

aneinanderstoßen; während beim jungen Tiere (Textfig. LXXI) eine deutliche Naht zwischen

denselben vorhanden ist, erfolgt später eine vollständige Verwachsung.

Es ist allgemein anerkannt und auch objektiv leicht nachzuweisen, daß der Zustand

der Tympanalregion, wie er bei Centetidae, Solenodontidae, Erinaceidae, Soricidac und

einigen Talpidae auftritt, ein niedrigerer und ursprünglicherer gegenüber den bei den übrigen

Insectivoren vorkommenden Befunden ist. .\lle die erstgenannten haben das gemeinsam,

daß die Trommelhöhle nur eine Grube darstellt, welche von dem ,;Processus tympanici"

der umliegenden Knochen (Basi- und Alisphenoideum, Petrosum, Squamosum), sowie von

dem immer freien und lateralwärts unvollständigen Annulus tympanicus in etwas verschie-

dener Ausbildung begrenzt wird. Will man aus den bei den einzelnen Familien auftreten-

Zoologlca. Herr 49 10

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



— 74 —
den Verschiedenheiten Schlußsätze betreffs des Verwandtschaftsgrades dieser Famihen

ziehen, so muß dies jedenfalls mit großer Vorsicht geschehen.

Eine höhere Bulla-Form ist bei Chrysochloris ebenso wie bei Talpinae dadurch er-

reicht worden, daß der Annulus tympanicus sich vergrößert und mit den „Proc. tympanici"

verwächst. Da aber die Zustände in der Tympanalregion bei Talpa und Chrysochloris

sicherlich nicht voneinander abzuleiten sind, indem im einzelnen zu große Verschieden-

heiten im Bau dieses Organs bei beiden Formen bestehen, und höchst wahrscheinlich
auch nicht einen gemeinsamen Ausgangspunkt haben, so fehlt jeder Anhalt, eine nähere

Verwandtschaft zwischen diesen Tieren auf Crund des Paukenhöhlenbaues anzunehmen, wie

Winge {J7) und van Kampen wollen.

Ethmo-und Ethmo- und Maxilloturbinale stimmen bei Centetidae und Chrysochloridae im we-

^^] °," sentlichen überein ; Solenodon ist nicht untersucht. Auch von dem Verhalten bei den Eri-
turbinale.

_

'

naceidae sind die Abweichungen geringfügig, nur ist das Maxilloturbinale bei Centetidae

einfacher gebaut als bei den letztgenannten.

Nasaiia. Die Nasalia verschmelzen bei Centetes, Ericulus und Potamogale sehr frühe; bei

jüngeren Individuen kann festgestellt werden, daß die Verwachsung \on hinten nach \orne

erfolgt, so daß bei solchen die Nasenbeine im vorderen Teile noch durch eine Naht ge-

trennt sind. Auf diesem Jugendstadium bleiben, wie bereits Dobson^ betont hat, die beiden

HemicentetesArten stehen. Auch bei Oryzorictes und Microgale schwindet die Naht im

Alter; nur bei Micr. pusilla (und vielleicht auch M. cowani), sowie bei Limnogale nach

Major (96) erhält sie sich auch beim ganz alten Individuum. Bei Solenodon paradoxus ist

sie im hinteren Teile wenigstens angedeutet, bei S. cubanus, nach Peters' Abbildung zii ur-

teilen, verschwunden. Bei älteren Chrysochloris-Individuen fehlt sie stets.

Rüssel- Ein Rüsselknochen ist unter den Insectivora bisher nur bei Solenodon paradoxus
knochen. gefunden worden.

Grube im Eine Grubc im Zwischenkiefer für die Aufnahme des großen unteren Eckzahns ist

sowohl bei Centetes (Fig. 35) als bei Oryzorictes (Fig. 11) vorhanden. Dieselbe bildet sich

schon beim ganz jungen Tiere aus, bevor C auftritt, wodurch die hintere Wand des dritten

oberen Schneidezahns resorbiert wird.= Bei Hemicentetes nigriceps ist an entsprechender

Stelle eine deutliche Einkerbung vorhanden, bei H. semispinosus fehlt auch diese.

Unterkiefer. Der Gelcnkkopf des Processus condyloidcus hat bei der Mehrzahl der

untersuchten Centetes-Individuen seine größte Ausdehnung in der Sagittalebene und ragt

nur medialwärts über den Ramus mandibularis hinaus (Textfig. LXXII a); bei anderen

Exemplaren ist der Kopf mehr gerundet, so daß Längs- und Querdurchmesser etwa gleich

groß sind ; bei anderen wiederum überwiegt der Querdurchmesser, und der Gelenkkopf

ragt auch lateralwärts über den Ramus mandibularis hinaus (Textfig. LXXII b). Diese Ver-

schiedenheiten, welche durch Zwischenstadien verbunden werden, sind nicht vom Alter ab-

hängig, sondern individuell.

An Befunde von Centetes schließt sich Hemicentetes nigriceps (Textfig.

LXXII c) an: der sagittale Durchmesser des Gelenkkopfes ist nur wenig größer als der

Zwischen-
k i e f c r.

' 82 pag. 75.

' Vergleiche auch oben pag. lo.
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transverselle ; dagegen ist bei H. semispinosus (Textfig. LXXII d) die Verlängerung

desselben in der Sagittalebene noch weiter gediehen als bei Ccntetes.

Textfig. LXXII. Ramus mandibularis, von oben gesehen, a und b von Ccntetes ecaudatus, c von Hcmicentctes
nigriceps, d von Hemicentetes semispinosus. a und b ';, , c und d 3'/» nat. Gr.

Bei E r i c u 1 u s ist der transverselle Durchmesser stets dem sagittalen überlegen,

wenn auch bei verschiedenen Individuen in verschiedenem Grade.

Bei allen Oryzorictinae ist der Gclenkkopf stark transversell verlängert, somit

mehr oder weniger walzenförmig. Dies ist besonders bemerkenswert deshalb, als damit be-

wiesen wird, daß die Beschaffenheit des Zahnsystems keinen Einfluß auf die Form des Ge-

lenkkopfes ausgeübt haben kann, da das gleichartige Zahnsystem von Centetes und Oryzo-

rictes mit einem verschiedenartigen Gelenkkopf vergesellschaftet ist. Mit Hinblick auf den

Umstand, daß auch bei den übrigen Inscctivoren der Gelenkkopf walzenförmig ist, dürfte

es keinem Zweifel unterliegen, daß der bei den Oryzorictinae vorkommende Zustand der

ursprünglichere ist.

Ein Processus subangularis ist bei Hemicentetes gut ausgebildet (Fig. 40,

42, 44, 45\ Bei Centetes deutet ein Winkel am unteren Kieferrande diese Stelle an. \'on

den übrigen hier untersuchten Inscctivoren kommt er nur noch bei Solenodon vor.

Auffallend ist das Vorkommen, resp. die Ausbildung dieses Processus, welcher bei

den darauf untersuchten Tieren stets dieselben Beziehungen zum Musculus digastricus auf-

weist, bei denjenigen Formen, welche sich durch Abschwächung des Gebisses auszeichnen,

wie es außer bei Hemicentetes auch bei Otocyon, einigen Phoca- und O taria- Arten.

Lonchoglossa caudifera und Melursus lab latus der Fall ist. Daß aber nicht die

Reduktion des Gebisses einen genügenden Erklärungsgrund für sein Auftreten abgeben

kann, folgt teils aus der Tatsache, daß bei vielen Tieren mit reduziertem Gebiß, wie Dasy-

podidae, Euplercs etc. dieser Fortsatz fehlt, teils daraus, daß er bei den mit obengenannten

Formen verwandten Canis cancrivorus, littoralis, Nyctereutes und den meisten

Ursus- Arten, welche alle ein gut ausgebildetes Gebiß besitzen, ebenfalls vorkommt.

Die Gehörknöchelchen von Microgale dobsoni, Oryzorictes tetradactylus, Gehör-

Centetes ecaudatus und Hemicentetes nigriceps sind untersucht worden. Im Ge-

samthabitus ähnelt der Malleus, welcher sich bei den genannten Tieren übereinstimmend

verhält, am nächsten demselben bei Soricidae und Erinaceidae. Processus gracilis ist

bei den fraglichen Centetidae nahe seiner Basis von einem Foramen für die Chorda tym-

knöchclchen.
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pani durchbohrt, was unter den Insectivoren nach Doran sonst nur noch bei Erinaceidae
vorkommt.

Der Incus bei Centetes und (nach Doran) bei Ericulus zeichnet sich vor anderen

Insectivora hpotyphla durch seinen starken Processus brevis aus, welcher etwa so lang wie

der Proc. longus ist. Relativ wenig kürzer ist Proc. brevis bei Hemicentetes. Dagegen ist

dieser Prozeß bei Microgale und Oryzorictes viel ki.irzer, wodurch diese Formen sich dem
sonst bei Insectivora lipotyphla bestehenden Verhalten mehr nähern als die Centetinae. Im

ganzen schließt sich der Incus der Centetidae dem bei Gymnura zunächst an.

Eine Apophysis lenticularis ist bei allen untersuchten Centetidae vorhanden.

Der S t a p e s der untersuchten Centetidae zeigt am meisten Ähnlichkeit mit den

Erinaceidae.

Als Resultat ergibt sich somit, daß die Gehörknöchelchen der Centetidae am besten

mit denen der Erinaceidae übereinstimmen.

Über die abweichende Gestalt des Malleus und Incus bei Chrysochloris aurea

sei auf Dorans Arbeit verwiesen. Bei der auch sonst weniger abgeänderten Chrys. hotten-

tota nähern sich Malleus und in noch höherem Grade Incus dem bei anderen Insectivoren

gewöhnlichen Verhalten.

II. Die Wirbelsäule und das Brustbein.

Die folgende Tabelle enthält die Anzahl der Wirbel in den verschiedenen Regionen

der untersuchten Individuen, ergänzt mit einigen Angaben anderer Autoren; wo nicht anders-

bemerkt, liegen eigene Untersuchungen an erwachsenen Individuen zu Grunde.

Wie aus der Tabelle hervorgeht, kann die Zahl der Brust -Lendenwirbel (20—24)

bei den Centetiden größer als bei irgend einer anderen Insectivorenfamilie sein. Den Centetiden

am nächsten stehen die Chrysochloridae mit 22—23 Brust-Lendenwirbel. Bei Erina-

ceidae schwankt nach meinen Untersuchungen! ihre Zahl zwischen 19 und 21, wobei zu

bemerken ist, daß die letztere Zahl nur bei dem höchsten, am meisten differenzierten Mit-

gliede in jeder Unterfamilie, nämlich Gymnura rafflesii und Erinaceus europaeus, erreicht

wird; Hylomys und die niedrigeren Erinaceus-Arten bringen es nicht über 20. Auch bei

den übrigen Insectivoren geht die Zahl der Brust-Lendenwirbel nicht über 20 hinaus.

Ebenfalls von phylogenetischer Bedeutung, wenn auch in anderem Sinne, ist die

Anzahl der Brustwirbel resp. der Rippen im Verhältnis zu derjenigen der Lendenwirbel

:

eine hohe Anzahl der Brustwirbel im Verhältnis zu den Lendenwirbeln dürfte wohl im all-

gemeinen als ein ursprüngliches Merkmal zu bezeichnen sein, da ja dieser Befund die

Wirbelsäule sowohl der Saurier als auch der Monotremata charakterisiert. Es wird somit

auch die Gliederung der Wirbelsäule bei den Chrysochloridae als eine ursprüngliche zu

betrachten sein, da nicht nur die Zahl der Brustwirbel eine absolut sehr große (19-—20) ist

— unter den Säugetieren werden sie nur von Hyrax und Choloepus übertroffen — , son-

dern auch im Verhältnis hierzu die Lendenregion (3—4) sehr kurz ist.

' 02 pag. 59-
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Brust-Lendenw. Beckenw. Schwanzw.

Microgale pusilla

longicaudata

(nach Flower)

(nach Thomas)

cowani

(nach Thomas 83)

dobsoni

Oryzorictes tetradactylus

juv.

Potamogale velox juv.

Centetes ecaudatus .

JUV.

Hemicentetes nigriceps

semispmosus

JUV.

Ericukis setosus

„ telfairi . . . .

Chrysochloris aurea

,. ,> juv.

„ hottentota .

„ lievelyani

(?) juv.

(16 + 6 =

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



— 78 —

Ebenso sind die abweichende Form des Manubrium sterni (Textfig. LXXIIl) und die

gewaltig entwickelten Hämapophysen an den Schwanzwirbeln bei Potamogale Anpassungen

an das Wasserleben; analoge Eigentümlichkeiten werden bei anderen Wassertieren (z. B.

Lutra) angetroffen.

Die Wirbelsäule von Ericulus telfairi unterscheidet sich nur durch relativ-

stärkere Processus spinosi und transversi an den Lendenwirbeln von derjenigen bei

E. setosus.

Der Processus costarius des 6. Halswirbels ist bei Microgale und Oryzorictes nach

hinten bis ventralwärts zum i. Brustwirbel verlängert, während er bei Centetes, Hemi-

centetes und Ericulus nicht über den 7. Halswirbel hinausreicht; die letztgenannten stimmen

also mehr mit dem Verhalten bei den übrigen Insectivora überein.

Textfig LXXIIl Manubrium sterni eines

jugendlichen Potamogale velox.
I Va nat. Gr.

Textfig. LXXIV. Da.s Episternum und Rlanubrium sterni von

Microgale dobsoni: a von der ventralen, b von der dor-

salen Fläche. Etwa '/, nat. Gr.

Episternum. Das Episternum wird bei den Centetidae durch paarige, starke Knorpelscheiben

repräsentiert, welche sich mit dem vorderen lateralen Ende des Manubrium verbinden und

mit ihren clavicularen Enden medianwärts gerichtet sind, so daß sie, durch starkes Binde-

gewebe miteinander verbunden, in der Körpermitte und zwar dorsalwärts vom Manubrium
einander überlagern. 1 So bei Microgale (Textfig. LXXIV), Oryzorictes, Hemicentetes und

Ericulus; bei Centetes sind sie rückgebildet, viel schwächer und überlagern einander nicht.

Durch sowohl Form als vor allem durch die gegenseitige Überlagerung dorsalwärts vom
Manubrium erinnert das Episternum hier ungesucht an das Epicoracoid (= Procoracoid)

der Monotremata.

Bei Chrysochloridae wird dieser Skelettcil durch lange Bindegewebsstränge,

welche eine sehr bewegliche Verbindung zwischen Clavicula und Mambrium herstellen,

vertreten.

Bei Potamogale fehlt jede Spur eines Episternum.

III. Die Gliedmaßen.

Schlüsselbein. Das Schlüsselbein ist bei den Centetinae im acromialcn Ende stark, bei den

Oryzorictinae und Chrysochloridae nicht oder nur unbedeutend verbreitert. Es fehlt bei

Potamogale.

Durch diese Lagerung und durch ihre intime Verbindung täuschen diese Skeletteile im getrockneten Zustande

ein einheitliches T-förmiges Stück vor, wie ich es irrigerweise in Bronns Klassen und Ordnungen, Säugetiere, Taf. XCVII,
Fig. 2 von Ericulus abgebildet und beschrieben habe.
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Das Schulterblatt bei O r y z o r i c t e s unterscheidet sich von dem der übrigen mit

Ausnahme von Centetes i) durch seine starke Verschmälerung, indem es an der Basis kaum
breiter als am Gelenkende ist, so daß der Knochen etwa ein Rechteck bildet, während er

bei den übrigen, am Basalende viel breiter als am Gelenkendc, etwa dreieckig ist; 2) durch

die Verdickung des freien Randes der Fossa infraspinata und 3) durch die größere Stärke

des Metacromion. Daß hier eine Anpassung an die grabende Lebensweise vorliegt, läßt

sich um so weniger bezweifeln, als bei anderen grabenden Inscctivoren (Chrysochloris,

Talpa) dieselben Eigentümlichkeiten und zwar in noch höherem Grade ausgeprägt sind.

Centetes, ebenfalls ein wenn auch schwächerer Graber, schließt sich dem Oryzorictes durch

verschmälertes, rechteckiges Schulterblatt und vergrößertes Metacromion zunächst an.

Die Größenverhältnisse des Humerus und der Ulna bei den Centetiden gehen aus iiur

folgender Übersicht hervor.

Schulter-
blatt.

Microgale dobsoni

„ cowani ....
longicaudata .

,,
pusilla . . . .

Oryzorictes tetradactylus .

Centetes ecaudatus .

Ericulus setosus ....
,, telfairi . . . .

Hemicentetes semispinosus

Humerus Ulna

^1

100

100

100

100

100

100

100

100

100

113

120

122

128

138

107

107

HO
118

Innerhalb beider Unterfamilien ist somit bei je einer Form, Oryzorictes und Hemi-

centetes, der Humerus verkürzt und zugleich verbreitert mit stärkerer Ausbildung der Crista

deltoidea und medialer Ausdehnung des Condylus internus. Unter den Oryzorictinae treten

diese Eigenschaften, Verkürzung und Verbreiterung des Humerus, in allmählicher Steigerung

bei Micr. dobsoni — cowani — longicaudata — pusilla — Oryzorictes auf. Da diese Eigenschaft

unzweifelhaft auf stärkere Grabefunktionen zurückzuführen sind, ist es beachtenswert, daß

bei Centetes, nicht bei Hemicentetes das Schulterblatt (siehe oben) eine auf diese Funktion

hindeutende Abänderung erfahren hat. Am höchsten differenziert und angepaßt für die

Grabefunktion ist der Knochen bei Chrysochloridae. Mit alleiniger Ausnahme von Potamo-

gale ist bei allen auch bei Solcnodon und Chrysochloris) ein Foramon cntepicondyloideum

vorhanden.

Die Verlängerung des Unterarms wird von dem Schmälerwerden des Interspatium Unterarm,

zwischen Ulna und Radius begleitet: bei allen Centetinae sind diese Knochen getrennt

in ihrer ganzen Länge, während sie sich bei den Oryzorictinae, in dem Maße der Unter-

arm sich verlängert, distal-proximalwärts aneinanderlegen. So berühren sich bei Microgale

dobsoni und Potamogalc nur das distale Ende, bei Microgale cowani etwa die distale

Hälfte, bei Micr. longicaudata etwa die zwei distalen Drittel, während bei Oryzorictes die

Knochen ihrer ganzen Länge nach aneinanderliegen.
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Carpus. Naviculare und Lunatum sind getrennt bei Microgale dobsoni, Centetes, Hemi-

centetes, Ericulus und Solenodon cubanus, verwachsen bei Microgale cowani (2 Exemplare

untersucht), Oryzorictes und Potamogale; doch ist zu bemerken, daß bei Microgale cowani

und Potamogale eine starke Furche die Verwachsungsstelle markiert (Fig. LXXVd).
Ein freies Centrale kommt bei Microgale longicaudata und dobsoni, Centetes, Eri-

culus und Solenodon vor, fehlt bei Microgale cowani, Hemicentetes, Oryzorictes und Potamo-

gale (Textfig. LXXV); bei Microgale cowani ist seine Verwachsung mit dem Naviculare-

Lunatum nachweisbar.*

Textfig. LXXV. Handskelett: a Centetes ecaudatus, ',i nat. Gr.; b Ericulus setosus 2"«/l nat. Gr.; c He-
micentetes semispinosus 2';„/l nat. Gr. ; d Microgale cowani ^i nat. Gr. ; e Oryzorictes tetradacty-

lus .S'/j/l nat. Gr.

In den hier erwähnten Beziehungen bildet Microgale cowani einen Übergang

zwischen den übrigen Microgale-Arten einer- und Oryzorictes sowie Potamogale anderseits.

Die allgemeine Anordnung der Carpalia bei Centetidae ist dieselbe ursprüngliche,

wie sie bei Erinaceidae, Soricidae und Myogale vorkommt. Die Centetidae unterscheiden

sich aber von den letztgenannten dadurch, daß, während bei diesen das distale Ende der

Ulna etwa von derselben Breite wie oder breiter als das des Radius ist, dasselbe bei den

Centetidae viel kleiner ist.

Das Handskelett bei Centetes (Textfig. LXXVaj unterscheidet sich in folgenden

Punkten von dem der Ericulus- Arten (b):

1) Die Ulna gelenkt bei Ericulus auch mit Lunatum, nicht bei Centetes;

2) Multangulum minus ist bei Cent, länger in transverseller Richtung als bei Eric;

3) Capitatum unterscheidet sich durch verschiedene Form und durch verschiedene

Beziehungen zum Hamatum;

4) Metacarpus V ist bei Cent, viel kürzer und breiter im Verhältnis zum Meta-

carpus IV als bei Eric; der ganze 5. Finger ist bei Cent, kürzer als bei Eric.

Das Handskelett bei Hemicentetes (Textfig. LXXVc) stimmt in Mom. i, 2 und 3

mit , Centetes überein ; nur in Mom. 4 verhält es sich wie bei Eric.

Oryzorictes tetradactylus (Textfig. LXXVe) unterscheidet sich von den vorigen

durch den Verlust des i. Fingers. Die Anordnung der Carpalia muß hier als eine „in-

' Miwart (66 pag. 301 und 71 pag. 65) sowie Dobson (82 pag. 68, 75) geben an, daß bei Centetes ecaudatus

Naviculare und Lunatum verwachsen sind ; vielleicht kommen hei dieser .\rt individuelle Variationen vor.
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adaptive" im Sinne Kowalevski's bezeichnet werden, da das Multangulum niajus, abge-

sehen vom Gelenkteil für den Metacarpus I, nicht reduziert ist, vmd die übrigen Metacarpi

dieselben Beziehungen zu den Handwurzelknochen wie bei den fünffingrigen Formen bei-

behalten haben. Multangulum majus hat sich also keiner neuen Funktion angepaßt, son-

dern ist wesentlich unverändert geblieben. Vielleicht darf man aus diesem Umstände

schließen, daß der Verlust des i. Fingers ein verhältnismäßig neues Ereignis ist. Der

5. Finger bei Oryzorictes ist im Verhältnis zum 4. kürzer als bei Microgale. Alle Finger

sind relativ kürzer und gedrungener als bei Microgale. Die Verbindungen des Metacarpus III

mit II und I\' sind durch besonders kräftige Prozesse am Proximalende verstärkt.

^ /
y t^

f

Textfig. LXXVI. Becken von a Mic rogalc c o w ani, b, c M. tlobsoni (b Männchen, c Weibchen),

d Oryzorictes tetradactylus, e Ericulus setosus, f ("entetes ecaudatus; alle von der

Seite gesehen; a— d '/, , e i "._, , f '/, nat. Gr.

In Bezug auf das Darmbein haben Microgale (Textfig. LXXVI a^c) Oryzorictes (d) Becken,

und Potamogale die ursprüngliche, cylindrische Form bewahrt' mit geringfügiger Verbreite-

rung in der Gegend der Articulatio sacro-iliaca; der Knochen ist nur ganz wenig dicker

im vorderen als im hinteren Teile. Bei den übrigen Centetidac tritt diese Iliumform nur

im Jugendzustande auf; unter den übrigen Insectivoren trifft man dieselbe nur noch bei

einigen Talpiden und den kleineren Arten der Soriciden. Von den Centetinae schließt sich

in Bezug auf die Beschaffenheit des Ilium Ericulus (Textfig. LXXVI e) zunächst den vorigen

an, doch ist die cylindrische Form durch das Auftreten einer schwachen Crista lateralis

verloren gegangen. Bei Hemicentetes und noch mehr bei Centetes (Textfig. LXXVI f) ist

die Crista lateralis und die Spina anterior stark ausgebildet, sowie der vordere Teil des

Darmbeins verbreitert; das Ilium des letzteren hat vollständige Schaukelform erlangt.

Das Becken von Microgale, Oryzorictes und Potamogale unterscheidet sich von dem

der Centetinae außerdem durch die starke Verlängerung des Pubis, am meisten ausgebildet

bei den kleineren Microgale-Arten (cowani, Textfig. LXXVI a, longicaudata, pusilla), wo die

Schambeinsymphyse nach hinten von dem Tuber ischii zu liegen kommt. Hierdurch und

durch das stark vergrößerte Foramen obturatum stimmt das Becken dieser Tiere zunächst

mit demjenigen mancher Soricidae überein.

' Vergleiche Leche (83 und 84).

Zoologien. Heft 49. 11
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Bei Microgale dobsoni (Textfig. LXXVI b, c) ist die Verlängerung des Schambeins

— vielleicht abhängig von verschiedenem Geschlechte — etwas verschieden bei verschiedenen

Individuen; auch ist das Foramen obturatum durch Verknöcherung des hinteren Teiles der

Membrana obturatoria im \'ergleich mit den oben genannten Microgale-Arten verkleinert.

Das Becken von Potamogale weicht durch die größere Länge des Sitzbeins im

Verhältnis zum Darmbein von den übrigen Centetidae ab.

Das Becken von Solenodon cubanus stimmt nach Peters' (63) und Dobson's (82)

Darstellungen in Bezug auf Gestalt der Scham- und Sitzbeine, sowie auf die Schambein-

symphyse nahe mit dem Verhalten bei Centetes überein. Das bisher unbekannte Becken

von Sol. paradox US (Textfig. LXXVI I; weicht nicht nur von diesem, sondern

Textfig. LXXVII. Becken von Solenodon paradox us a von der Lateral- und b von der Ventralfläche;

c dasselbe von Solenodon cubanus (Ventralfläche). '/, nat. Gr. c Copie nach Peters {63).

F e m u r.

auch von demjenigen aller anderen I n s e c t i v o r a 1 i p o t y p h 1 a durch das Vor-

kommen einer langen Schambeinsymphyse ab. Ob sich in dieser überraschenden

Eigenschaft ein spezifisches oder nur ein geschlechtliches Merkmal ausspricht, vermag ich, da

mir nur ein dem Geschlechte nach nicht bestimmtes Exemplar vorliegt, nicht zu entscheiden.

Wie bei Centetes ist die Crista lateralis stark entwickelt, doch ist das Ilium nicht wie bei

diesem abgeplattet, sondern im Querschnitt dreieckig, etwa wie bei Hemicentetes. Von allen

Centetidae unterscheidet sich das Becken beider Solenodon-Arten dadurch, daß das Darm-

bein kürzer ist im Verhältnis zum Scham-Sitzbein als bei jenem.

Am Femur ist ein Trochanter III ausgebildet bei Microgale, Oryzorictes und Po-

tamogale; er ist angedeutet bei Ericulus, er fehlt bei Centetes, Hemicentetes und Solenodon.

Da Trochanter III bei allen anderen Insectivora lipotyphla vorkommt, ist wohl das Fehlen„

desselben bei den letztgenannten als eine Reduktion aufzufassen. '
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Bekanntlich unterscheiden sicli die Oryzorictinae von den Centetinae dadurch, daß

bei den ersteren die Unterschcnkelknochcn im distalen Teile verwachsen sind. Gewisser-

maßen eine vermittelnde Stellung nimmt Potamogale ein, indem die Knochen im distalen

Teile allerdings verwachsen, aber teils die \'erwachsungslinic noch beim jugendlichen Tiere

sichtbar ist, teils die Fibula viel weniger reduziert als bei Microgale und Oryzorictes ist.

Da nun bei Oryzorictinae die Länge des Femur zu derjenigen der Tibia sich wie loo: 133— 178

verhält, während bei Centetinae und Potamogale dieses Verhältnis wie 100:90— 112 ist, liegt

es nahe, anzunehmen, daß die \'erwachsung der Unterschenkelknochen zu der größeren Länge

des LTnterschenkels in Beziehung steht. Wäre diese Annahme richtig, so müßte man auch

erwarten, daß der Grad der \'erwachsung zu der Länge des Unterschenkels im direkten

Verhältnis stände. Dies ist nun aber, wie aus folgenden Verhältniszahlen hervorgeht, nicht

der Fall.

Oryzorictis tetradactylus

Microgale covvani . .

„ pusilla .

,, dobsoni . .

,, longicaudata

.

Länge des Femur im 1^?"«^ '^" Tibia im Ver-

\r<,X:i\t„:^ ,„_ t:k:., naltnis zum verwachsenen
Verhältnis zur Tib.a

Unterschenkelteil

lOO
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Konvergenz
im Hand-

skelett bei

C h r y s o-

c h 1 o r i s und
N o t o r V c t e s.

ridae gibt uns somit dieser Skelctteil keinen Aufschluß. Dagegen zeigt er— ebenso wie der oben

besprochene Schädel — eine Reihe Konvergenzen mit demjenigen von Notoryctes, an

welche sich ein besonderes Interesse knüpft. In manchen Stücken (Verwachsung der

Halswirbel, eigenartige Ausbildung der Kreuz- und Schwanzwirbel) hat sich Notoryctes in

höherem Grade und in etwas anderer Richtung als Chrysochloris differenziert. Von den

Merkmalen, welche sowohl Chrysochloris als Notoryctes auszeichnen, sind bei der Beurteilung

des Konvergenzgrades diejenigen auszuschließen, welche auch anderen Tieren mit ähnlicher

Lebensweise zukommen, wie die Form der Scapula, die Ausbildung des Humerus mit einem

stark ausgezogenen Condylus internus, das lange, hakenförmige Olecranon, die kräftige

Ausbildung der i. Rippe u. s. w. Dagegen tritt im Bau der Hand bei Chrysochloris und

Notoryctes eine Form der Anpassung auf, wie man sie bei keinem anderen Säugetiere

wiederfindet. 1 Bei beiden ist die schaufeiförmige Grabehand (Textfig. LXXVIII) dadurch zu

rc^

iiitcS

i<^

,-^-iu-
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selbe physiologische Effekt wird bei Chrysochloiis und Noloryctes durch verschiedenartige

Mittel erreicht.

Von besonderer Bedeutung ist eine Konvergenzerscheinung, welche uns am Unter- Der „dritte

arm entgegentritt. Bekanntlich unterscheidet sich der Unterarm der Chrysochloridae von Unterarm-

dcm aller anderen Tetrapoden durch das Vorkommen eines dritten Knochens. Von
G. Cuvier als Os pisiforme gedeutet, hat schon Peters (52) diesen Knochen als einen

„Sehnenknochen, welcher dem Flexor digitorum profundus angehört", erkannt. Genauere
Mitteilungen über die Beziehungen des fraglichen Knochens zur Muskulatur haben später

Dobson (82) und Parsons (01) gegeben. Da der intime Zusammenhang zwischen diesem
Knochen und dem Musculus flexor digitorum profundus' augcnfcällig sind, müssen
wir, um die morphologische Bedeutung des

Knochens feststellen zu können , von diesen

Beziehungen ausgehen. Ich stütze mich hier-

bei zunächst auf Untersuchungen an Chry-

.sochloris trevelyani. Der genannte Muskel

hat einen doppelten Ursprung: der eine Kopf

entspringt vom Condylus internus humeri, der

andere vom Olecranon und vom lateralen

Ulnarande (Textfig. LXXIX). In der ober-

flächlichen Partie des Muskels entsteht nun der

fragliche Knochen ; er ist eine Differenzierung

der Sehne, welche in der von dem Humerus

entspringenden Abteilung gelegen ist , auf-

zufassen. Durch die vom Olecranon kom-

menden Muskelfasern wird ein stärkerer (Chr.

aurea) oder schwächerer (hottentota , tre-

velyani) Fortsatz an dem proximalen Teile

des Vorrandes hervorgerufen. Der Knochen

reicht distalwärts bis zum Carpus, wo er mit

einer überknorpelten Fläche sich der Plantar-

flächc des Lunatum und Pisiforme anpaßt und auf derselben bei Streckung und Beugung

gleitet. Das distale Ende des Knochens setzt sich in drei starken Sehnen zum 2., 3. und

4. Finger- fort (Textfig. LXXIX). Besonders zu bemerken ist, daß nicht nur die vom

Olecranon und der Ulna entspringenden Muskelfasern sich an diesem Knochen inserieren,

sondern auch demselben fremde Muskeln : Flexor carpi radialis und der als Dorso-epitroch-

learis beschriebene Teil des Latissimus dorsi an ihm Ansatz gefunden haben. Er ist somit

zu einem wirklichen Skelettknochen geworden.' Wie aus der Untersuchung eines jungen

Tieres hervorgeht, wird er knorpelig angelegt. Das proximale Ende tritt zuletzt auf.

Ein allgemeineres Interesse kann dieser Knochen meiner Meinung nach deshalb bean-

Te.xttig. LXXIX. Chrysochloris trevelyani:
Musculus fle.xor digitorum profundus mit dem
Sehnenknochen (c) ; a und b die beiden Köpfe des

Muskels. ^0 nat. Gr.

' Ein Flexor digitorum sublimis dürfte bei Chrysochloris fehlen; der als solcher von Dobson (82) beschriebene

ist, nach der Art seiner Insertion zu urteilen, wohl Palmaris longus.

' In der Bezeichnung der Finger bin ich Dobson (82) gefolgt.

* Über Einzelheiten in Bezug auf Insertion etc. des Muse. R. dig. profundus bei Chrysochloris gehen die Angaben

auseinander; eine Revision dieser Punkte liegt außerhalb der Aufgabe der vorliegenden Arbeit.
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spruchen, weil er ein Beispiel von der Neuerwerbung eines Organs, hier so-

mit eines Skelettelementes, darbietet.

Ich betonte oben, daß unter allen Tetrapoden die Chrysochloridae alleui einen

dritten Skelettknochen im Unterarm erworben hätten. Um so bedeutungsvoller muß deshalb

die Tatsache sein, daß sich bei Notoryctes, wenn auch kein ausgebildeter Skelettknochen,

so doch ein Gebilde, welches diesem Skelettteil unverkennbar homolog ist, nachweisen läßt.

Es kommt nämlich auch hier in der Sehne des Flexor digitorum profundus ein Knochen

vor, von dessen distalem Ende die Insertionssehnen des besagten Muskels wie bei Chryso-

chloris ausgehen. Auch die Gelenkung dieses Knochens mit Pisiforme und dem großen

radialen Carpalknochen, in dem nach Carlsson (04) auch das Lunatum enthalten ist, ent-

spricht den Befunden bei Chrysochloris. Doch erstreckt sich der Knochen nicht proximal-

wärts über die Hand hinaus und hat somit nicht wie bei Chrysochloris die Bedeutung eines

andern Muskeln zum Ansatz dienenden Knochens erreicht. Da nun, wie wir gesehen, bei

Chrysochloris der proximale Teil des fraglichen Knochens ontogenetisch zuletzt entsteht, und

da ferner vom physiologischen Gesichtspunkte aus die Entstehung eines Sesamknochens an

der Palmarfläche die günstigste Vorbedingung hat, so ist der Zustand bei Notoryctes jedenfalls

als das Anfangsstadium zu betrachten. Wir haben hier somit einen Konvergenzfall, wo ent-

sprechende physiologische Anforderungen homologe Bildungen, wenn auch von ver-

schiedener Qualität, ins Leben gerufen haben.

Foramen Unter allen Säugetieren haben die Chrysochloridae das kleinste Foramen obtu-
obturatum. ratum am Becken — es sind ein oder zwei kurze Schlitze vorhanden. Dies verdient des-

halb betont zu werden, weil in der geringen Größe dieses Foramens Notoryctes jenen un-

bedingt am nächsten kommt.
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Die Muskulatur.

Von meinen Untersuchungen über die Muskulatur unserer Tiere werden im folgen-

den nur die verhältnismäßig wenigen Befunde mitgeteilt, welche entweder über die Be-

ziehungen der Centetidae, Potamogale und Chrysochloris zueinander oder zu anderen In-

sectivoren, resp. Säugern Aufschluß gewähren können.

Unsere bisherige Kenntnis der Muskulatur dieser Tiere verdanken wir fast aus-

schließlich Dobson (82); neuerdings hat Parsons (01) einige Angaben über Muskeln bei

Chrysochloris veröffentlicht. Ich habe die Muskulatur von Microgale dobsoni, Oryzo-

rictes tetradactylus, Centetes ecaudatus, Ericulus telfairi, Potamogale
V e 1 o X und Chrysochloris aurea und außerdem für einzelne Muskeln H e m i

-

centetes nigriceps und Ericulus setosus untersucht. Die in diesem Abschnitt vor-

kommenden Angaben über Solenodon sind Dobsons Arbeit entnommen; für die Soricidae,

über deren Muskulatur bisher nur Bruchstücke veröffentlicht sind, habe ich die im zoo-

tomischen Institut zu Stockholm ausgeführten Untersuchungen von Cand. A. Arnbäck be-

nutzen können. Die Angaben über Bauch- und Beckenmuskulatur anderer Insectivora sind

meinen früheren Untersuchungen (83) entnomnien.

Durch mehrere Arbeiten sind wir mit den Umbildungen in der Hautmuskulatur Hautmusku-

bei Erinaceus bekannt geworden. Wir wissen, daß ein großer Teil dieser Mu.skulatur 'atur bei

• j- 1 AT 1 1
Ericulus,

zu einem Musculus orbicularis panniculi differenziert ist, d. h. zu emer dicken Muskel- verglichen

Schicht, welche napfförmig den Rücken des Tieres bedeckt; die Fasern dieses Muskels ver- mit derselben

laufen ringförmig und gehen an Kopf und Schwanz ineinander über. Dieser Muskel, zu-

sammen mit einigen anderen Hautmuskeln, welche größtenteils auch bei den anderen In-

secti\oren vorkommen, besorgt das Zusammenkugeln beim Igel.

Wir machen uns sicherlich keines Fehlgriffes schuldig mit der Annahme, daß der

Schutz, welchen Erinaceus durch das Zusammenrollen unter dem Stachelkleide genießt, die

wesentlichste l'rsache ist, daß seine innere Organisation so manche niedrig differenzierte,

resp. ursprüngliche Züge hat bewahren können, und daß er trotz dieser niedrigen Organi-

sation nicht nur nicht im Kampfe ums Dasein unterlegen ist, sondern im Gegenteil eine

reiche Artenentfakung und weite Verbreitung' erlangt hat.

In einem folgenden Abschnitt über das Integument werden wir kennen lernen, wie

das Vorkommen eines ähnlichen Stachelkleides bei Erinaceus einer- und Ericulus anderseits

eine bedeutsame Konvergenz dieser verschiedenen Familien angehörenden Formen dar-

bietet. Diese Konvergenz wird dadurch wesentlich gesteigert, daß Ericulus diese Be-

bei

Erinaceus.

' Vergleiche hierüber meine früheren Untersuchungen 02 pag. 81— 91.
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wehrung in derselben Weise wie Erinaceus zu a' er werten vermag, indem
er sich wie dieser zusammenrollen kann.'

Muse. Es ist nun offenbar von prinzipieller Bedeutung, die Frage beantworten zu können,

ob bei den genannten Centetidae der Bewegungsmechanismus, welcher dieses Zusammen-

rollen bewirkt, auf dieselbe Weise wie bei Erinaceus zu stände gekommen ist. Die Unter-

suchung eines Ericulus setosus (junges Tier) und eines E. telfairi (erwachsenes Tier) hat

nun — im Widerspruch mit der Behauptung Dobsons^ — ergeben, daß bei beiden ein

M. orbicularis vorkommt. Ebenso wie bei Erinaceus sind die Stachelbasen in den

Muskel eingesenkt. Dennoch hat die Differenzierung des Orbicularis bei Centetidae nicht

dieselbe Vollständigkeit wie bei Erinaceus erreicht: er ist (so wenigstens bei E. telfairi) vorzugs-

weise nur im vorderen Teile und an den Seiten des Rumpfes als besonderer, vom Panni-

culus carnosus getrennter Muskel darstellbar. Auch die zahlreichen Verbindungen mit der

Wirbelsäule, welche bei Erinaceus vorkommen, fehlen bei Centetidae. Der Unterschied

zwischen Ericulus telfairi und setosus, daß der Muskel beim ersteren durchaus fleischig,

beim letzteren in der Mittelpartie aponeurotisch ist, beruht vielleicht nur auf das jugend-

liche Alter des untersuchten Er. setosus-Exemplares.

M. coccygeo- Für Erinaccus eigentümliche Muskeln sind die beiden Coccygeo-cuticulares; sie

cuticuians. gehen von den Seitenteilen des Schwanzes aus und inserieren der kleinere und laterale

am Außenrande des Orbicularis panniculi, der größere an der Ventralfläche dieses Muskels

fast I dm von der Schwanzspitze entfernt. Als differenzierte Muskeln fehlen Coccygeo-

cuticulares den beiden Centetiden. Bei ihnen geht der Orbicularis panniculi nicht ring-

förmig über den Schwanz hinweg wie bei Erinaceus, sondern die hinteren Fasern dieses

Muskels inserieren jederseits am Schwänze; bei Ericulus setosus, nicht bei E. telfairi, ist

eine schwache Differenzierung dieser zum Schwanz gehenden Fasern zu erkennen. Im Zu-

sammenhange hiermit steht der Umstand, daß wohl bei Ericulus, aber nicht bei Erinaceus

der Schwanz Stacheln trägt. Da sich bei Erinaceus der Orbicularis auch in seinem hinteren

Teile vollständig als ringförmiger Muskel emanzipiert hat, und nur im Umfange dieses

Muskels Stacheln auftreten, müssen besondere Hautmuskeln, nämlich die Coccygeo - cuticu-

lares, ausgebildet werden, um den unbewehrten Schwanzteil innerhalb des Bereiches des

stacheltragenden Orbicularis zu ziehen — eine Differenzierung, welche bei den Centetidae,

wo sich der stacheltragende Muskel selbst am Schwänze inseriert, als nicht erforderlich

unterblieben ist.

Wir ersehen somit aus diesen Befunden, daß der fragliche Apparat bei Erinaceus

eine höhere Stufe erreicht hat als bei Ericulus.

M. fronto- Während Dobson^ bei Erinaceus nur einen M. fronto-cuticularis beschreibt, trennt

cuticularis. gj^-}^ )-,gj (jg,-,-^ y^^ j^jj. untersuchten Exemplare von E. europaeus ein oberflächliches Bündel

ziemlich vollständig von dem unterliegenden, bedeutend dickeren ab. Das oberflächliche

Bündel entspringt lateralwärts von und unmittelbar vor dem tieferen von der Grenze des

' Bezüglich Ericulus setosus verdanke ich Herrn Sikora die Mitteilung dieser Tatsache; daß E. telfairi sich eben-

so verhält, ist im Hinblick auf die fast identische Beschaffenheit der fraglichen Organisationsverhältnisse — auch der Mus-

kulatur — zweifellos. Flower's und Lydekker's Angabe (91 pag. 638), daß Ericulus sich nicht vollständig einkugeln kann, ist

somit verfehlt.

' 82 pag. 83.

' 82 pag. 42.
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Maxillarc und Praemaxillarc, geht, mit seinem Gegenüber konvergierend, nach hinten und

inseriert an der vordersten Peripherie des Orbicularis pannicuH. Das tiefere und stärkere

Bündel inseriert an der ventralen Fläche des Orbicularis etwas kaudahvärts von dessen

Vorderrande.

Die beiden stachcltragenden Centetidcn repräsentieren zwei Ausbildungsstufen des

Fronto-cuticularis. Bei Er. telfairi ist ein dem tieferen Teile bei Erinaceus entsprechender

Muskel vorhanden, welcher sich ganz wie dieser verhält. Er. setosus vertritt eine niedere

Stufe in der Ausbildung des fraglichen Muskels, da er hier unmittelbar in den Orbicularis

übergeht, somit noch einen Teil dieses Muskels ausmacht.

Der paarige M. occipito- frontalis bei Erinaceus, welcher von der Crista occipitalis m. occipito-

ausgeht und zwischen den Fronto-cuticulares an der Haut zwischen Augen und Ohren frontalis,

inseriert, ist bei Ericulus durch einen unpaaren Muskel vertreten.

M. humero- abdominalis bei 5. telfairi scheint von dem Y^erhalten bei Erinaceus M. humcro-

nur darin abzuweichen, daß er nicht wie beim letzteren unmittelbar am Schwänze inseriert,
^''a° '"'"=' 's-

sondern an denjenigen Fasern des Orbicularis, welche sich am Schwänze befestigen.

M. humero -dorsalis entspringt bei Er. setosus zwischen Teres major und Anco- M. humero-

naeus externus, geht dorsalwärts nach außen vom Latissimus dorsi und Dorso-epi- °^^^ '^"

troclilearis, während er bei Erinaceus von dem Rande des Sulcus intertubercularis ent-

springt und dorsalwärts nach innen von den genannten Muskeln verläuft. Daß dieser

Unterschied von Bedeutung ist, erhellt daraus, daß er sich bei Centetes und Gymnura'

wiederholt.

M. humero-lateralis scheint Erinaceus eigentümlich zu sein. >'• humero-
lateralis.

Von den übrigen Muskeln, welche beim Zusammenkugeln eine Rolle spielen, sei hier m. stemo-

nur noch der M. sterno-facialis berücksichtigt. Diejenigen Teile dieses Muskels, welche bei
acia is.

Erinaceus zum Kopfe verlaufen und \or und hinter dem Ohre mit dem Orbicularis in Be-

ziehung treten, fehlen bei Er. telfairi. Vom Sterno-facialis des Erinaceus sind also beim

letzteren nur die ventralen Teile vorhanden. Außerdem kommt ein Sterno-facialis-Teil bei

Er. telfairi vor, welcher vom Vorderrande des Brustbeins entspringt und zur Hinterhaupt-

gegend geht, und dem von Owen^ bei Erinaceus als e bezeichneten Muskel zu entsprechen

scheint.

Kennzeichnend für alle untersuchten Centetidae (Oryzorictes, Centetes, Ericulus'

Erinaceus gegenüber ist auch der I'mstand, daß die Hautmuskulatur sich auch auf einen

Teil der Extremitäten erstreckt, was bei Erinaceus nicht der Fall ist.

Eine Zusammenfassung der obigen Beobachtungen gibt zunächst als Resultat, daß Zu.rammen-

der Muskelapparat, welcher das Zusammenrollen sowohl bei Erinaceus als Ericulus bewirkt. fassung.

bei den Mitgliedern beider Familien durch gleichartige Differenzierung der Hautmuskulatur

zu Stande gekommen ist, was um so bemerkenswerter ist, als bei dem einzigen unter

den übrigen stacheltragenden Säugetieren, welches das Vermögen des vollständigen Zu-

sammenrollens besitzt, nämlich Echidna, ein Orbicularis panniculi und dessen Antago-

' Vergleiche Dobson pag. 2:; und 77.

• 68 pag. 19 Fig. 7.

Zoologloa. Heft 4». 12
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nisten sich nicht ausgebildet haben. Ferner ist zu konstatieren, daß der fraghche Apparat

bei Erinaceus die höchste Entwickhing erreicht hat, und schheßhch, daß, falls ausschließ-

lich der hier behandelte Teil der Organisation berücksichtigt würde, man wohl berechtigt

sein könnte, die Befunde bei Erinaceus von denen bei Ericulus unmittelbar abzuleiten. Da
aber einerseits die fragliche Hautniuskulatur bei Ericulus in denjenigen Punkten, in welchen

sie von derjenigen bei Erinaceus abweicht, mit der bei den anderen Centetiden überein-

stimmt, und wenn man anderseits die übrige Organisation in Betracht zieht, muß ein solcher

Schlußsatz jedenfalls als verfehlt betrachtet werden, und wir haben somit in der gleichartigen

Ausbildung des fraglichen Muskelapparats nur ein Produkt der Konvergenz zu erkennen.

Hautmusku- Von den übrigen Centetiden sind Oryzorictes und Centetes auf ihre Hautmuskulatur
atur von

untersucht worden.' Da eine nähere Schilderung der hierbei erhaltenen Befunde für dieO ryzo ric tes °

und vorliegende Aufgabe ohne Belang sein würde, sei nur bemerkt, daß Oryzorictes jedenfalls

Centetes. (jje ^^y^ wenigsten differenzierte Hautmuskulatur besitzt. Bei Centetes findet man allerdings

dieselbe einheitlich und denselben unmittelbaren Zusammenhang in der Muskelbekleidung

des Rückens, der Körperseiten und des Bauches, doch sind in der Region der vorderen

Extremität Sonderungen vorgegangen, indem der große Hautmuskel hier auf eine Strecke

hin doppelt geworden ist.

Skelett- Am M. temporalis lassen sich bei Oryzorictes und Ericulus telfairi vier
musku atur.

-peile unterscheiden: Teil I: der stärkste und am tiefsten gelegene, geht von der Sutura,
M. tempo- ... ö ö • ö >

raiis. resp. Crista sagittalis, der Crista occipitalis und dem Scheitelbein aus; inseriert an der

Medialfläche des Processus coronoideus bei Oryzor., an dessen Spitze bei Ericulus. Teil H:
entspringt von der Sutura (Crista) sagittalis, deckt den dorsalen und vorderen Abschnitt

von Teil I und inseriert, überlagert vom folgenden Teil, an der Basis des Proc. coronoideus.

Teil III: grenzt an M. masseter, entspringt vom Processus mastoideus, gelegen lateralwärts

vom Teil I ; ein Bündel geht vom Proc. zygomaticus ossis temporum aus ; inseriert bei Oryzor.

am Vorderrande des Proc. coronoideus bis zu dessen Basis, bei Ericulus an der Basis des

Proc. coronoideus. Teil IV : bedeckt vom vorigen Teile und bei Oryzor. nicht völlig ge-

trennt von Teil I, entspringt als ein kurzer und breiter Muskel vom Proc. zygomaticus o. temp.

und inseriert am Hinterrande des Proc. coronoideus bei Oryz., an der lateralen Fläche bei

Ericulus. Als bemerkenswert für das Verhalten bei Oryzor. ist zu verzeichnen, daß kein

Teil des Muskels an der Lateralfläche des Unterkiefers inseriert.

Bei Potamogale findet man dieselben Teile wieder, aber nicht als gesonderte

Muskeln, sondern nur als mehr oder weniger zusammenhängende Schichten desselben

Muskels; somit haben wir hier einen niedrigeren Differenzierungszustand als bei den

vorigen. Die Insertionen der verschiedenen Teile verhalten sich wie bei Oryzorictes, nur

daß einzelne auch auf die Lateralfläche des Proc. coronoideus übergreifen.

Am besten mit Ccntetidae und Potamogale stimmen die Erinaceidae und Sori-

cidae übercin, da bei ihnen drei, den oben genannten Teil I, III und I\^ entsprechende

Portionen vorhanden sind.^ Bei Talpidae (Scalops, Talpa, Myogale^) ist er einheitlich.

' Die Hautmuskulatur aller hier erwähnten Tiere ist von dem Assistenten am zootomischen Institut zu Stock-

holm, Dr, L. Ribbing, präpariert worden.
' Nach Dobson S2 pag. 24.

' Für INIyogale siehe Dobson 82 pag. 149.
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M. masscter ist einheitlich bei Oryzorictes, Centetes und Ericulus telfairi; M. massetcr.

entspringt vom Proc. zygomaticus o. maxillaris und inseriert an der Membran zwischen

Proc. coronoideus und angularis, sowie an der Lateralfläche und dem Ventralrande des

l(!tzteren, ohne auf die Medialflächc überzugreifen.

Bei Potamogale verhält sich der Muskel ebenso, nur daß ein tiefstes, teilweise

vom übrigen Muskel getrenntes Lager auftritt, welches an der Lateralfläche des Proc. con-

dyloideus inseriert.

Einheitlich und dem .Muskel hei den vorigen entsprechend ist der Muskel auch bei

Erinaceidae und Chrysochloris, wenn auch vom Jochbogen ausgehend. Dagegen finde ich

bei Talpa wogura den Muskel aus den auch sonst bei den Säugern vorkommenden zwei

getrennten Schichten bestehend; von diesen fehlt die innere, welche vom Jochbogen ent-

springt und an einer scharf markierten Crista zwischen der Basis des Proc. condyloideus

und Proc. angularis inseriert, den üluigen Inscctivora oder wenigstens den Centetidae.

M. digastricus verhält sich bei Centetidae (Oryzorictes, Microgale, Centetes, M.

Hemicentetes, Ericulus setosus und telfairi sowie Potamogale) ziemlich gleichförmig; ent-
'g^stncus.

springt vom Epioticum (nach K. Parkers Terminologie) bei Oryzorictes, Ericulus telfairi,

Potamogale, vom Proc. paroccipitalis in seiner ganzen Länge bei Centetes und (nach Dobson)

von diesem und Proc. mastoideus bei Ericulus setosus; ist stets breit im Ursprungsteile;

inseriert am konvexen Teile des Unterkieferrandes, und reicht die Insertion nach vorne bis

unter den P4 (Er. telfairi) oder nur M2 (Oryzorictes, Centetes, Potamogale); ganz kurz und

sehnig ist die Insertionspartie bei Hemicentetes, bei dem der Muskel nur am Proc. sub-

angularis inseriert. Eine schwache Inscriptio tendinea (in der unter Proc. angularis ge-

legenen Partie) kommt bei Centetes, Hemicentetes und Potamogale vor, fehlt bei Microgale',

Oryzorictes und Ericulus.'

Nur die Talpinae und vielleicht auch die Soricidae nähern sich in Bezug auf diesen

Muskel den Centctiden ; bei allen anderen Insecti\oren (auch Solenodon und Chrysochloris)

herrschen mehr komplizierte Verhältnisse.

Bei Oryzorictes, Centetes und Ericulus telfairi zerfällt M. mylohyoideus M. mylu-

in zwei Teile. I: der vordere Teil ist ein dünnes Muskellager mit quer verlaufenden Fasern, ^"' ^"^"

welches etwas hinter der Symphyse der Unterkieferhälften beginnt und bis dorsalwärts von

der Insertion des Digastricus reicht. II: die Fasern des hinteren und stärkeren Teiles

gehen \on der Mittelraphe ^eine Raphe fehlt bei V und \om Basihyalc aus und verlaufen

schräg nach vorne und außen.

Potamogale unterscheidet sich nur dadurch, daß Teil I in zwei Abschnitte geteilt

ist, von welchen der hintere kürzere vom Ilinterrande des vorderen überlagert wird.

Eine speziellere Übereinstimmung mit diesen Befunden bei den anderen Insectivoren

scheint zu fehlen.

Entgegen Dobsons Angaben verhält diese Muskelgruppe sich bei den verschiedenen m. stcrno

von mir untersuchten Centetiden-Gattungen in wesentlichen Teilen verschieden. Bei Ory-

zorictes zerfällt der Muskel in vier Teile. Teil I: oberflächlich, ganz dünn, entspringt

sehnig vom Manubrium sterni und endigt, den Trachclo-mastoideus überlagernd und un-

cl eido-

m as toideus.

' Nach Dobson 82 pag. 83 und^Sod.
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der Reptilien hat nämlich Maurer' nachgewiesen, daß bei den besagten Sauriern der schon

früher von Gadow beschriebene Rectus lateralis der Ventralfläche des Pectoralis aufliegt,

während er seinerseits vom Obliquus extcrnus superficialis überlagert wird, während die

mediale, bei allen Sauriern vorkommende Portion des Rectus am hinteren Sternalende endigt.

Nach Maurer haben wir im Rectus lateralis ein von den betreffenden Sauriern erworbenes Ge-

bilde vor uns, das kein Homologon bei Amphibien hat und, da es ko])fwärts im Integument

endigt, im vorderen Teil einen Hautmuskcl darstellt. In Hinblick auf alle diese Umstände
kann selbstverständlich nicht angenommen werden, daß Chrysochloris in Bezug auf seinen

Rectus der unmittelbare Erbe jener Saurier sei, sondern nur daß bei niederen Wirbel-
tieren Zustände auftreten, von denen der Chrysochloris-Rectus abgeleitet
werden kann, während der Rectus der übrigen Säuger dem Rectus medialis
der fraglichen Saurier homolog ist.

Wie sich schon aus Dobsons Angaben' vermuten läßt, ist das Auftreten des m. pyrami-

M. pyramidales innerhalb der Familie der Centetidac sehr schwankend, nicht nur von dalis.

Art zu Art, sondern auch bei den verschiedenen Individuen derselben Art.

Bei Centetes beschreibt ihn Dohson wohl entwickelt beim Weibchen, beinahe

rudimentär beim Männchen. Bei den von mir untersuchten Individuen dieser Form, zwei

Weibchen und ein junges Männchen, finde ich folgendes : bei den beiden Weibchen bedeckt

er in seinem Ursprungsteile, welcher durchaus fleischig ist, den Rectus abd. und, nach

vorne allmählich schwächer werdend, etwa Vä der medialen Bauchfläche; seine Fasern

inserieren an der Linea alba. Beim Männchen ist er schwächer, entspringt mit langer

Sehne auffallend weit von der Körpermitte entfernt lateralwärts vom Rectus und bedeckt

nur die Hälfte der medialen Bauchfläche.

Bei einem weiblichen Hemicentctcs verhält er sich ähnlich wie beim weiblichen

Centetes, während er bei einem männlichen Hemicentetes gänzlich fehlt.

Bei zwei männlichen Ericulus setosus ist er vorhanden. Bei Oryzorictes fehlt

er sowohl beim Männchen als Weibchen. Bei Microgale dobsoni (zwei Weibchen^ ist

er viel schwächer als bei Centetes und bedeckt ungefähr die Hälfte der mittleren Bauch-

wand. Von Mi er. longicaudata gibt Dobson^ an, daß er entweder äußerst schwach ist

oder fehlt.

Während also der Muskel bei Centetes fast das Maximum der .Ausbildung erreichen

kann, welches er überhaupt bei den Placentalieren erlangt.* ist er bei anderen Centetiden

entweder viel schwächer oder fehlt gänzlich. Parallele Befunde bieten, wie ich früher nach-

gewiesen,'^ die Erinaceidae : er fehlt bei GjTnnura, schwach bei Erinaceus, relativ stärker bei

Hylomys.

Von Potamogale gibt I^obson an, daß er zu fehlen scheine." Bei einem männ-

lichen Individuum finde ich den Muskel dagegen gut entwickelt, dicker als Rectus abdo-

' 96' pag. 228.

" 82 pag. 62.

• 82 pag. 86 d.

' Vergleiche meine früheren Darlegungen 83 pag. 62—64, sowie auch Dobson 82 pag. 151.

• 02 pag. 65.

• 82 pag 102. Mit Rücksicht auf meinen Fund und auf den von D. hervorgehobenem schlechten Erhaltungs-

zustand des von ihm untersuchten Exemplares dürfte D.'s Angabe hier mit Vorsicht aufgenommen werden.
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minis; er entspringt vom Ramus ventralis pubis, doch ohne die Körpermitte zu erreichen;

er bedeckt nicht ganz Va der Bauchwandlänge.

Was die übrigen Insectivoren betrifft, so kommt er bei Soricidae und Talpidae vor,

fehlt bei Chrysochloris und nach Dobson auch bei Solenodon.

M. latissimus Chrysochloris und Notoryctes stimmen darin überein, daß Latissimus dorsi sich

am Unterarm inseriert; bei letztgenanntem Tiere ist dies mit dem genannten Muskel, bei

Chrysochlorii mit einem als Dorso-epitrochlearis beschriebenen Teil der Fall. Bei allen an-

deren Säugern erfolgt die Insertion am Oberarm.

M. biceps Bei Ericulus telfairi wird der Biceps durch zwei besondere Muskeln reprä-

sentiert. Derjenige, welcher dem Caput longum anderer Säugetiere entspricht, entspringt

vom oberen Rande der Gelenkfläche des Schulterblattes und inseriert am Radius ; der dem
Caput breve entsprechende entspringt mit einer Sehne, welche mit derjenigen des Coraco-

brachialis longus verwachsen ist, vom Proc. coracoideus und inseriert an der Ulna. Die

beiden Muskeln liegen in ihren fleischigen Teilen aneinander ohne zu verwachsen.

Bei Oryzorictes ist ein zweiköpfiger Muskel vorhanden mit schwachem Caput

breve; inseriert durchaus einheitlich am Radius.

Bei Centetes ist das Caput breve gänzlich verschwunden und der Muskel ist

einheitlich bis zum Insertionsende, wo er sich in zwei Teile spaltet, von denen der eine

am Radius, der andere zusammen mit Brachialis anticus an der Ulna inseriert. Denselben

Befund konstatierte Dobson ^ an Centetes und Ericulus setosus.

Microgale dobsoni hat einen sowohl in Ursprung als Insertion vollkommen ein-

heitlichen Muskel, welcher wie das Caput longum entspringt und am Radius inseriert.

Ein Zustand, etwa die Mitte zwischen Ericulus und Oryzorictes haltend, findet sich

bei Potamogale: der Biceps ist zweiköpfig, aber das Caput breve wird nur durch eine

schwache Sehne vertreten; die Insertion erfolgt sowohl an der Ulna zusammen mit Brachialis

anticus als am Radius. Bei Dobsons Exemplar fehlte das schwache Caput breve.

Nach Dobsons Darstellung i zu urteilen, schließt sich der Muskel bei Solenodon
am nächsten an Ericulus an, von dem er sich nur dadurch unterscheidet, daß sich die

beiden Muskeln im distalen Drittel des Oberarms vereinigen . um wieder getrennt an

Ulna und Radius zu inserieren.

Bei allen übrigen Insectivora lipotyphla ist er einköpfig und inseriert am Radius

oder an der Ulna.

Vergleich- Bezüglich der Ausbildung des Biceps brachii bieten, wie wir gesehen, die Centetidae
endes über

j^g|^j. wechselnde Zustände dar, als irgend eine andere, genetisch einheitliche Säugetier-
Bice ps ' o '-'

brachii. familie. Mit Rücksicht auf die Tatsache, daß bei denjenigen niederen Wirbeltieren, den

Reptilien, wo der Biceps sich zuerst ausgebildet hat, derselbe aus zwei getrennten Muskeln

bestehen kann (Trionyx, Emys, Clemmys^), sowie daß unter den Säugern nur bei den

Monotremen (Echidna^) ein doppelter Biceps vorkommt, halte ich den Zustand bei Ericulus

telfairi mit zwei getrennten Biceps-Muskeln, wie er bei keinem anderen Placentatier meines

' 82 pag^ 83.

• Fürbringer und Hoffmann 79 pag. 97.

' WestUng 89 pag. 18.
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Wissens nachgewiesen worden,» für den ursprünglichsten. Bei den übrigen Centetidae sind,

wenn Ericulus telfairi als Ausgangspunkt angenommen wird, alle Zwischenstufen zwischen

dem doppelten Biceps und dem durchaus einfachen Muskel bei Microgale vertreten. Be-

merkenswert ist ferner der Anschluß von Solenodon an bei Centetidae vorkommende Zu-

stände, welche, wie wir gesehen, nicht bei den übrigen Insectivoren wiedergefunden werden.

Bei Centetes (auch Dobsons Exemplar), sowie bei Ericulus setosus und tel- m. coraco-
fairi sind sowohl Coraco-brachialis longus als brevis vorhanden. Bei Microgale brachiaKs.

ist nur ein Coraco-br. medius und bei Oryzorictes nur ein äußerst schwacher Coraco-br.

brevis, welcher an einem Höcker distahvärts von Tuberculum minus inseriert, vorhanden.

Bei meinem wie Dobsons Exemplar von Potamogale ist ein Coraco-br. brevis vorhanden,

während Solenodon sich wie Centetes verhält. Unter Erinaceidae besitzt Erinaceus

Coraco-br. longus und brevis. Hylomys nur longus, und bei Gymnura fehlt jede Spur dieses

Muskels. Bei Talpidae fehlt er ebenfalls.

Über M. flexor digitorum profundus bei Chrysochloris siehe oben pag. 85.

Glutaeus maximus entspringt bei Centetes mit mäßig verdicktem \'orderrande Mm. glutaeus

von der Crista ilii und vom dorsalen Darmbeinrande bis zur Incisura ischiadica, M.femoro- "aximus et

coccygeus entspringt von den Domfortsätzen aller Sacral- und der ersten Kaudalwirbel. ,„,^v„JT.=

Glut. max. inseriert am Trochanter major und an der von ihm ausgehenden Crista und etwas

distal von dieser ; Femorococcygeus ebenso, aber außerdem bis zum Condylus lateralis femoris

herabreichend. Bei dem einen Exemplare war Femorococc. fast selbständig, bei dem andern

völlig mit üim verbunden. Wie bei dem letzteren verhält sich Microgale.
Oryzorictes unterscheidet sich von den vorhergehenden durch die größere Aus-

dehnung des Femoroc, welcher sich weit über das Becken hinaus auf den Schwanzteil er-

streckt, so daß die beiden Muskeln allein das oberflächliche Muskellager auf der dorsalen

Becken- und Femurfläche bilden, indem Femoroc. alle anderen Muskeln überlagert.

Bei Potamogale hat sich das bei Oryzorictes angebahnte \'erhalten noch weiter

ausgebildet, da Femoroc. sich auf etwa das proximale Viertel des Schwanzes fortsetzt; seine

Insertionspartie setzt sich als Aponeurose auf den Unterschenkel fort.

Chrysochloris verhält sich wie Centetes mit ziemlich gut getrenntem Femoroc.

dessen Insertion wie bei den vorigen zum Condylus lateralis reicht.

Bei einer Vergleichung mit den übrigen Insectivora ergibt sich, daß Chrysochloris

in Bezug auf diese Muskeln sich näher den Centetidae als jenen anschließt, indem

i) Femoroc. keinen Ischium-Ursprung wie bei Erinaceus und Solenodon hat. und 2' nicht

wie bei Crocidura und Talpinae am Unterschenkel inseriert.

M. gemellus ist wie bei Centetidae auch bei Potamogale (entgegen der .\ngabe m. gemellus.

Dobsons) vorhanden.

Centetes: Biceps entspringt bei den beiden von mir untersuchten Exemplaren Mm. biceps

vom Tuber ischii,- bedeckt vom Semitendinosus I, wird distahvärts breiter und dünner und «' tenuis-

teilt sich etwa in der Mitte seines ^'e^Iaufes in zwei Bündel, welche, in die Fascia cruris

übergehend, unmittelbar distal vom Ferneroccygeus inserieren. Tenuissimus entspringt von

' Das behauptete Vorkommen von selbständigen Biceps-Moskeln bei Bradypos ist vieUeicht auf Verwechslung mit

difierenTierten Teilen des Brachialis internus zurückzuführen.

' Nicht, wie Dobson (SjI angibt, von der Wirbelsäule.
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der Schwanzfascie unmittelbar hinter Glutaeus medius, vom Femorococcygeus überlagert;

er verläuft als schmaler, in seiner ganzen Ausdehnung gleich breiter Muskel zur Mitte des

Unterschenkels; inseriert an derselben Fascie wie der Biceps.

Bei Microgale verhalten die beiden Muskeln wie bei Centetes, doch ist die Biceps-

Insertion vollkommen einheitlich.

Bei dem untersuchten Oryzorictcs ist Tenuiss. verfettet; sonst wie bei Microgale.

Auch bei Potamogale kommen beide Muskeln vor. Biceps entspringt vom Tuber

ischii, kopfwärts vom Semimembranosus und inseriert am proximalen Teile der Unter-

schenkelfascie, ganz vom Femorococcygeus bedeckt. Tenuiss. entspringt von der Schwanz-

wirbelsäule und inseriert am distalen Teile des Unterschenkels bis zur Tendo Achillis ; ver-

läuft dem Biceps völlig parallel.

C hr y soc hlo r is : Biceps wie bei den vorigen; inseriert im intimen Connex mit

Gastrocnemius. Entgegen Parsons (oi pag. 31) findet sich ein relativ sehr starker Tenuissimus.

Einen vollständigen Tenuissimus habe ich außer bei den hier erwähnten Insectivoren

noch bei Talpina und Crocidura gefunden.

M. graciiis Centetes(3 Exemplare): Gracilis entspringt vom hinteren Teile des Ramus hori-

et gracihs zontalis pubis, nur mit einem ganz kleinen Teile von der Aponeurose des Obliquus abdo-
accessorius

mmis externus ausgehend, während bei Dobson's Exemplar der Muskel, mit seinem Gegen-

über in der Körpermitte zusammenstoßend, breit vom Obliq. externus entspringt; inseriert

am Schienbein distal vom Praesemimembranosus. Gracilis accessorius, größtenteils

vom Gracilis bedeckt, den er parallel verläuft, entspringt unmittelbar dorsal von diesem und

inseriert distal vom Gracilis am Schienbein.

Bei Hemicentetes und Ericulus entspringt Gracilis sowohl vom Schambein wie

bei Centetes als auch von der Aponeurose des Obhquus abd. externus, in der ventralen Mittel-

linie mit demjenigen der anderen Seite verbunden. Ein besonderer Grac. accessorius ist

nicht differenziert.

Bei Microgale dobsoni verlaufen die beiden Muskeln in ihrer ganzen Länge

parallel nebeneinander; sie entspringen vom Ramus dorsalis pubis. Bei Microgale longi-

c au data sind die beiden Muskeln nach Dobson auseinandergerückt.

Oryzorictcs: Entspringt einheitlich vom hinteren Teile des Ramus horizontalis und

vom Ram. dorsalis pubis; distalwärts spaltet sich ein vorderer schmälerer Teil ab, welcher

etwas proximalwärts von dem hinteren Hauptteil und getrennt von diesem inseriert.

Bei Potamogale ist der Ursprung in zwei Teile getrennt: ein sehr dünner,

schmaler entspringt vom Ram. horizontalis pubis; ein etwas stärkerer entspringt, getrennt

vom vorigen, vom Ram. dorsalis pubis. Einige der Muskelfasern der Insertionspartie ver-

binden sich mit dem Panniculus carnosus. Dobson traf einen einheitlichen Gracilis an.

Chrysochloris: ist einheitlich und entspringt vom hinteren Teile der Linea alba

mit demjenigen der anderen Seite verbunden, sowie vom medialen Teile des Schamfugen-

bandes; er iiiseriert, sich mäßig ausbreitend, entweder an der Mitte der Crista tibiae (so bei

zwei Exemplaren) oder (wie bei einem dritten) am distalen Ende der medialen Tibiafläche.

Vergleich- Wie aus obigem hervorgeht, herrscht innerhalb der Familie Centetidae ein hoher
endes über Qj-ad von Veränderlichkeit in dem Ausbildungsgrade dieser Muskeln nicht nur bei den ver-

schiedenen Arten sondern auch individuell. Die innerhalb der Familie auftretende Diffe-
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renzieiung in zwei Gracilis-Muskeln kommt innerhalb der Ordnung Insectivora sonst nur

noch bei Erinaceidae (und zwar habe ich sie bei allen drei Gattungen angetroffen') vor. Den
eigenartigen Ursprung vom übliquus abdominis externus habe ich außer bei den Centetidae nur

noch bei Chrysochloris angetroffen. Es ist diese Übereinstimmung um so bemerkenswerter,

als ein entsprechendes Verhalten unter den Säugetieren überhaupt sonst nur bei Ornitho-

rhynchus auftritt. Bei Bradypus (Ilumphry) und Choloepus (ich) steht Gracilis allerdings

teilweise mit dem besagten Bauchmuskcl in Verbindung, erreicht jedoch, wenigstens bei

Choloepus, die Körpermitte nicht.

Sartorius fehlt bei Centetidae, Solenodon, Chrysochloris und, wie ich schon früher m. sartorius.

nachgewiesen," auch bei Talpidae und Soricidae vielleicht mit Ausnahme von Blarina. Unter

den Insectivora lipotyphla habe ich ihn nur bei den drei Erinaceiden gefunden.' Mm. aUduc-

Eine vollständige Wiedergabe der von mir bei Microgale, Oryzorictcs, Centetes, '°''<=s femoris
et itFäCSG m i-

Potamogale und Chrysochloris gemachten Funde bezüglich der hierher gehörenden Muskeln membra-
liegt außerhalb der Aufgabe dieser Arbeit. Bei allen außer Oryzorictes kommen drei ge- nosus.

trennte Adductores (brevis, longus, magnus) vor; bei Oryzorictes sind Add. brevis und longus

verwachsen; auch bei Microgale longicaudata fand Dobson nur zwei Muskeln. Sicherlich

kommen in dieser Beziehung individuelle Variationen vor : so waren bei einem Exemplare

von Chrysochloris Add. brevis und longus mehr abgegrenzt voneinander als bei einem an-

deren. Bei Centetes ist die Lagerung der Adductores insofern von dem Verhalten bei den

übrigen abweichend, als die größte Dimension derselben dorso-ventral gerichtet ist, so daß

man von der Ventralfläche nur die schmalen zugeschärften Kanten sieht; bei den übrigen

liegt wie gewöhnlich die größte Dimension in der Horizontalebene.

Bezüglich der morphologischen Bedeutung des Praesemimembranosus verw-eise ich

auf meine älteren Untersuchungen.* Außer den oben genannten Centetiden und Chrysochloris

habe ich einen selbständigen Praesemimembranosus noch bei Talpina, Crocidura und Erina-

ceus gefunden; er ist somit ein allgemeines Vorkommen bei Insectivora. Seine Emanzipation

vom Semimembranosus ist jedoch \erschieden : während er sich bei Microgale, Oryzorictes und

Potamogale näher dem Semimembranosus anschließt und diesem parallel verläuft, ist er bei

Centetes, wo er dem Adductor magnus parallel geht, und mehr noch bei Chrysochloris

völlig vom Semimembranosus geschieden. Auch in Bezug auf die Insertion bestehen Ver-

schiedenheiten bei den uns interessierenden Tieren : während er bei Microgale, Oryzorictes

und je einem Exemplar von Chrysochloris aurea und trevelyani am Condylus mcdialis

femoris unmittelbar distal vom Adductor longus inseriert, verbindet sich bei Potamogale und

bei einem anderen Exemplare von Chrysochloris aurea seine Insertionssehne mit dem

inneren Gastrocnemius-Kopfe ; bei Centetes endlich inseriert er an der Tibia-Spitze, unmittel-

bar proximal vom Semitendinosus.

Bei Centetidae und Potamogale ist Semiteiidinosus zweiköpfig. Bei Centetes M. semi-

(2 Exemplare; entspringt Kopf I vom Kam. ascendens ischii, mit Biccps verbunden, Kopf II
tcndinosus.

von den Dornfortsätzen der vorderen Schwanzwirbel; inseriert an der Crista tibiae zwischen

' 02 pag. 66.

• 83 pag. 85.

' 02 pag. 66.

' 83 pag. 93-

Zoologie». Heft 4».
^3
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Semimembranosus und Praescmimembranosus. Ebenso bei Microgale, nur steht Kopf II

in unmittelbarem Zusammenhange mit Femorococcygeus. Oryzorictes und Potamogale
ebenso, doch Kopf II völlig vom Femorococcygeus (siehe oben) überlagert.

Bei Chrysochloris (2 Exemplare) wird er durch zwei völlig getrennte Muskeln ver-

treten. Der dem Kopf I entsprechende Muskel entspringt vom Rani, dorsalis pubis und

inseriert, intim mit Semimembranosus verbunden, wie bei den vorigen. Der dem Kopf II

entsprechende entspringt von den Dornfortsätzen des i. und 2. Schwanzwirbels und inseriert

distal vom vorigen; etwa beim Übergange von der Dorsal- zur Ventralfläche besitzt er bei

dem einen Exemplare eine Inscriptio tendinea.

'

Wie ich schon früher^ nachgewiesen habe, ist der bei Centetidae und Potamogale

vorkommende Zustand als der ursprüngliche, der von mir bei Chrysochloris gefundene als

der davon abgeleitete zu betrachten.

M. pectineus. Pectineus streckt bei Centetes seinen Ursprung von Ramus horizontalis pubis

medialwärts zwischen den Ansätzen des Pyramidalis und Obliquus abd. externus und wird

von den Insertionssehnen dieser Muskeln gleichsam eingescheidet ; die Insertion des Pec-

tineus geht nicht über die proximale Femurhälfte hinaus. Bei Oryzorictes und Potamo-
gale entspringt er dagegen nur von der Nähe des Acetabulum; seine Insertion geht weiter

distalwärts als bei Centetes.

M. popiitcus. Popliteus entspringt bei Centetes vom proximalen Vs d^J' hinteren Tibiafläche;

inseriert vermittelst einer Sehne, in welcher ein Sesambein liegt, am Condylus lateralis

femoris.

Bei Ericulus telfairi beträgt die Ursprungsfläche etwas mehr als -/s der Tibia-

länge und das Sesambein der Insertionssehne ist größer, gelenkt mit der Fibula-Spitze und

der Lateralfläche des Tibia-Kopfes.

Bei Oryzorictes entspringt er von etwa dem proximalen Drittel der Tibia; Sesam-

bein, etwas kleiner als bei Ericulus, gelenkt mit den verwachsenen Enden der Fibula

und Tibia.

Bei Potamogale entspringt er von fast der proximalen Hälfte der Tibia; Sesam-

bein fehlt.

Die Oryzorictinae und Centetinae unterscheiden sich von allen anderen Insectivora

(Erinaceidae , Talpa, Sorex', Myogale, Chrysochloris, Potamogale) durch das Vorkommen
eines Sesambeins in der Insertionssehne. Bei Erinaceidae und Talpa ist der Muskel größer,

bei Sorex, Myogale und Chrysochloris viel kleiner als bei Centetidae.

Mm. fiexor Dobson* hat die Aufmerksamkeit auf das Verhalten des Flexor hallucis longus
h all u eis

(piex. digitorum fibularis Dobson) und Flexor digitorum longus (Flex. dig. tibialis Dobs.)
longus e-t. o. o

flexor digi- ZU einander geleitet, indem er nachzuweisen sucht, daß die Verbindung oder Nicht-

tor um Verbindung der Insertionssehnen dieser Muskeln von großer Bedeutung für die Beurteilung

" ' der genealogischen Beziehungen ist. Wenn auch Winge * gezeigt , daß diese Zustände

keineswegs die Konstanz haben, welche Dobson ihnen zuschreibt, und somit letzterer ihre

' Auffallenderweise beschreibt ihn Dobson (82 pag. 122) als vollkommen einfach.

' 83 pag. 92-

' Nach Fürst 03; dagegen findet .Arnbäck bei Crocidnra ein Sesambein.
' 83 pag. 142.

' 88 pag. 157.
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Tragweite für diu Entsclieidung der Verwandtschaftsverhältnisse überschätzt hat, mögen
hier dennoch im Zusammenhang mit anderen Ik'funden die Resultate, zu denen Dobson be-

zügUch der hier behandelten Tiergruppen kommt, kurz erwähnt werden. Bei allen unter-

suchten Centetidae (Microgale longicaudata, üryzorictes hova, Potamogale, Centetes, Eri-

culus, Hcmicentetcs), sowie bei Solenodon und Chrysochloris sind die fraglichen Muskeln

am Fuße miteinander verbunden, während bei Erinaceidae, Talpidae und Soricidae dies

nicht der Fall ist; nach Winges Untersuchungen gilt, was die letztgenannte Familie betrifft,

dies allerdings für Crossopus (und Crocidura), aber nicht für Sorex vulgaris. Dobson hält

den Zustand bei Centetidae etc. für den ursprünglicheren.

Flexor accessorius fand ich bei Oryzorictcs und Ericulus, Dobson bei Centetes und

Microgale longicaudata und außerdem bei Potamogale, Soricidae und einzelnen Erinaceus-

Arten gut ausgebildet; bei Chrysochloris ist er nur durch eine Sehne vertreten, bei So-

lenodon und Talpidae fehlt er. j^

M. flexor
accessoriu s.

Textfig- LXXX. Chrysochloris aurea. Zchenstrecker

der hinteren Extremität, edel M. extensor digitorum com-

munis longus ; eb 5 M. extensor digiti V; chl M. extensor

hallucis longus
;
pl M. peroneus longus ; ta M. tibialis anticus.

'/, nat. Gr.

'<U.i
-. pl

ta

Chi -

edel

eb5

'i fp
Tibialis aruicus entspringt bei Centetes vom proximalen Drittel der Tibia und

Capitulum fibulae, bei Microgale und Potamogale, intim mit Extensor communis

longus verbunden, von der Tibia (einen Fibula-Ursprung fand ich hier nicht).

Bei Oryzorictcs, wo der Muskel viel stärker als bei Microgale ist, entspringt er

vom Caput tibiac und fibulae, Ligamentum patellae und von der Patella.

Während sich die Insertion bei den genannten Tieren wie gewöhnlich verhält,

weicht hierin Chrysochloris von allen anderen Säugetieren ab': die Insertionssehne teilt

sich auf dem Tarsus in zwei Sehnen, welche sich am Metatarsus I und II festsetzen (Text-

fig. LXXX ta).= Der Ursprung des wie bei Oryzorictcs sehr starken Muskels stimmt da-

gegen mit demselben bei Oryzorictcs überein, abgesehen davon, daß er nicht von der Fibula

ausgeht. Ein gleicher L^rsprung (von Tibia, Patella und Ligamentum patellae kommt außer

M . tibialis

anticus.

' Bei Cryptoprocta fand ich jedoch zwei Insertionssehnen für Entocuneiforme und Metatarsus I.

' Dobson (83) und Parsons (01) beschreiben bei Chr. die gewöhnliche Insertionsart.
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bei Chrysochloris und Oryzorictes nur noch bei Ornithorh)nchus vor.' Ebenso wie bei

dem letzteren kann sich der Ursprung des Muskels auch bei Chrysochloris soweit aus-

dehnen, daß seine Fasern in diejenigen des Vastus medialis übergehen, wie dies Dobson

und ich bei je einem Exemplare beobachtet haben, während bei einem anderen von mir

untersuchten Exemplare kein solcher Übergang stattfindet.

M. extensor Bei Microgale, Oryzorictes und Centetes entspringt Extensor digitorum
digitorum communis longus vom Condylus lateralis femoris, bei Microgale intim mit Tibialis
communis

. ,. ^ . . ., . , .,..„, ^.. ,.

longus. anticus verbunden; die Insertionspartie teilt sich symmetrisch m vier hehnen tur die

II—V. Zehe. Potamogale weicht insofern ab, als die Insertionssehne sich an der Meta-

tarsusbasis in drei Sehnen teilt, von denen zwei zur Zehe IV resp. V gehen, während die

dritte Sehne sich erst an der Grundphalange teilt, um an Zehe II und III zu inserieren;

diese abweichende Anordnung ist offenbar durch die Vereinigung der II. und III. Zehe in

eine gemeinsame Hülle bedingt.

Durchaus eigenartig sind die Insertionsverhältnisse bei Chrysochloris (Textfig.

LXXX): die Hauptsehne (edel) teilt sich in der Nähe und zwischen den Capitula des

Metatarsus III und IV in zwei Sehnen, je eine für die III. und IV. Zehe; von dem pro-

ximalen Teile der Sehne für die III. Zehe geht medialwärts eine Sehne ab, welche sowohl

die II. Zehe versorgt, als durch eine Quersehne mit der Sehne des Extensor hallucis longus

(ehl) verbunden ist; lateralwärts von der Teilungsstelle der Hauptsehne verbindet sich eine

Quersehne mit der Insertionssehne des Extensor brevis digiti V (eb 5). An der Teilungs-

stelle der Hauptsehne des Ext. dig. longus ist ein Sesambein eingelagert. Es sind also

alle langen Zehenstrecken durch Quercommissuren so verbunden, so daß eine selbständige

Streckung der einzelnen Zehen ausgeschlossen ist. Dieser eigentümliche Apparat — von

Dobson und Parsons nicht beobachtet — ist bisher bei keinem anderen Säugetiere gefunden

worden.

M. extensor Bei allen Centetidae (Centetes, Microgale, Oryzorictes, Potamogale), Gymnura, einigen
digitorum Eriiiaceus -Arten , Soricidae und Myogale liegen Extensor brevis digiti IV und V am

brevis. Unterschenkel. Die Fußrückenpartie versieht bei den Centetidae die II.— IV. Zehe (nach

Dobson nur die II.— III. bei Centetes), bei Potamogale die II.— III. (nach Dobson die

IL

—

IV.). Abweichend von den übrigen Insectivora verhält sich Chrysochloris, indem

hier nur noch Ext. brev. digiti V am Unterschenkel liegt (siehe Ext. dig. communis longus)

;

die Fußrückenpartic besteht aus zwei dicken Muskelbündeln , von welchen das mediale

zur II. und HL, das laterale zur III. und IV. Zehe Sehnen abgibt.

' Aber nicht bei Talpa, wie ich früher (84 pag. 893) irrtümlich angegeben.
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In einer kürzlich erschienenen Mitteilung (05) habe ich eine Schilderung des Hirn-

baus der Centetidae und Chrysochloridac, von dem bisher nur Beddards (01) Angaben
über das Gehirn \on Centetes und Smiths (00) über das Corpus callosum bei Chrysochloris

vorlagen, gegeben. Unter Hinweis auf diese Schilderung beschränke ich mich hier auf eine

Wiedergabe derjenigen Tatsachen, welche für unsere vorliegende Aufgabe, die phylogene-

tischen Beziehungen der genannten Tiere, von Bedeutung sein können.

Für diese Untersuchung standen mir zur Verfügung Gehirne von Centetes ecau-

datus (mehrere Exemplare), Hemicentetes semispinosus, Microgale dobsoni und

Chrysochloris hottentota und zur Vergleichung Hylomys suillus, Erinaceus
i'uropaeus, Talpa europaea, Crocidura sp. und Sorex vulgaris.

Sehen wir zunächst gänzlich vom Chrysochloris-Gehirn ab, so konnte ich in dem Gehirn der

oben zitierten Aufsatze die Übereinstimmungen im Hirnbau der Insectivora lipotyphla fol-
insectivora

gendermaßen zusammenfassen : großer Bulbus olfactorius und starke Ausbildung des ge-

samten Rhinencephalon
;
glatte oder fast glatte Großhirnhemisphären; Corpora quadrigemina

mehr oder weniger unbedeckt ; Vermis cerebelli groß im Verhältnis zu den Kleinhirnhemi-

sphären; schwaches Corpus callosum — also alles Eigenschaften, welche sich im
(iehirne aller kleineren Arten der Marsujiialia. Gl

i

res und Chiroptera mehr
(idcr weniger ausgeprägt wiederfinden.

Rücksichtlich einer Reihe anderer Merkmale lassen sich die untersuchten Insecti-

vorengehirne — immer von dem Chrysochlorishirn abgesehen — zwanglos in zwei von ein-

ander abweichende Gruppen trennen, von denen die eine Talpa und Soricidae (Sorex,

Crocidura [Textfig. LXXXVI]), die andere Erinaceidae (Erinaceus [Textfig. LXXXI,

LXXXH], Hylomys) und Centetidae (Centetes [Textfig. LXXXHI—LXXXV], Hemicen-

tetes [Textfig. LXXXVHI], Microgale [Textfig. LXXXVH]) umfaßt. Die Unterschiede sind

vornehmlich folgende

:

i) Das Cerebrum von Talpa und Soricidae ist im Verhältnis zu den hinter dem-

selben gelegenen Hirnteilen (vom Vorderrande der Corpora quadrigemina bis zur hinteren

Spitze des Ventriculus IV gerechnet) größer als bei Erinaceidae und Centetidae, wie aus

folgenden Verhältniszahlen hervorgeht

:

Größte Länge des Länge der hinter dem

Cerebrum Cerebrum liegenden Hirnteile

Talpa IOC 64

Crocidura loo 71

Microgale lOO 75

Erinaceus 100 92

Centetes a 100 92

„ b 100 IOC

Hemicentetes 100 100
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2) Bei der Ansicht vun oben ist bei Erinaceidae und Centetidae das Cerebruni in

seinem vorderen Teile verschmälert und dadurch deutlich vom hinteren Teile abgesetzt,

während bei Talpa und in noch höherem Grade bei Crocidura der vordere Teil allmählich

ohne Absatz in den hinteren übergeht. Das Cerebrum erscheint somit viel breiter bei Talpa

und Crocidura als bei Erinaceidae und Centetidae. Hiermit steht im Zusammenhange, daß
das Cerebrum bei den erstgenannten viel platter, weniger gewölbt ist als bei den letzteren.

LXXXII

LXXXI Lxxxin LXXXV

LXXXVI LXXXVII LXXXVIII LXXXIV

Gehirne: Erinaceus europaeus: LXXXI von oben, LXXXII Medianfläche; Centetes ecaudatus: LXXXIII von

oben, LXXXIV von der Seite, LXXXV Medianfläche; LXXXVI Crocidura sp. ; LXXXVII Microgale dobsoni;
LXXXVIII Hemicentetes semispinosus; Fig. LXXXVI—LXXXVIII von oben. '/, nat, Gr. AMe Figuren außer

LXXXI sind meiner früheren Arbeit (05) entnommen.

3) Das Rhinencephalon ist im Verhältnis zum Pallium viel stärker bei Erinaceidae

und Centetidae als bei Talpa und Soricidae, was zum Teil schon aus der Lage der Fissura

rhinalis erhellt, welche Furche bei den erste ren viel höher liegt als bei den letzteren.

4) Corpora quadrigemina sind bei Talpa und Soricidae ^ vollständiger vom Cerebrum

und Cerebellum überlagert als bei Erinaceidae und Centetidae. Dies beruht wesentlich dar-

auf, daß bei Talpa und Soricidae der vordere obere Lappen des Cerebellum stärker aus-

gebildet ist als bei Erinaceidae und Centetidae.

2

5) Die Flocculi bei Talpa und Soricidae sind gestielt, bei Erin. und Cent, unge-

stielt und verhältnismäßig kleiner.

' In noch höherem Grade als bei Crocidura ist dies bei Sorex vulgaris der Fall (vergl. Ärnbäck 00).

- Beddard's Angabe (01), daß Dobson ein Erinaceushirn abbildet, dessen Corpora quadrigemina gänzlich vom Cere-

brum überlagert sein sollen, beruht auf einer Mißdeutung der Abbildung bei Dobson (82, Taf. VII, Fig. 3).
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6) Das Rückenmark ist bei Talpa und Soricidae schärfer vom verlängerten Mark
abgesetzt als bei Erinaceidac und Ccntctidae.

Sind also die Unterschiede zwischen den beiden besagten Gruppen nicht von sehr Gehirn der

tiefgehender Bedeutung, so sind dieselben zwischen Erinaceidac und Ccntctidae, resp. ein-
Erinaceidae

zelnen Mitgliedern dieser Familie selbstverständlich noch geringer. Ich führe folgende an: centTtidae
i) Fissura rhinalis ist viel schwächer ausgeprägt bei Centetidae als bei Erinaceidae.

2) Die „Querfurchc im frontalen Teile des Hirnmantels" (Flatau- Jacobsohn 99;
= Furche a bei Ziehen) kommt bei Erinaceidae und Microgale vor. fehlt bei Centetes und
Hemicentctes.

3) Corpus callosum und Psalterium sind kürzer bei Centetes ecaudatus als bei Eri-

naceus europaeus.

4) Bulbus olfactorius ist etwas schwächer bei Erinaceidae als bei Centetidae.

5) Die Hypophysis cerebri ist in allen Dimensionen größer bei Centetes ecaudatus

als bei Erinaceus europaeus.

6) Die Lappenbildung des Cerebellum bei Centetes ecaudatus ist konstant ver-

schieden von derjenigen bei Erinaceus europaeus, wie aus den Textfig. LXXXII und LXXXV
hervorgeht. Der Lobus posterior cerebelli erstreckt sich weiter nach hinten bei Centetidae

als bei Erinaceidae, wodurch der Ventriculus IV bei jenen vollständiger bedeckt ist als

bei diesen.

8) Der bei Erinaceidae etwas stärker ausgebildete Lobus anterior cerebelli über-

lagert den mittleren Teil des hinteren Vierhügels, was bei Centetes nicht der Fall ist.*

Das Gehirn des Hemicentctes scmispinosus (Textfig. LXXXVIII) weicht Gehirn von

vom Centetes-Gehirn hauptsächlich nur dadurch ab, daß beim ersteren die Großhirn- Hemicen-
.

tetesund
hemisphäre eine mehr gedrungene Form und das Cerebellum weniger Furchen hat. Centetes.

Etwas größer ist, wie zu erwarten, der Unterschied zwischen Centetes und Hemi- Gehirn von

centetes einer- und Microgale dobsoni (Textfig. LXXXVII) anderseits: Microgale
V o / und

i) Bei Microgale reicht der mediale Teil jeder Großhirnhemisphäre weiter nach centetinae.

hinten, so daß der Occipitalrand des Cerebrum gerade ist, während er bei Centetes und

Hemicentctes ebenso wie bei den Erinaceidae in der Mitte ausgeschnitten ist.

2) Die „Querfurchc im frontalen Teile des Hirnmantels" kommt bei Microgale vor,

fehlt aber bei Centetes und Hemicentctes.

3) Bei Microgale ist der vordere Vierhügel .kleiner.

4) In der Zahl der Furchen am Cerebellum stimmt Microgale besser mit Hemi-

centetes als mit Centetes überein.

Nach Beddards vor kurzem erschienener Mitteilung (01) würde das Centetes- Hirngröße

Gehirn ein ganz besonderes Interesse beanspruchen können: es soll die relative Größe des ''"
° '^ Centetes.

Centetes-Gehirns diejenige solcher eocänen Säuger wie Tillotherium und Coryphodon nicht

übertreffen. Es beträgt nämlich nach ihm die Gehirnlänge bei Centetes weniger als ein Drittel

.' Beddard (oi) gibt an, daß bei keinem anderen Säugetiere die Corpora quadrigemina »are so fully e.vposedc

als bei Centetes. Hierzu ist zu bemerken , daß der Grad der Überlagerung der Corp. quadrigemina durch das Cerebrum

bei Erinaceus und Centetes ungefähr derselbe ist, daß die Verschiedenheit dagegen durch verschieden starke Überlagerung

des Cerebellum verursacht ist.
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der Länge des gesamten Schädels, während bei Erinaceus die erstere die Hälfte der

letzteren ausmacht. ^ Es ist nun leicht nachzuweisen, daß diese nur zu oft befolgte Methode

:

die Gehirngröße nach derjenigen des Schädels zu beurteilen, uns keine richtige Vorstellung

von der Entwicklungshöhe des Gehirns bei der fraglichen Tierform geben kann. Denn es

sagt sich \on selbst, daß bei einer Tierart, welche z. B. durch stärkere Gebißentwicklung

mehr oder weniger verlängerte Kiefer und damit einen vergrößerten Gesichtsschädel er-

worben hat, die Größe des Gehirns, welch letzteres keine Veranlassung zu entsprechen-
der Entfaltung gehabt hat, im Verhältnis zum Gesamtschädel, resp. zum Gesichtsschädel

sich ungünstiger gestalten muß als bei einer verwandten gleichgroßen, aber kurzschnauzigen

Art. Auf Grund dieses Verhältnisses aber der langschnauzigen Form eine niedrigere Stufe

in Bezug auf Hirnbildung als der kurzschnauzigen zuzuweisen, ist offenbar unberechtigt.

Erst wenn das Gehirn im Verhältnis zum Gesamtkörper kleiner ist, wie dies tatsächlich

bei den angeführten und anderen Säugern der Eocänperiode der Fall, ist dies begründet.

Centetes aber — und dasselbe gilt von den übrigen Centetidae — unterscheidet sich in

dieser Beziehung nicht wesentlich von den anderen Insectivoren. Während, wie erwähnt,

das Hirnvolum im Verhältnis zur Schädclgröße sich bei dem langschnauzigen Centetes viel

imgünstiger stellt als bei dem kurzschnauzigen Erinaceus europaeus, ist das Verhältnis des

Hirnvolums zum Gesamtkörper bei etwa gleichgroßen Individuen beider Tiere dasselbe,

nämlich ca. 9 : loo.

Chrysochloris weicht im Hirnbau nicht nur von allen anderen Insectivoren. son-
von ry-

^jgj-j^ y^^ allen Eutheria überhaupt ab.
soch 1 o ri s

~?

LXXXIX XC

\

XCI XCIII

Gehirn von Chrysochlori.s hotte ntota: LXXXIX von oben, XC von der Seite, XCI im Medianschnitt; von

Notoryctes typhlops: XCIl von der Seite, XCIII im IMedianschnitt. '/, nat. Gr. Fig. LXXXIX—XCI sind meiner

früheren Arbeit (05.I entnommen.

Bei natürlicher Lage des Gehirns ist in der Ansicht von oben (Text-

fig. LXXXIX) nichts von Corpora quadrigemina, oder Medulla oblongata
und nur ganz wenig vom Cerebellum zu sehen. Diese Teile werden vom Cere-

brum überlagert, wodurch das Gehirn an das solcher niederer Primaten wie Tarsius erinnert.

Aus dem Medianschnitt (Textfig. XCI) erhellt ferner, daß die genannten Hirnteile nach

vorn gerückt sind, so daß die Dorsalfläche derselben mit der Längsachse des Großhirns

etwa einen rechten Winkel bildet. Dies hängt mit der Lage des Foramen magnum und

der Richtung der Schädelbasisachse zusammen. Aus den oben (pag. 65) wiedergegebenen

Untersuchungen über den Bau des Schädels verglichen mit dem der Centetidae (Textfig.

LVIII und LIX), geht nämlich hervor, daß bei Chrysochloris die Gehirnteile eine ganz andere

' Nach meinen Messungen dagegen verh.ilt sich die Schädellänge zur Hirnhöhlenlänge bei Centetes etwa wie

100:34, bei Erinaceus europaeus wie 100:41.
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Lage im Verhältnis zu den einzelnen Schädelteilen einnehmen müssen als bei den anderen

Insectivoren. Die ganze Gehirnbasis, vom Occiput nach vorne gerechnet, ist schief nach oben

erhoben, so daß, wie erwähnt, die Teile, welche bei den anderen Insectivoren mehr oder

weniger hinter dem Cercbrum liegen, hier unter dasselbe geschoben sind. In diesem

Falle sind offenbar die Modifikationen, welche der Schädel erlitten, als das ursächliche Mo-

ment des abweichenden Gehirnbaus und der abweichenden Gehirnlage anzusehen. Wie die

Modifikationen im Schädelbau durch die eigentümliche Art des Grabens zu stände ge-

kommen sind, wurde schon oben' nachgewiesen.

Wenn somit einerseits außer Zweifel gestellt ist, daß die durch die Lebensweise be-

dingte eigenartige Form des Schädels Einfluß auf die Lagerungsweise des Gehirns, d. h.

der Überlagerung der anderen Hirnteile durch das Cerebrum hat, so hat jedenfalls als

zweites Moment bei dieser Überlagerung die relativ stärkere Ausbildung der Großhirn-

hemisphären bei Chrysochloris mitgewirkt. Dies erhellt schon aus einer Vergleichung der

Größe des Cerebrum mit derjenigen des Ccrebellum. So verhält sich die größte Länge
des Cerebrum zu der des Cerebellum

:

bei Centetes ecaudatus 100:82,

bei Talpa europaea 100:64,

bei Chrysochloris hottentota 100:44.

Die größte Höhe des Cerebrum verhält sich zu der des Cerebellum:

bei Centetes ecaudatus 100:112,

bei Talpa europaea 100:100,

bei Chrysochloris hottentota 100:75.

Auch in Bezug auf das Verhältnis zwischen Großhirn und Gesamtkörper ergibt sich

bei einer Vergleichung von Talpa und Chrysochloris — die einzigen, welche infolge

ihrer annähernd gleichen Körpergröße hier in Betracht kommen können — , daß auch in

dieser Beziehung das Großhirn bei Chrysochloris relativ größer ist als bei Talpa.

In meiner früheren Mitteilung (05) habe ich schon darauf hingewiesen, wie die Gehirn von

entsprechenden Modifikationen im Schädel bei Chrvsochloris und bei dem mehrfach er- , ,

>'*°'
^ ' chlorisund

wähnten Beuteltiere Notoryctes typhlops entsprechende Veränderungen im Gehirn her- Notoryctes.

vorgerufen haben. Ich kann jetzt, da ich mir ein Gehirn von Notoryctes verschafft, die

Vergleichung zwischen den Gehirnen beider Tiere etwas näher ausführen als früher, da

mir für Notoryctes nur Smiths Angaben (95) vorlagen.

Es läßt sich feststellen, i) daß der Gehirnhabitus von Chrysochloris näher

mit dem \-on Notoryctes als mit dem irgend eines anderen lebenden
Säugers übereinstimmt; 2) daß das Notoryctes-Gehirn in Übereinstimmung
mit der weniger weitgehenden Umbildung des Schädels auch etwas weniger

stark modifiziert ist als dasjenige von Chrysochloris.

So ist die Form und Gniße des Cerebrum bei beiden dieselbe (Textfig. XC,

XCII); auch die Verhältnisse der Höhe und Breite zur Länge sind dieselben. Bei beiden

tritt die Eminentia natiformis (ne) stark hervor, und bei beiden fehlt eine Fissura rhinalis.

Auch das Tubcrculum olfactorium (to) ist bei Chrysochloris ebenso stark ausgebildet wie

' Siehe pag. 65.

Zoologica. Heft 48. 14
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bei Notoryctes, welcher nach Smith (95) das größte Tuberculum nlfactorium von allen ihm

bekannten Säugetieren hat.

Sowohl bei Chrysochloris als bei Notoryctes erfolgt die Überlagerung der Corpora

quadrigemina ausschließlich durch das Großhirn.

Während aber bei Chrysochloris die Längsachse des Cerebellum + Medulla oblon-

gata mit derjenigen des Cerebrum einen rechten Winkel bildet und das Cerebellum in der

Dorsalansicht fast völlig vom Cerebrum verdeckt wird, weichen, wie sich schon aus der

bei Chrysochloris und Notoryctes verschiedenen Lage des Hinterhauptloches und der Ansatz-

leiste für das Tentorium cerebelli entnehmen läßt, die gegenseitigen Lageverhältnisse dieser

Hirnteile bei Notoryctes etwas weniger von den bei den übrigen niederen Säugern ab ; dies

geht deutlich aus einer Vergleichung der Textfig. LIX mit LX und XC mit XCH hervor.

Die Untersuchung der Medianschnitte lehrt aber ferner, daß trotz aller Ähnlichkeit im Bau

der Großhirnhemisphäre bei Chrysochloris und Notoryctes die erstere sich durch ihr gut ent-

wickeltes Corpus callosum durchaus von dem letzteren unterscheidet. Wie schon Smith (00)

hervorgehoben, ist bei Chrysochloris das Corpus callosum sehr lang — die vordere Grenze

ist an dem vorliegenden Präparate undeutlich — länger als bei Erinaceus und Centetes,

mehr demselben bei Sorex und Talpa ähnlich.

Das Cerebellum ist bei Chrysochloris sehr klein, besonders in der Längsrichtung,

und hat, wie der Sagittalschnitt (Textfig. XCI) lehrt, denselben höchst einfachen Bau, wie

er von Ärnbäck und Bradley bei Sorex vulgaris und Vesperugo pipistrellus beschrieben ist

:

die vor (resp. dorsalwärts von) der Querfurche belegene Partie besteht aus drei, die hinter

(resp. ventralwärts von) derselben liegende aus zwei Blättern, soinit abweichend von Eri-

naceidae, Centetidae tmd Talpa. Die Fossa paramediana ist sehr schwach. Die Flocculi

sind gestielt. Der Bau des Cerebellum bei Notoryctes ist sehr ähnlich, doch finde ich in

Übereinstimmung mit Smith (03) vor der Querfurche nur zwei Blätter (Textfig. XCHI);

also ist das Cerebellum noch einfacher als bei Chrysochloris.
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Innerhalb der Familie der Ccntetidac tritt uns ein Entwicklungsvorgang entgegen,

welcher insofern demjenigen bei Erinaceidae parallel verläuft, als innerhalb beider Familien

(Iruppen mit und ohne Stachelbewehrung vorkommen. In dieser Hinsicht entsprechen so-

mit die Oryzorictinae und Potamogalinac den Gymnurini unter den Erinaceidae, die Cente-

tinae den Erinaceini. Und ebenso wie die Gymnurini sich als die ursprünglichste

Erinacciden-Gruppe erwiesen hat', so ergibt sich aus den vorliegenden Untersuchungen, daß
die Oryzorictinae -Potamogalinae auch in anderen Eigenschaften die am wenigsten differen-

zierten Centetiden sind, während die stäche) bewehrten Erinaceini einer- und Centetinae

anderseits die höher differenzierten Formen umfassen.

Bekanntlich zeichnen sich die beiden Ericulus-Arten dadurch aus, daß sie ganz in Das Stachel-

demselben Grade wie Erinaceus Stachclträger sind; nur bedecken die Stacheln bei den '^'ci ^ei
E r i c u 1 u s,

vorigen, aber nicht bei Erinaceus auch den Schwanz. Der äußere Habitus hat überhaupt verglichen
so auffallende Ähnlichkeit mit einem Erinaceus, daß es verständlich ist, wie Ericulus ™'' <Jem bei

setosus bei seiner Entdeckung 1778 als ein Erinaceus beschrieben wurde. Außerdem haben

XCIV xcv

Texttig. XCIV, XCV. Querschnitte etwa durch die Mitte völMg entwickelter Stachel, XCIV von Erinaceus
europaeus, XCV von Ericulus setosus. "U nat. Gr.

wir schon oben (pag. 88—90) gesehen, daß auch die dem Stachelkleide zugehörige Musku-

latur an und für sich einer solchen Vereinigung nicht widersprechen würde, ganz abge-

sehen davon, daß Ericulus sich ebenso wie Erinaceus zusammenkugcln kann. Einen

wesentlichen Unterschied aber deckt eine genauere Untersuchung des Baues der Ericulus-

Stacheln auf. Bei beiden Ericulus-Arten ist die Außenfläche von ringförmig angeordneten,

kleinen Höckern bedeckt, während bei allen Erinaceus-Arten die Stacheln durch längs-

gehende Leisten mit oder ohne Höcker ausgezeichnet sind. Ein noch bedeutsamerer Unter-

schied bietet der innere Bau: bei Erinaceus (Textfig. XCIV) dringt eine Anzahl Längs-

' Vergleiche hierüber meine frühere Arbeit (02).
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leisten von der inneren Fläche der Rindenschicht in die Marksubstanz des Stachels ein;

diese erreichen nicht das Zentrum der Marksubstanz, sondern enden frei. Bei Ericulus

(Textfig. XCV) dagegen — ebenso wie an den Stacheln des Nackenschopfes bei H e m i
-

centetes (siehe unten) — fehlen diese Längsleisten gänzlich, so daß die Marksubstanz

völlig einheitlich ist.

Die A'ergleichung der hier hervorgehobenen Unterschiede im Bau des Stachels bei

Erinaceus und Ericulus führen also zu demselben Ergebnis wie diejenigen in der zum

Stachelkleide gehörenden Muskulatur', nämlich daß dieser gesamte Schutzapparat bei Eri-

naceus höher differenziert ist als bei Ericulus.

Reduktion Eine Sehr bemerkenswerte Veränderung am Exterieur während der postfoetalen Ent-
es tac e-

^yj(,j.]y,^„ jgj jjgj Centetes zu beobachten. Bei erwachsenen Tieren und Individuen bis
cleidesbei "

Centetes. hinab ZU etwa 25 cm Körperlänge sind die Stacheln auf die Dorsal- und Lateralflächen des

Kopfes und Halses sowie auf die Schulterblattregion beschränkt. Die Stacheln auf der

dorsalen Kopffläche sind die kürzesten; am Hinterkopfe, w.o sie über 3 cm lang werden,

bilden sie einen Schopf. Alle Stacheln sind bei den vorliegenden Exemplaren weißlich an

der basalen Hälfte, während die distale mit i— 2 dunklen Ringen versehen ist.

Bei jüngeren Tieren (von 18 cm Körperlänge und kleiner) findet sich außer der

beim erwachsenen Individuum vorkommenden Stachelbekleidung in der Mittellinie der

Lumbo-Sacralregion ein Haufen dicht aneinander stehender Stacheln, gänzlich verdeckt von

den Borsten. Diese Stacheln unterscheiden sich erheblich von denjenigen des Vorder-

körpers : sie sind in der Mitte stark verdickt und abgeplattet, mit Längsreihen von kleinen

Höckern versehen und fast ganz weiß, während die übrigen ohne Verdickung und Höcker-

reihen, cylindrisch sowie anders gefärbt sind.

In noch höherem Grade weicht das ganz junge Tier (das von mir untersuchte ist

9,5 cm lang) in seiner äußeren Erscheinung von den älteren, oben beschriebenen Individuen

ab. Der LInterschied ist so erheblich, daß ein solches jugendliches Individuum als eine be-

sondere Art (Centetes setosus ') beschrieben werden konnte. Beim vorliegenden Exemplare

(Textfig. XCVI) ist der ganze Körper mit Ausnahme der Ventralfläche mit Stacheln aus-

gerüstet. Am Rumpfe kommen zwei Formen von Stacheln vor : teils dickere rein weiße,

teils dünnere, welche im basalen Drittel weiß, im distalen Zweidrittel schwärzlich sind; in

der Mittellinie der Lumbo-Sacralregion stehen wie beim älteren Tiere eine Anzahl Stacheln,

den übrigen weißen Stacheln ähnlich, dicht gedrängt zusammen. Im übrigen sind die

dunkleren Stacheln zahlreicher, zwischen den weißen verteilt. Überall ragen die Stacheln

zwischen den Borsten und Haaren hervor. Eine Anordnung der weißen Stacheln in Längs-

reihen ist an dem vorliegenden Exemplare nur angedeutet. Verschiedene Altersstufen —
von der individuellen Variabilität ganz abgesehen — weisen im einzelnen Verschiedenheiten

in Farbe und Verteilung der Stacheln auf. So gibt Dobson" an, daß beim jungen Tiere

die weißen Stacheln drei Längsreihen, eine mediane und je eine laterale, bilden, während

Is. Geoffroy St. Hilaire von fünf ,,bandes longitudinales blanchätres" spricht.

" Siehe oben pag. 90.

• Js. Geoffroy St. Hilaire 39, Taf. I.

" 82 pag. 68.
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\'un I)cs()iukTi.ni Interesse ist die große Übereinstimmung im Extericu

dem jugendlichen Centetes und dem erwachsenen Hemicentetes nigriceps.

Ebenso wie beim ersteren sind die Stachehi bei H. nigriceps (Textfig. XCVII) teils dickere

weiße, teils schwarze, meistens schwächere. Die weißen Stacheln bilden am Rumpfe zu-

sammen mit den weißen Haaren drei weiße Längsreihen; ebenso wie beim jugendlichen

Centetes stehen die weißen, stärksten Stacheln in der Mittellinie der Eumbo-Sacralregion

zwischen Das Stachel-
klei d bei
Hemi-

centetes
und seine
Überein-
stimmung
mit dem
Jugend-

zustande bei

Centetes.

XCVI XCVH

Textfig. XCVI Centetes ccaudatus, junges Tier von 9,5 ctm. Körperlänge.

XCVII Hemicentetes nigriceps, jugendliches Tier von 10,5 ctm ; die Integumentgebilde dieses Individuums

verhalten sich wie beim erwachsenen. ", nat. Gr.

in einem dicht geschlossenen Bündel. Wie beim Centetes-Jungcn werden weder die weißen

noch die schwarzen Stacheln von den Haaren völlig überragt. Der Nackenschopf wird

ausschließlich von weißen, aber längeren Stacheln gebildet. Ebenso wie beim Centetes-

Jungen sind die schwarzen Stacheln zahlreicher als die weißen. Als eine Eigentümlichkeit

der langen Nackenstacheln sowie auch eines Teils der Rumpfstacheln bei Hemicentetes ist

zu erwähnen, daß sie an der Spitze mit mikroskopisch kleinen Widerhaken bewehrt sind;
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den dickeren, platteren weißen Stacheln in der Lumljo-Sacralregion fehlen solche Wider-

haken i; auch bei Centetes fehlen sie an allen Stacheln.

In diesem Zusammenhange teile ich aus einem Briefe des unlängst verstorbenen

Herrn F. Sikora, welcher längere Zeit auf Madagaskar als Naturaliensammler tätig war,

folgendes mit : ..Centetes und Hemicentetes können sich nicht zusammenrollen ; reizt man
sie, so richten sie (besonders Hemicentetes) die Stacheln des Kopfes nach \orne und

springen etwas vor; mehrere der Stacheln bleiben immer im Feinde stecken und sind

schwer herauszuziehen. Mein Hund griff einmal vor meinen Augen einen Hemicentetes

an; dieser floh nicht, sondern verteidigte sich auf die angegebene Weise so tapfer, daß

der Hund jämmerlich heulend mit wenigstens 50 Stacheln in der Schnauze abließ." „Ganz

sonderbar ist bei Hemicentetes, daß eine kleine Partie Stacheln auf dem hinteren Teile

des Rückens oberhalb des Rückgrates sehr oft in zitternder Bewegung ist." W^ie schon

oben erwähnt, unterscheiden sich die bei alten und jungen Hemicentetes- und bei jüngeren

Centetes-Individuen in der Mittellinie der Lumbo-Sacralregion \orhandenen Stacheln so-

wohl durch ihre dichtgedrängte Stellung als ihre Form von den übrigen Stacheln; ferner

haben wir gesehen, daß an ihnen die Widerhaken fehlen; endlich bemerke ich, daß sie

durch keinen speziell differenzierten Muskelapparat in Bewegung gesetzt werden. Wie nun

aus Sikora's Beobachtung hervorgeht, ist auch ihre Funktion eine andere als die der

übrigen Stacheln : da sie der Widerhaken entbehren, können sie keine so effektive Schutz-

' Daß diese Übereinstimmung im E.xterieur die Erkenntnisse der verschiedenen Centetinae erschwert hat , ist

einleuchtend. Durch Jentink's Aufsatz (79) erhält man einen Einblick in die verwickelte Synonymie. Jentink (yg) , dem
sich Trouessart (So) anschloß, hat eine Form als „Hemicentetes madagascariensis Shaw" beschrieben. Diese

Art wird aber von Dobson (82) als ein junger Centetes ecaudatus aufgefaßt, welche Deutung später auch von Trouessart

(98) geteilt wurde. Aber schon aus Jentink's genauen Beschreibung des Äußeren seines Hemicentetes madagascariensis

sowie vor allem aus seinen Angaben über das Gebiß desselben erschien es mir höchst unwahrscheinlich , daß J. sich eine

Verwechslung zwischen Hemicentetes und Centetes hätte zu Schulden kommen lassen. Auf mein Ersuchen hat der ge-

nannte Autor die Güte gehabt , mir ein E.xemplar seines Hemicentetes madagascariensis und zwar eines der in seinem

Katalog (88) unter g— j angeführten, in Spiritus konservierten Exemplare zuzuschicken. Hierdurch bin ich in den Stand

gesetzt festzustellen, daß das fragliche Exemplar und — falls nämlich die übrigen E.xemplare mit diesem übereinstimmen

— Jentinks Hern, madagascariensis ein wirklicher Hemicentetes und kein Junges von Centetes ecaudatus ist, wie Dobson
und nach ihm Trouessart angegeben. Dagegen habe ich mir keine Vorstellung von Hem. madagascariensis als eine von

Hem. variegatus Jentink (=: Hem. semispinosus Dobson) getrennte Art schaffen können. Das fragliche E.xemplar von Jentink's

Hem. madagascariensis weicht nämlich in mehreren Punkten von der von J. gegebenen Beschreibung ab, während es voll-

ständig mit den mir vorliegenden Exemplaren von H. semispinosus Dobs. (= variegatus Jent ) übereinstimmt. So sind

die »five white lines« , welche für H- madagascariensis charakteristisch sein sollen, nicht ausgeprägt; dies könnte darauf

beruhen, daß, da nach J. die alten Tiere 23 cm lang sind, das untersuchte Exemplar, das eine Körperlänge von nur 14 cm
hat, noch unreif ist Ferner unterscheidet es sich von J.'s Beschreibung dadurch, daß die Körperstreifen und die Nacken-

stacheln gelb, nicht weiß sind und die letzteren keinen braunen Ring haben. Schließlich stimmen auch die Zähne mit Hem.
semispinosus und in den allerdings geringfügigen Punkten (Größe des C und des P2), in denen nach J. sein Hem. mada-

gascariensis sich von variegatus unterscheidet, nicht mit seiner Beschreibung, sondern mit semispinosus (variegatus J.) über-

ein. Es ist deshalb — falls die übrigen Exemplare mit dem mir geschickten übereinstimmen — nicht berechtigt, einen

H. madagascariensis von variegatus (:= semispinosus) zu trennen ; dies um so weniger als die Bedeutung eines der wesent-

lichsten Unterschiede, nämlich das Vorkommen von fünf hellen Längsstreifen bei madagascariensis und nur drei bei

variegatus, dadurch wesentlich abgeschwächt wird, daß auch bei variegatus, wie Dobson 182) hervorhebt und ich an meinen

Exemplaren bestätigen kann, außer den drei hellen Streifen noch »two yellowish- white streaks, shorter and broader,

extend from the centre of the neck along the posterior margins of the scapulae to unite in front of the middle of each

side with the similarly coloured für of the lower half of the body«.

Der Umstand, daß Jentink irrtümlich Geoffroy St. Hilaire's Centetes setosus für ein junges Exemplar seines Hem.
madagascariensis ansieht, ist wohl die nächste Ursache zu Dobsons Auffassung des letzteren als einem jungen Centetes

ecaudatus, was, wie wir gesehen, St. Hilaire's Cent, setosus tatsächlich ist.
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Waffen wie die übrigen Stacheln abgeben ; ob ihre „zitternde Bewegung" als „Warnungs-

mittcl" zu deuten ist, muß ich dahingestellt sein lassen.

Heni. semispinosus unterscheidet sich in Bezug auf die Stacheln von H. nigriceps

vornehmlich dadurch, daß i) die Stacheln zahlreicher sind; 2) die hellen nicht weiß, son-

dern hellgelb sind mid auch außerhalb der hellen Längsreihen auf dem Rumpfe vor-

kommen : 3) der Schopf sowohl von hellen als dunklen Stacheln gebildet wird.

Indem ich in Bezug auf das .\ußere im übrigen auf die eingehenden Beschreibungen

Dobsons verweise, will ich hier die bedeutungsvolle Tatsache betonen, daß, wie wir ge-

r-^,

VÄ'/
v',̂ ^

Te.Ntfig. XCVIII. Die Lage der Brustzitzen beim

weiblichen Microgale dobsoni.
Textfig. XCIX. Brustdrüsen und Zitzen beim weiblichen

Chrvsochloris hottentota. '/i nat Gr.

sehen, das Jugendklcid des Centetes ecaudatus sowohl was die allgemeine
Farbenverteilung als das Vorkommen und die Verteilung der Stacheln be-
trifft, besser mit den Befunden beim erw^achsenen Hcmicentetcs als mit
denen beim erwachsenen Individuum der eigenen Art übereinstimmt.

Bei Microgale dobsoni (Textfig. XCVIII) und Ericulus setosus sind vier Paar Milchdrüsen
Zitzen vorhanden. Von diesen fehlt bei Oryzorictes das vordere axillare Zitzenpaar. Bei ""d Zitzen.

Centetes hat Dobson zwölf Zitzenpaare gefunden. Bei einem erwachsenen Potamogalc-
Weibchen finde ich fünf Zitzenpaare. ' Bei Solenodon cubanus soll nach Peters (63) nur
ein Paar und zwar ein inguinales vorhanden sein.

' Dies entgegen Dobsons Angabe (82 pag. 107), nach dem bei P. nur ein inguinales Paar vorkommen sollte
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Eigenartig sind die Befunde bei Chrysochloris (hottentota, Textfig. XCIX): ein

thorakales und ein inguinales Zitzenpaar ist vorhanden. Die thorakale Milchdrüse erstreckt

sich bis nahe zur Mediodorsallinie und liegt unmittelbar hinter der vorderen Extremität.

Die inguinale umfaßt jederseits die Kloake und bildet die hintere Rumpfkontur; nach vorne

liegt sie dem proximalen \entralen Teile des Unterschenkels an, das Knie umfassend.

Konvergenz- Als bemerkenswerte Konvergenzerscheinungen des Integumentes von Chryso-
erschein- chlor is und Notoryctes ist zunächst der bei Säugetieren äußerst seltene Metallglanzungenbei ° °

Chryso- der Haare, welcher beide auszeichnet, zu erwähnen. Allerdings ist derselbe viel weniger
chloris und auffallend bei Notoryctes als bei den häufigeren Chrysochloris-Arten aurea und hottentota,

^ ^' wobei jedoch zu bemerken ist, daß das Fell bei anderen Arten wie Chr. trevelyani viel

C Cl

Textfig. C und Cl. Kopf von Notoryctes typhlops (C) und Chrysochloris aurea (CI), von vorne gesehen.

l'/j nat Gr.

weniger irrisierend ist. Metallglanz des Felles ist meines Wissens unter den Säuge-

tieren meistens nur bei Wasserbewohnern, wie bei dem Centetiden Potamogale, dem
Talpiden Myogale, dem Soriciden Nectogale, sowie bei Scapanus beobachtet worden.

Auch die Beschaffenheit der Schnauze bei Chrysochloris und Notoryctes ist als eine

Konvergenzerscheinung zu deuten. Beide besitzen nämlich ein nacktes, hartes Nasenschild,

welches bei beiden die Nasenlöcher umgibt und dorsalwärts mit einer Falte endigt (Text-

fig. C, CI). Bei Notoryctes ist es größer als bei Chrysochloris und dehnt sich, ab-

weichend von dem Verhalten bei letzterer, auch auf die Oberlippe aus. Daß diese Bildung

im Zusammenhange mit der Grabefunktion entstanden, ist einleuchtend, da, wie schon oben

(pag. 65} betont worden, der Kopf hierbei Verwendung findet; die Verschiedenheit in der

Ausbildung des Nasenschildes bei Chrysochloris und Notoryctes steht wohl mit der eben-

falls früher erwähnten Verschiedenheit in ihrer Art und Weise zu graben im Zusammen-

hange.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



/

Das Darmsystem.

Von den untersuchten Tieren (Microgale dobsoni, Oryzorictes, Ericulus telfairi, Spei che l-

Hemicentetes semispinosus, Centetes, Potamogale) ist die Parotis bei Microgale am "'"scn.

stärksten ausgebildet: ein Lappen lagert, den hinteren Teil des M. masseter bedeckend, vor

dem äußeren Gehörgange, ein schmaler solcher unmittelbar ventral von demselben; der

größte Lappen füllt die laterale Halsfläche zwischen Gehörgang und vSchulterblatt aus.

Submaxillaris lagert als kompakte Drüse auf der Ventralfläche des Halses mit der gegen-

seitigen in der Körpermitte zusammenstoßend ; sie ist weniger ausgebreitet als die Parotis,

aber von etwa derselben Masse.

Oryzorictes: Parotis ist bedeutend kleiner als bei Microgale; weder die vor noch

die hinter dem Gehörgang gelegene Partie hat eine so große Ausbreitung wie bei dieser.

Die Submaxillaris ist dagegen relativ und absolut größer als bei Microgale, über das

Manubrium sterni hinaus nach hinten reichend.

Centetes: Parotis und Submaxillaris verhalten sich zueinander wie bei Oryzorictes,

nur ist Submaxillaris relativ kleiner als bei diesem. Mit Centetes stimmt Ericulus überein.

H emicentetes : Parotis zeichnet sich durch die starke Ausbildung des vor dem
Ohre gelegenen Teiles aus, welcher sich bis zum Auge erstreckt, wogegen der hinter dem
Ohre liegende Teil schwach ist. Die Ausdehnung der Sulimaxillaris ist etwa wie bei

Oryzorictes.

Potamogale: Beide Drüsen sind sehr reduziert. Parotis ist einlappig und nur durch

die hinter dem Ohre liegende Partie repräsentiert. Submaxillaris ist fast doppelt so groß wie

die Parotis, platt, mehrlappig, nicht mit der gegenseitigen in der Körpermitte zusammenstoßend

wie bei den vorigen.

Bei Chrysochloris übertrifft die Submaxillaris die Parotis an Größe.

Bei allen hier genannten und außerdem bei Microgale longicaudata kommt
eine kompakte Gl. buccalis vor, welche an der Lateralfläche des Unterkiefers liegt und

sich \on etwas hinter der Symphysis mandibulac l)is zum Vorderrande des Masseter er-

streckt. Bei Centetes habe ich mehrere Ausführungsgänge, welche in die Wangenschleim-

haut ausmünden, an ihr konstatieren können.

Bei allen Centetidae, Chrysochloridac und (nach Dobson) bei Solenodon- Zunge,

t i (1 a e sind drei Papulae rircumvallatae vorhanden. Dieselbe .Anzahl kommt bei Eri-

nacciiii vor; während Gymnurini und Talpidac (Dobson) nur zwei haben.

Die Gesamtlänge des Darmkanals verhält sich zur Kopf—Rumpflänge bei den Länge des

Centctidae etwa folgendermaßen:
Darm-

k a n a 1 e s.

Microgale dobsoni i : 3,9.

Oryzorictes tetradactylus . . . 1:4.

Zoologlca Heft «!i jr,
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Ericulus telfairi 1:2,3.

Hemicentetes nigriceps (juv.) . i : 5,4.

Centetes ecaudatus (juv.) . . . 1:7.

Potamogale velox (juv.) . . . i : 5,3.

Magenform Der Magen ist bei allen Centetidae kugelförmig; Cardia und Pylorus sind einander
und genähert, am meisten bei Potamogale: einen schärfer abgesetzten cardialen Blindsack fand
Magen-
in halt, ich nur bei Hemicentetes nigriceps. Potamogale unterscheidet sich von den übrigen durch

eine viel mehr vertiefte Curvatura major, wodurch der Magen kaudalwärts verlängert er-

scheint.

Bezüglich des Mageninhaltes habe ich folgendes feststellen können.

Microgale dobsoni: mehrere Fußspitzen eines kleinen Insectivoren oder Nagers

sowie Insektenreste.

Oryzorictes tetradactylus: eine Kralle sowie zahlreiche Haare eines kleinen In-

sectivoren oder Nagers; Reste der Larve eines Lamellicorniers.

Hemicentetes semispinosus: unversehrte, nicht gekaute Larven von Lamelli-

corniern. Nach schriftlicher Mitteilung des Herrn F. Sikora frißt H. mit besonderer Gier

Regenwürmer.

Potamogale velox: Reste eines brachyuren Krebses; de Seabra fand ebenfalls

Krebstiere (Telphusa) im Magen. Nach du Chaillu soll er Fische fangen.

Centetes ecaudatus: Da die erwachsenen Individuen, deren Eingeweide mir

zu Gebote stehen, in Gefangenschaft gestorben sind, ist die Untersuchung ihres Magen-

inhalts von keiner Bedeutung. Nach Sikora's Mitteilung frißt C. gerne Regenwürmer.

Pollen und van Dam geben ebenfalls an, daß er sich hauptsächlich von Regenwürmern

ernährt; außerdem frißt er gewisse Wurzeln, Früchte und Insekten, sowie in der Gefangen-

schaft rohes Fleisch und Bananen. Selbst sah ich (1903) einen Centetes im Zoologischen

Garten zu Hamburg Weißbrot in Milch aufgeweicht verzehren, eine Nahrung, die ihm

nach Aussage des Wärters sehr zusagte.

Einstimmig wird die Nahrung der Chrysochloridae als aus Insekten und Wür-

mern bestehend angegeben.

Aus diesen allerdings spärlichen Beobachtungen geht also zunächst hervor, daß

die Oryzorictinae nicht nur Kerfenfresser sind, sondern auch kleine Säuger angreifen.

Aus obigem erhellt ferner, daß Hemicentetes, wie schon die Länge seiner

Vorderkrallen vermuten läßt, ebenso wie Oryzorictes Gräber ist, da die fraglichen La-

mellicornier- Larven unter der Erdoberfläche leben. A^on besonderem Interesse ist, daß

Hemicentetes die Larven ungekaut verschluckt; die Zähne dieses Tieres (vergleiche

auch oben pag. 34) werden also wenigstens vorzugsweise nur zum Ergreifen
der Beute benutzt, womit ihre eigenartige Umbildung, resp. Rückbildung im Zu-

sammenhange steht.

Nach den oben angeführten Beobachtungen zu urteilen lebt Centetes im Gegen-

satze zu den anderen Centetidae auch von vegetabilischer Kost, was gut mit der größeren

Länge seines Darmkanales (siehe oben) übereinstimmt.

Gallen- Potamogale unterscheidet sich von den übrigen Centetidae durch das Fehlen
blase.

gij^gj. Gallenblase.
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Die Genitalorgane.

Da die Geschlechtsorgane der Insectivoren im allgemeinen bisher noch keine solche
'

vergleichende Durcharbeitung erfahren haben, daß sie für die stammesgeschichtlichc

Forschung \er\vertbar wären, habe ich einen meiner Schüler, Herrn Walter Kaudern, ver-

anlaßt, zunächst die männlichen Genitalia dieser Tierordnung zu durchmustern. Aus seiner

Untersuchung, welche demnächst veröffentlicht wird, greife ich hier einige Punkte heraus,

welche für die uns beschäftigenden Tierformen von Bedeutung sind.

In Bezug auf die Lage der Hoden sind die Centetinae ursprünglicher als die i-age <icr

Oryzorictinae, da bei den erstgenannten die Hoden unmittelbar hinter den Nieren °
'^"'

liegen, während dieselben bei den Oryzorictinae von den Nieren abgerückt und jederseits

der Harnblase gelagert sind, also inguinal liegen. Potamogale schließt sich bezüglich der

Hodenlage den Oryzorictinae an, nur ist insofern eine weitere Differenzierung erfolgt, als

sich hier ein wirklicher Cremastersack ausgebildet hat, welcher den letztgenannten fehlt.

Bei Chrysochloridae behalten, wie Weber (98) nachgewiesen hat, die Hoden zeit-

lebens ihren Platz am Hinterrande der Nieren bei.

Betreffs der Lage der Hoden stimmen Centetidae und Chrysochloridae somit zu-

nächst mit Macroscelididae überein, während bei den übrigen Insectivoren (Solenodontidae,

Erinaceidae, Talpidae, Soricidae, Tupajidae die Hoden aus ihrer ursprünglichen Lage in

einen Cremastersack gerückt sind.

Die Rute ist bei allen Centetidae gleich gebaut. Sie besteht aus einem S-förmig i'enis.

gebogenen Stiel und einer spiralförmigen, fadenförmigen Eichel und ist durch mächtig ent-

wickelte accessorische Schwellkörper ausgezeichnet. Durch das Vorkommen eines Os priapi

unterscheiden sich die Centetidae (Microgale, Centetcs, Potamogale) von allen anderen bisher

darauf untersuchten Insectivoren mit Ausnahme von Talpa europaca.

Die Rute bei Chrysochloris weicht höchst wesentlich von dem \'erhalten bei

l entetidae ab : sie ist klein, nach hinten gerichtet, ohne acccssorisches Schwellgewebc und
mit kurzer, abgerundeter Glans penis. Es ist denkbar, daß die Schwäche des Penis mit

der Lebensweise im Zusammenhange steht, da auch sonst Tiere, welche unterirdisch leben,

dieselbe aufweisen können.

Der Penis der Centetidae stimmt durch das Vorkommen eines accessorischen

Schwellkörpers mit den Soricidae, durch die Form des Stiels und der Eichel mit Talpidae

überein, während Chrysochloris bezüglich dieses Organs eine isolierte Stellung einnimmt.

Als eines der bedeutungsvollsten Merkmale aller Centetidae und Chrysochloridae Kloake,

ist stets das Vorkommen einer Kloake hervorgehoben worden. Auch der Umstand, daß
innerhalb einer anderen Insectivorenfamilie, nämlich bei den Soriciden, Formen mit und
ohne Kloake vorkommen, dürfte die Bedeutung dieses Charakters keineswegs abschwächen.
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falls es sich nämlich nachweisen ließe, daß das Vorkommen einer Kloake bei den Insecti-

voren wirklich ein primitiver, \'on niederen Wirbeltieren übernommener Charakter und keine

sekundäre Anpassungserscheinung ist. Ein solcher Nachweis kann aber z. Z. nicht geführt

werden. Kaudern hat bei männlichen Centetidae und Chrysochloridae an Schnitten und

durch Dissektion nachweisen können, daß ein für Rectum und Sinus urogenitalis gemeinsamer

Sphincter-Muskel nicht vorkommt. Zu demselben Resultate ist Arnbäck in Bezug auf die

Soricidae gelangt.

Bezüglich des Verhaltens beim Weibchen habe ich folgende Beobachtungen ge-

macht.

Clla Cllb

Textfig. CIL Trächtiges Weibchen von Oryzorictes tetradactylus, a mit geschlossener,

b mit offener Kloake. '/, nat. Gr.

/

/"~-\

,<*:

;?:x!^

a

Textfig. cm. Kloake des weiblichen Centetes ecaudatus. a Mündungsstelle der Analdrüsen.

b Brustzitzen,
'/i

'ist. Gr.

Beim Weibchen von Microgale dobsoni und (einem trächtigen solchen) von Oryzo-

rictes tetradactylus (Textfig. CII) ist die Tiefe der Kloake etwa 3 mm. Die Schleimhaut

der Vagina ist von derjenigen des Anus nur durch eine der gewöhnlichen Längsfalten,

welche etwas stärker ist, abgesetzt.

Etwas weniger ausgebildet ist die Kloake beim weiblichen Centetes (Textfig. CHI):

die Scheidung des Vaginal- und Analteils erfolgt durch eine jederseits lateralwärts stark

vorspringende Falte. Die Gruben für die Öffnungen der Analdrüsen liegen vollkommen
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außerhalb der Kloake; bei den untersuchten Oryzorictinae fehlen diese Gruben. Bei Chry-

sochloris ist die \''aginalmündung cbonfnlls durch zwei starke seitliche Falten vom Anus

getrennt.

Über die Muskulatur der weiblichen Kloakenregion bemerke ich folgendes.

Bei Ory Zuriet es wird das Rectum in seiner ganzen Länge von einem zusammen-

hängenden Sphincter bekleidet ; nur in dem Kloakenteile gehen die Muskelfasern nicht bis

zur \'entralfläche, sondern endigen in den oben genannten Längsfalten, d. h. dort, wo das

Rectum sich von der Vagina absetzt (Textfig. CIV). Etwas weiter nach vorne aber noch

Inntcr dem Becken gehen die oberflächlichen Muskelfasern des Sphincter auf die Vagina

zur Clitoris herab, während die tieferen nur das Rectum umschließen. Mit Ausnahme des

hinteren Teiles befestigt sich der Muskel dorsalwärts an der ventralen Mittellinie des

Schwanzes (Textfig. CV^. Die vordersten an der Clitoris-Basis inserierenden Fasern, welche

Te.xtfig. CIV. Schematisierter Querschnitt durcH die Textfig. CV. Schematisierte Darstellung der Musku-

Kloake des weiblichen Oryzorictes tetradactylus latur der Vagina und dos Rectum beim weiblichen

um die trennende Falte und die Anordnung der Musku- Oryzorictes tetradactylus B Becken. Cl Cli-

latur zu zeigen. R Rectum. S Sphincter. V Vagina. toris. S Schwanz. Etwa '/, nat. Gr.

im übrigen mit den hinterliegenden zusammenhängen, entspringen vom Innenrande des

Ramus ascendens ischii und Ram. dorsalis pubis; diese Fasern entsprechen also dem Le-

vator clitoridis et vaginae.

Beim weiblichen Cent et es unterscheidet sich die fragliche Muskulatur von der-

jenigen bei Oryzorictes in folgenden Punkten : i) Levator clitoridis et vaginae ist in seiner

ganzen Ausdehnung von der übrigen Muskulatur getrennt, also deutlich differenziert; 2) die

übrige Muskelmasse befestigt sich nicht in der ventralen Mittellinie des Schwanzes, sondern

an dessen Lateralfläche
; 3) die vorderen, zur Vagina gehenden Muskelfasern sind deut-

licher von der Rectunmiuskulatur abgesetzt. Bei Centetes hat sich also das fragliche Muskel-

gebiet höher differenziert als bei Oryzorictes.

Ein Weibchen von (" hrysochloris hottcntota weist folgende Befunde auf

(Textfig. CVI):

Musculus cloacae anterior et posterior, cap ^cfr. Leche 83 pag. 63) (= Le-

vatores vaginae et clitoridis Dobson 82 pag. 125): zwei eng verbundene Muskeln, von

denen der eine den anderen überlagert, entspringen vom hinleren Schambeinwinkel lateral-

wärts vom Muse, rectus abdominis und verlaufen zur Medioventrallinic, wo sie sich unter

Bildung einer Sehne, welche die Ventralfläche der Kloake bekleidet, mit denen der ent-

gegengesetzten Seite verbinden.'

' Eine von mir früher (83 pag. 63) ausgesprochene Vermutung, daß diese Muskeln einem umgebildeten M. pyra-
midalis entsprechen könnten, ist, wie schon Dobson bemerkt, jedenfalls irrig.
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Ein breiter platter Muskel (Textfig. CVI x; = M. sphincter cloacae Leche 83 p. 102),

welcher vom Seitenteile des Schwanzes zwischen M. pubo-coccygeus und der Streckmusku-

latur des Schwanzes entspringt, geht an der Lateralfläche der Kloake in den M. sphincter

cloacae externus (siehe unten) über.

M. retractor cloacae entspringt jederseits vom Mesorectum in der Nähe der

Wirbelsäule und bedeckt die laterale Fläche des Rectum mit Muskelfasern, welche in der

Längsrichtung des Darmes verlaufen. Die Insertionssehne ist mit der Sehne des M. caudo-

rectalis (siehe unten) verbunden. Da der Muskel aus quergestreiften Muskelfasern besteht,

ist die Homologie mit dem gleichnamigen, von Eggeling beschriebenen Muskel, welcher

bei Marsupialia und Carnivora vorkommt, zweifelhaft.

Textfig. CVI. Die Muskulatur der Kloakcnregion bei

"^ der weiblichen Chrysochloris hottentota.

~ I- / Betreffs der Bezeichnungen vergleiche den Text.

JC -- Etwa l'/.j nat. Gr.

\

M. caudo- rectalis besteht dagegen aus glatten Muskelfasern; er löst sich von der

Muskulatur des Rectum auf dessen dorsaler Fläche ab und endigt mit starker Sehne an der

ventralen Seite der Schwanzspitze.

M. sphincter cloacae ist wie bei den Centetidae aus zwei Schichten zusammen-

gesetzt. Die äußere Schicht mit vorwiegend ringförmig verlaufenden Muskelfasern um-

gibt Rectum (und Vagina?); von der Lateralseite des Muskels geht jederseits ein Bündel ab,

welches sehnig an der Fascie inseriert, welche die Dorsalfläche des Schwanzes bekleidet (y).^

Zwischen dieser und der folgenden Schicht liegen die starken Analdrüsen. Die innere

Schicht besteht aus in der Längsrichtung des Darmes verlaufenden Fasern und umgibt

nur das Rectum; sie erstreckt sich weiter kopfwärts als die äußere und verbindet sich

mit M. retractor cloacae.

Placenta. Der Bau der Placenta von Centetes ist in eingehender Weise von Strahl unter-

sucht worden, und hat derselbe ihren von dem Verhalten nicht nur bei anderen Insecti-

voren, sondern von allen anderen Säugetieren überhaupt stark abweichenden Bau nachge-

wiesen.

Zahl der Vielfach (Dobson, Flower and Lydekker etc.) begegnet man der Angabe, daß Cen-
Jungen. ^etes mit einem Wurfe 21 Junge zur Welt bringen sollte. Dies ist wahrscheinlich über-

trieben. Nach Sikora's brieflicher Mitteilung fand er beim trächtigen Weibchen 7 Embry-

' Auch bei Phalangista verbindet sich nach Eggeling (pag. 409) der Muskel mit den Schwanzwirbeln.
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onen; einmal sah er einen Ccntetes im Walde, „das wenigstens lo funge um sich hatte".

Selbst finde ich nach Untersuchungen von drei Centetesuteri die Zahl der Embryonen 6—7.

Bei Hemicentetes scmispinosus fand Sikora 7—9 Embryonen. Ein von mir unter-

suchter Uterus von Potamogale enthielt 2 Embryonen.

Die Genitalorgane der Centctidae schließen sich, wie aus den obigen Angaben Zusammen-
hervorgeht, Fassung.

in Bezug auf die Lage der Hoden dem Verhalten bei Chrysochloridae (und Macro-

scelididae),

in Bezug auf das \'orkommen einer Kloake dem Verhalten bei Chrysochloridae und

einigen Soriciden,

in Bezug auf die Form des Penis dem Verhalten bei Talpidae und Soricidae,

in Bezug auf das Vorhandensein eines accessorischen Schwellkörpers dem Verhalten

bei Soricidae

zunächst an.

Durch den Erwerb eines Os priapi zeichnen sich die Centetidae vor allen anderen

Inscctivoren (mit Ausnahme von Talpa europaea) aus. Auch in dem Bau der Placenta stehen

Centetidae (Centetes) völlig isoliert.

Die Chrysochloridae unterscheiden sich von den übrigen Insectivoren durch den

sehr kurzen, rückwärts gerichteten Penis.

\
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Die genetischen Beziehungen
der Centetidae, Chrysochloridae und Solenodontidae auf Grund der

morphologischen Befunde. Zoogeographische Erwägungen.

I. Centetidae.

Wir wenden uns jetzt zu einem Versuche, sowohl die Einzehatsachen als auch die

Resuhate, welche betreffs verschiedener Organsysteme in den vorhergehenden Kapiteln dar-

gelegt sind, zu einem Gesamtbilde zusammenzufügen, das uns eine Vorstellung von den

genetischen Beziehungen der hier behandelten Tierformen gewähren kann. Es tritt dann

die Aufgabe an uns heran, mit Hilfe dieser Tatsachen die Berechtigung nachzuweisen, daß

zunächst die hier als Centetidae vereinigten Tiergestalten wirklich einer Familie an-

gehören, sowie ferner das genetische Verhalten derselben zueinander zu prüfen. Unter

„Familie" verstehe ich eine Gruppe solcher Tierformen, deren unmittelbarer genetischer

Zusammenhang mit Hilfe des zugänglichen Tatsachenmaterials nachweisbar ist. Und

mit einem unnii ttelbaren genetischen Zusammenhange muß offenbar verstanden werden,

daß sich die fraglichen Formen voneinander oder von einer gemeinsamen Stammform ab-

leiten lassen.

Einen Einblick sowohl in die Eigenschaften, welche für die als Familie der Cente-

tidae hier zusammengestellten Tierformen charakteristisch sind, als auch in das Auftreten

dieser Eigenschaften bei anderen Insectivoren dürfte folgende Zusammenstellung, wobei auf

die näheren Darlegungen im vorigen verwiesen sei, gewähren.

Die Centetidae zeichnen sich aus

:

i) Durch Form und Bildungsart der Molaren =-- Chrysochloridae, Solenodontidae.

1= Chrvsochloridae, Solenodontidae, Leptic-
2) P4 ist molariform \

'

3) Der Zahnwechsel findet beim erwachsenen

Tiere statt (Ausnahmen : Centetes, Potamo- = Chrysochloridae, llrotrichus.

gale ?)

4) Chorda dorsalis persistiert im Schädel des I— bei keinem anderen Tetrapoden beobachtet

erwachsenen Centetes und Ericulus
j

(pag- 68— 70).!

5) Ein vollständiger Jochbogen fehlt = Solenodontidae, Soricidae.

6) Gesamthabitus des Malleus = Erinaceidae, Soricidae.

7) Processus gracilis mallei von einetn Fora- t- • j' ° = Ermaceidae.
men für die Chorda tympani durchbohrt

J

' Hinweis auf die näliere Darlegung im vorigen.
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8) Zahl der BrustLcnden-W'irbcl 20—24

- weniger bei den übrigen Inscctivoren; am
nächsten stehen Chrysochloridae mit

22—23.

9) Unterschenkel gelenkt nur mit Astragalus
l ^ , , .

,

(Ausnahme : Potamogale)
|

10) Unterschenkelknochen können frei sein „
, , .,

' \= holenodontidae.
(Centetmae)

)

11) Muse, digastricus einfach = Talpinae.

12; Muse, omohyoideus vorhanden = Erinaceidae.

, -. , .
, ,..,„.,. — am nächsten mit Solenodontidae überein-

13) Muse, biceps brachu Enculus)

J
stimmend.

14) Ein Sesambein im Muse, popliteus (Aus-(_ „ . .,

nähme : Potamogale;
j

15) Doppelter Muse, gracilis (Microgale, Cen- 1 „ . .,
>' ^^ o \ o

) ( Ermaceidae.
tetes)

J

16) Mm. flexor hallucis longus et digitorum 1

longus sind am Fuße miteinander ver- = Solenodontidae, Chrysochloridae und Sorcx.

bunden I

17) Allgemeine Konfiguration des Gehirns
|— stimmt am meisten mit Erinaceidae über-

J
ein.

18) Lage der Hoden = Chrysochloridae (und Macroscelididae).

19) Vorhandensein eines Os priapi
|— fehlt bei den übrigen Insectivora außer

j
bei Talpa europaea.

20) Form des Penis = Talpidae und Soricidae.

21) Vorkommen eines accessorischen Schwell- r, . .,
' != Soricidae.
körpers am Penis.

J

22) Vorhandensein einer Kloake = Chrysochloridae und einige Soricidae.

23) Bau der Placenta (Centetes) — abweichend von allen übrigen Insectivoren.

Wenn auch die hier angeführten Charaktere selbstverständlich nicht alle denselben

morphologischen Wert beanspruchen können, so erhellt jedenfalls aus dieser Zusammen-

stellung die Berechtigung so organisierte Formen als eine Familie, somit als genetische Ein-

heit, den anderen Insectivorenfamilicn gegenüberzustellen.

Wohl die bedeutsamsten Übereinstimmungen haben die Centetidac mit Chryso-

chloridae und Solenodontidae aufzuweisen. Inwiefern diese Übereinstimmungen die An-

nahme von unmittelbaren genetischen Beziehungen berechtigen, soll im folgenden bei der

näheren Charakterisierung der beiden letztgenannten Familien erwogen werden.

Von den übrigen Insectivorenfamilien dürften die Soricidae den Centetiden noch .soriciJae.

am nächsten stehen. Solche .\nnäherungen sind: die allgcn\L-inc Form des Schädels (wie

i^uolugica. Hefl I» ](J
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bei Microgale), starker Processus postglenoideus, Mangel eines Jochbogens, Form des

hinteren Abschnittes des Gaumens i, Bildungsart der Molaren, Vorhandensein einer Kloake

(bei manchen Soriciden), A'orkommen eines accessorischen Schwellkörpers am Penis. Wie
sich das Microgale-Gebiß in Anzahl und allgemeiner Form der Antemolaren dem der Sori-

ciden nähern kann, wird durch Geogale (siehe unten) illustriert, wenn auch dieser Umstand
,

wohl nicht als ein Ausdruck für nähere Blutsverwandtschaft angesehen werden kann.

Höher differenziert als die Centetidae sind die Soricidae durch ihr Zahnsystem,

\^erlust des Milchgebisses, Fehlen der Symphysis pubis, Kreuzung der Muse, recti, Lage

der Hoden etc.

Talpidae. Kaum in anderen Eigenschaften als in solchen, durch welche sich die Soriciden

den niederen Talpidae anschließen, dürften sich Beziehungen zwischen den letzteren und

den Centetidae nachweisen lassen.

Erinaceidae. Auch zwischen den Erinaceidae samt den diesen verwandten Leptictidae können

direkte Verwandtschaftsbeziehungen mit Centetidae nicht nachgewiesen werden. Solche

Charaktere wie die oben (pag. 120

—

121) unter Mm. 7, 12 und 15 angeführten, sowie die Bildung

der Tympanalregion können vielleicht nicht als selbständig von beiden Familien erworben be-

trachtet werden, sondern sind als ein gemeinsames Erbe aufzufassen. Ihnen gegenüber

stehen aber andere Verschiedenheiten, durch welche die Erinaceidae eine ältere Ent-

wicklungsstufe einnehmen, wie das Vorkommen eines Pi und des Muse, sartorius, welcher

letzterer wahrscheinlich schon bei den Sauriern vorkommt, der Intcrcentra an der Wirbel-

säule, des Jochbogens und getrennter Nasalia. Anderseits bekunden die Erinaceidae eine

modernere Richtung als die Centetidae im Fehlen des Centrale carpi, mehr zusammen-

gesetzte Molaren, späterer Zahnwechsel, Bau der männlichen Genitalien, Fehlen einer

Kloake und andere Eigenschaften, welche uns zur Annahme zwingen, daß eine genetische

Verbindung zwischen den beiden Familien in weit entfernte geologische Epochen — jeden-

falls vor Beginn der Tertiärzeit, da echte Erinaceidae schon im Eocän auftreten — zu

verlegen ist.

Wir gehen nun zu einer Prüfung der verschiedenen Tierformen über, welche die

Centetiden-Familie bilden. Bei der in den vorhergehenden Kapiteln enthaltenen Darstellung

habe ich diese Tierformen in drei Lhiterfamilien : O r y zo r i c t inae, Pot amogalina e

und C e n t e t i n a e geschieden. Ist diese l' nterscheidung begründet, müssen also die Kompo-

nenten jeder dieser ünterfamilien unter sich eine engere Verwandtschaft als mit denen

einer der anderen l'nterfamilien aufweisen.

Oryzoric- Die Unterschiede in der Organisation der Oryzorictinae und Centetinae — die Po-

tamogalinae werden später berücksichtigt — sind in folgender Übersicht zusammengestellt:t i n a e und
Centetinae

Oryzorictinae: Centetinae:

i) Kein Entwicklungsstadium hat Stacheln im Stacheln kommen wenigstens im Jugend-

Integument; kleide vor.

2) Schwanz nicht oder nur mäßig rückgebildet

;

Schwanz stark rückgebildet.

Vergleiche Winge (77).
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3; Zahnsysteni steht bei O. (Ausnahme : Geogale) auf einer ursprüngHclieren lüilwicklungs-

stufe als bei C.

4) Schädel bei (). weniger umgebildet als bei C.

5) Besonderes l'Oramen opticum fehlt

;

vorhanden.

6) Keilbeingrube fehlt

;

vorhanden (Ausnahme : Hemicentetes).

7) Tympanalregion ursprünglicher bei ü. als bei C.

8) Gelenkkopf des l'nterkiefers walzenförmig; gerundet (Ausnahme: Ericulus).

9) Incus ursprünglicher bei ü. als bei C.

10) Navicularc und Lunatum \'erwachscn; frei.

11) Unterarm weniger ursprünglich bei O. als bei C.

12) Darmbeinform ursprünglicher bei O. als bei C.

13) Unterschenkelknochen verwachsen'; frei.

14' Muse, subclavius vorhanden; fehlt.

15) Muse, biceps brachii weniger ursprünglich bei O. als bei C.

16) Muse, gracilis entspringt nur vom Becken ; entspringt auch vom Muse, obliquus abdo-

minis externus.

17) Hoden inguinal; Hoden in ursprünglicherer Lage.

18} Körpergröße der O. viel geringer als diejenige der C.

Entgegen der Angabe Dobsons-', daß der innere Bau aller Centetidae sich durch

„the most remarkable uniformity" auszeichnet, lassen sich somit eine Anzahl teilweise nicht

unbedeutender Unterschiede nachweisen. Außer den eben genannten sei hier noch auf

das Verhalten der Mm. pyramidalis und coracobrachialis bei den verschiedenen Cente-

tiden verwiesen (siehe oben pag. 93, 95).

Aus den hier angeführten Merkmalen ergibt sich die auch von allgemein biologi-

schem Gesichtspunkte bedeutungsvolle Tatsache, daß während sich die Oryzorictinae nicht

nur betreffs des Gesamthabitus, sondern auch des Integuments, Zahnsystems sowie gewisser

Schädelmerkmale (Form, Tympanalregion, Incus, Gelenkkopf des Unterkiefers, Abwesenheit

einer Keilbeingrube) unbedingt ursprünglicher als die Centetinae verhalten, sich nichtsdesto-

weniger bei den letzteren in dem Extremitätcnskelett, der Muskulatur und den Genitalia

Zustände bewahrt haben, welche weniger abgeändert sind als bei den Oryzorictinae.

Dies beweist unbedingt, daß die Oryzorictinae zwar ursprünglicher sind
und der Stammform näher stehen als die Centetinae, aber in ihrer heutigen
Organisation nicht die Vorfahren der Centetinae sein können. Welche diese

Stammform gewesen, ist, da wir zur Zeit keine fossilen Centetiden kennen, nicht zu ermitteln.

Die UnterfamUie Oryzorictinae wird von den vier Gattungen Microgale, Oryzo- Unterfamilie

rictes, Limnogale und Geogale gebildet. Oryzoric-
tinae.

Bei einer Vergleichung dieser Formen stellt sich gar bald heraus, daß die unter Microgale.

Microgale zusammengefaßten Arten in jeder Beziehung die am wenigsten
spezialisierten sind. So ist, wie schon oben (pag. 30—31) betont wurde, das Zahn-

system, verglichen mit dem aller übrigen Centetiden, bei der Mehrzahl dieser Arten weder be-

' Ausnahme: Geogale (nach Dobson 82).

' 82 pag. 67.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



— 124 —

sonders einseitig ausgebildet, noch in irgend einem Punkte offenbar rückgebildet ; die frag-

lichen Formen besitzen mit anderen Worten ein Gebiß, von dem sich dasjenige der übrigen

Oryzorictinae — und wie wir gleich hinzufügen können auch das der Potamogalinae —
völlig zwanglos ableiten läßt. Sowohl Exterieur (Textfig. CVII) — ich erwähne besonders

den Fußbau und den mit einer Ausnahme unverkürzten Schwanz — als Schädelform

sind undifferenzierter als bei den übrigen Oryzorictinae, bei denen, wie wir unten sehen

werden, eine mehr spezialisierte Lebensweise speziellere Anpassungen bedingt hat. Die

Verschiedenheiten der 1 1 bis jetzt beschriebenen Arten sind meistens nicht tief eingreifend

;

die Formwandlungen von Art zu Art lassen miteinander in verschiedener Weise zusammen-

hängende Entwicklungsstufen erkennen.

Micr. (»usiiia. Die kleinste Form aller bisher bekannten Centetidae, M. pusilla", ist in keiner Be-

ziehung einseitig differenziert und nimmt auch in Bezug auf das Gebiß die niedrigste

Stufe ein (siehe oben p. 30 und Fig. i, 2).

Micr. longi- Von M. pusilla entfernt sich M. longicaudata- durch etwas bedeutendere Größe

und durch die außerordentliche Länge des Schwanzes (Kopf—Rumpf 60, Schwanz 150 mm
lang) mit 44—47 Schwanzwirbeln, eine Anzahl, welche unter den Säugern bisher nur bei

Manis tetradactyla nachgewiesen ist. Der lange Schwanz, die bedeutende Länge des Fußes

und des Unterschenkels im Verhältnis zum Oberschenkel (siehe oben pag. 83) bekunden,

daß diese Art, etwa wie z. B. die Gerbillinae unter den Nagern, sich hüpfend bewegen kann.

c a u d a t a.

Textfig. CVII. Microgale cowani. Erwachsenes Weibchen, '/, nat. Gr.

Micr. cowani. Von den beiden genannten Arten entfernt sich M. cowani^ (Textfig. CVII) sowohl

durch bedeutendere Größe und durch spezialisierteres Gebiß (siehe oben pag. 30 und Fig. 3, 4).

Steht somit M. cowani in dieser Beziehung auf einer höheren Entwicklungsstufe, so ist

sie weniger differenziert in folgenden Punkten:

i) Die obere Profilkontur des Schädels ist gerade (Fig. 3); bei M. pusilla und longi-

caudata ist der Gesichtsschädel durch eine Einsenkung vom Hirnschädel abgesetzt;

2) Hinterfuß und Unterschenkel sind weniger verlängert im Verhältnis zum Ober-

schenkel.

Auch ist im Gegensatz zum Verhalten bei den vorigen, aber in Übereinstimmung
mit den folgenden (M. dobsoni ausgenommen) der Schwanz kürzer als Kopf-Rumpf.

' Forsyth Major 96" pag. 462.

' Thomas 83 pag. 320; Dobson 82 pag. 86 a.

' Thomas 83 pag. 321 ; Dobson 82 pag. 866.
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Als eine durcli bedeutendere Körpergröße und verkürzten Schwanz ausgezeichnete Mi er.

Diffcronzicrungsform der vorigen Art dürfte M. thomasi' aufzufassen sein.
thomasi.

Eigenartiger ist dagegen, nach A. Miinc Edwards" Beschreibung zu urteilen, Micr.

M. crassipes " differenziert, da sie sich in höherem Grade als die übrigen Microgale-Arten crassipes.

einer grabenden Lebensweise angepaßt hat: mehr gedrungener Körperbau („Apparence

l)lus talpoide";, kurze, breite Füße mit starken, spitzigen Krallen, kurze Ohren, an der Basis

dicker \md fast nackter Schwanz. Da das Gebiß sich wie bei M. cowani verhalten soll,

dürften wir in M. crassipes eine höhere Differenzierungsform der ersteren zu sehen haben.

Ebenfalls von M. cowani ausgehend, aber nach einer anderen Richtung entwickelt Micr.

ist M. gracilis.8 Diese von F. Major als Oryzorictes beschriebene Form ist unbedingt Kraciüs.

eine iMicrogale-Art, wie ich mich an dem von F. Major mir geschickten Schädel, den er

selbst als Microgalc bezeichnet hatte, habe überzeugen können. Durch die bedeutende Ver-

längerung und \'erschmälcrung des vorderen Kieferteiles hat der Schädel einen Habitus

erhalten, der stark an den bei Hemicentetes erinnert. Wie bei diesem stehen die vorderen

Antemolaren (mit Ausnahme der unteren Schneidezähne) getrennt voneinander; daß sie

aber ganz xon dem Typus der CowaniZähne sind, ist unverkennbar (Fig. 9, 10).

Ob M. brevicaudata* und longirostris" ebenfalls aus einer Cowani-Form her- Micr. brevi-

\orgegangen sind, ist wahrscheinlich, wenn sich dies auch nicht mit Sicherheit aus den bis-
caudata und

1 -rr 1-11 Ti 1 -1 n Ion gi ro stris.
her verottentlichten kurzen Beschreibungen entnehmen läßt.*

Von allen bisher besprochenen Arten unterscheidet sich M. clobsoni' sehr wesent- Micr.

lieh durch höher ausgebildetes (lebiß und (außer von M. talazaci) durch viel be- ^obsoni und
till3.7il.Cl

deutcndere Größe. Die Gleichförmigkeit, welche die verschiedenen Zähne der oben

genannten Arten — insofern das Gebiß derselben mir bekannt ist — auszeichnet, ist bei

M. dobsoni durch die Differenzierung eines der vorderen Schneidezähne und die Rück-

bildung einzelner der mittleren Antemolaren gestört worden. Immerhin ist nicht zu ver-

kennen, daß das Zahnsystem dieser Art aus einem Zustande, welcher sich demjenigen bei

M. pusilla longicaudata zunächst anschließt, hervorgegangen ist (Fig. 7, 8\ Da M. talazaci*

der M. dobsoni sehr nahe steht, indem sie (außer durch dunklere Färbung) nur durch be-

deutendere Größe imd relativ kürzeren Schwanz eine höhere Ausbildungsstufe als diese er-

reicht hat — M. talazaci ist die größte aller bekannten Microgale-Arten —, so repräsen-

tieren diese beiden im Gebiß, in der Größe und den damit zusammenhängenden Charak-

teren (Auftreten einer Crista occipitalis, abweichendes Verhältnis zwischen Hirn- und Ge-

sichtsschädel; siehe oben pag. 67) einen höheren Entwicklungstypus als die übrigen Arten.

Vorstehende Tatsachen und Überlegungen machen es wahrscheinlich — unsere Genetische
noch unvollständige Kenntnis einiger Arten verbietet, mehr als eine Mutmaßung auszu- Beziehungen

, inir 11 -ir- lA •, ^ 1 ^ -1 1
der Micr o-

sprechen — , daß die fraglichen 10 Microgale-Arten sich auf drei Gruppen verteilen, deren gaic-Arten
Mitglieder unter sich sehr nahe genetische Beziehungen darbieten, nämlich:

' Forsyth Major 96, pag. 320.

' A. Milne Edwards 93 pag. 98.

' Forsyth Major 95, pag. 321.
' Grandidier 99 pag. 349.

Forsyth Major 96 pag. 320.

Betreffs M. taiva (F. Major 96' pag. 461) wage ich keine Meinung auszusprechen.
' Thomas 84 pag. 338.

" Forsyth Major 96 pag. 320.
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i) Die P US illa- Gruppe umfaßt M. pusilla und longicaudata und ist durch

geringe Körpergröße, ursprünglichstes Gebiß und durch die mehr oder weniger ausge-

sprochene Verlängerung des Unterschenkels, Hinterfußes und Schwanzes gekennzeichnet.

Dank der letztgenannten Eigenschaften ist wenigstens die am meisten differenzierte Form
(M. longicaudata) zum Hüpfen befähigt.

2) Die Co wani -Gruppe, zu welcher M. cowani, thomasi, gracilis, cras-

sipes, wahrscheinlich auch brevicaudata und longirostris gehören, zeichnet sich

durch etwas einseitiger ausgebildetes Gebiß und kürzeren Schwanz aus. Einige Mit-

glieder innerhalb dieser Gruppe haben sich zu mehr oder weniger vollkommenen Grabern

entwickelt.!

3) Die gewissermaßen höchst entwickelten und zugleich größten Arten gehören der

D ob soni -Gruppe an, nämlich M. dobsoni und talazaci.

Oryzorictes. ^^^enn schon von Mitgliedern der zweiten J\Iicrogale-Gruppe gleichsam Versuche ge-

macht werden, sich der Grabefunktion anzupassen, so ist diese Anpassung im höheren Grade

bei der Gattung Oryzorictes- erfolgt: die Zehen sind mit starken Krallen versehen; das

Oberarmbein ist stärker verkürzt und verbreitert; Ulna und Radius liegen ihrer ganzen Länge

nach immittelbar aneinander; Processus spinosi einiger der vorderen Brustwirbel sind ver-

längert; die erste Rippe ist stärker verbreitert; das Manubrium sterni ist vergrößert und

mit einem Kiele versehen; der Schwanz ist kürzer, das \ordere axillare Zitzenpaar fehlt

u. s. w. Außerdem ist der erste Finger der Hand verschwunden, wobei das Carpalskelett

inadaptiv geworden ist. Das Zahnsystem ist namentlich insofern höher entwickelt, als sich

ein typischer Eckzahn ausbilden kann, wenn er auch bei der Mehrzahl der Individuen (von

O. tetradactylus) kaum die Ausbildungsstufe überschritten hat, welche von den meisten

Micr. dobsoni-Individucn erreicht wird (Textfig. XII—X\'II); auch die Ausbildung der

Molaren geht etwas weiter als bei Microgale (siehe oben pag. 46). Der intime Anschluß

des Gebisses an dasjenige der kleineren Microgale-Arten offenbart sich aber in der Überein-

stimmung mancher Milchzähne.'

Limnogale. Einer ganz anderen Lebensweise hat sich die dritte der Oryzorictinen-Gattungen

Limnogale (mit der einzigen Art L. mergulus'') angepaßt. Sie ist ein Wasserbewohner

geworden: Füße mit Schwimmhäuten zwischen den Zehen und Schwimmborsten an den

Rändern; Schwanz stark, dick, im distalen Teile von den Seiten zusammengedrückt; Schädel

\erbreitert mit kurzem und breiten Gesichtsteil, vergrößerten Foramina und nicht ver-

wachsenem Nasalia ; die Zahnkronen der Antemolaren sind zu langen Schneiden ausge-

zogen (siehe oben pag. 31—32, Fig. 16— igj — somit alles Eigenschaften, welche die dem
Wasserleben angepaßten Säugetiere kennzeichnen. Hierbei ist aber zu bemerken, daß, wie

oben betreffs des Zahnsystems und Schädels nachgewiesen worden, Limnogale aus einer

Microgale-Form, welche am nächsten mit M. dobsoni übereinstimmt, hervorgegangen ist.

' Mit Rücksicht auf das Verhalten des Humerus bei den Arten der vorigen Gruppe ist anzunehmen, daß auch

diese zu Grabfunktionen, wenn auch in geringerem Maße befähigt sind.

' Die hier gegebene Charakterisierung bezieht sich zunächst auf O. tetradactylus.

' Für die Beurteilung der genetischen Beziehungen der drei bisher beschriebenen Arten O. hova (Grandidier),

niger (Major) und tetradactylus (Milne Edwards) fehlt es mir an Material von den beiden erstgenannten.

' Forsyth Major 96 pag. 322.
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L. ist die größte Form in der Unterfamilie, noch größer als die Mitglieder der M. dobsoni-

Gruppe.

Die Organisation von Geogale aurita' ist bisher zu unvollständig bekannt, als Geogaie.

ilaß ein endgültiges Urteil über ihre genealogischen Beziehungen gefällt werden könnte.

In ihrem ÄufJeren findet sich nichts, was zu einer generischen Trennung von Microgale

zwingen könnte — am meisten ähnelt sie der Cowani-Gruppe mit Schwanz von etwa halber

Körperlänge; auch in der Schädclform stimmt G. mit Microgale überein. Wesentlich ver-

schieden von den Oryzorictinae ist G. jedoch i) dadurch, daß (nach Dobsons Angabe) die

Unterschenkelknochcn getrennt sind; 2) durch die Beschaffenheit des Gebisses.^ Im Gebiß

ist gleichzeitig mit der starken Entwicklung des Ii eine Rückbildung eingetreten, die sich

in der Verkleinerung von C, P3 und P3, welche funktionslos geworden sind, sowie in dem

Ausfall des P2, fs und P2 äußert. Falls die hier vorgetragene Deutung des Zahnsystems

richtig, erhalten wir somit für Geogale folgende Formel:

I
'• '- 3- c i- P i^ M ' ' 3-' '

1. 2. I 3. 4. I. 2. 3.

Das gesamte Zahnsystem bei G. hat also eine größere Übereinstimmung mit dem

der .Soriciden als das irgend eines anderen Centetiden.

Sicherlich trägt der Umstand, daß Potamogale nicht wie die übrigen Centetidae

Madagaskar, sondern Westafrika bewohnt, die hauptsächlichste Schuld, daß P. auch von

den neuesten Untersuchern nicht als ein Mitglied der Centetiden-Familie erkannt worden

ist. Schon daß P. die allen Centetiden gemeinsamen, oben angegebenen Eigenschaften,

welche diese Familie von den übrigen Inscctivorcn entfernt, besitzt, dürfte geeignet sein,

jeden Zweifel zu entfernen, daß P. den übrigen Centetidae näher steht als irgend einer

anderen Tiergruppe. Aber noch mehr! Eine Prüfung derjenigen Merkmale, durch welche

sich P. von den übrigen Centetidae unterscheidet, beweist unwiderleglich, daß diese vom
Microgale-Typus ableitbare Differenzierungsprodukte sind, hervorgerufen
durch Anpassung an das Wasser leben. \^on diesen seien hervorgehoben:

i) Die Verbreiterung des Hirnschädels, die Vergrößerung mehrerer Foramina, die

Lage und Verkleinerung des Foramen lacrymale u. s. w. sind nicht im stände, die wesent-

liche Übereinstimmung mit dem Schädel der Microgale — besonders eines solchen wie der

von M. dobsoni — zu verhüllen. Diese Übereinstimmung offenbart sich im Profil, in der

P o t a m o-

g a li n a e.

' A. Milne Edwards et Grandidier 72 pag. i
;
Dobson 82 pag. S6e. Erst nachdem die vorgehenden Kapitel

dieser Arbeit gedruckt oder für den Druck fertiggestellt waren, hatte ich im Museum des Jardin des Plantes zu Paris durch

Herrn Dr. M^ndgau.xs gütiges Entgegenkommen Gelegenheit, das Gebiß zweier in Spiritus konservierter Exemplare dieser

Art zu untersuchen.

' Aus meinen Untersuchungen über das Gebiß hebe ich hier hervor : 1 i ist viel größer als die folgenden Ante-

molaren, gebogen und mit starker hinterer Basalspitze versehen, lebhaft an das Verhalten bei den Soriciden erinnernd.

I_2^ und I3 sind dem vorigen ähnlich aber kleiner, einigermaßen mit den entsprechenden Zähnen bei Limnogale überein-

stimmend. C und Pj sind stark rückgebildet, funktionslos, mit langer Krone. P2 fehlt. F4 ist groß, molarartig, etwa
wie bei Microgale cowani. — Von den Schneidezähnen des Unterkiefers ist I 3 verschwunden. I i, I 2, C sind stark nach
vorne geneigt, mehr noch als bei Microgale. P 2 fehlt, P 3 hat etwa dieselbe Form wie I und C, aber ist stark reduziert

und völlig funktionslos. P 4 und M stimmen wohl am besten mit den entsprechenden Zähnen bei Limnogale überein.

' Dobson (82 pag. 86e) hat eine etwas andere aber jedenfalls verfehlte Auflassung der Zahnhomologie bei Geogale.

Milne Edwards et Grandidier (82 pag. 3) geben in ihrer Formel das Vorkommen von drei unteren Schneidezähne an.

was jedenfalls nur ein Schreibfehler ist.
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ventralen Schädelkontur, der Beschaffenheit der Ossa pterygoidea, der Form der Fossa

glenoidalis, der Verschmelzung der Nasalia u. s. w.

2) Es läßt sich beweisen, daß die Abänderungen im Antemolarengebiß aus einem

Zustand, wie er bei Micr. dobsom auftritt, hervorgegangen sind (siehe oben pag. 31—32,

Fig. 20— 26). Ebenso ist, wie ich oben (pag. 45—46, Fig. 61) nachzuweisen versucht habe,

die höher ausgebildete Molarform bei P. aus der einfacheren der übrigen Centetidae —
unter Vermittelung solcher Befunde, wie sie Oryzorictes zeigt — entstanden. Daß diese Um-

bildungen des Gebisses ebenfalls von der abweichenden Lebensweise der P. verursacht

sind, erhellt aus entsprechenden Erscheinungen bei anderen wasserlebenden Säugetieren.

3) Daß sich unzweifelhafte Oryzorictinae, sobald sie sich dem Wasserleben anpassen,

der P. entsprechende Umwandlungen erfahren, geht aus dem oben besprochenen Falle der

Gattung Limnogale hervor. Diese hat sowohl die eben besprochenen Eigentümlichkeiten als

auch eine mit P. analoge Umbildung des Schwanzes erworben. Daß übrigens P. nicht von

Limnogale abzuleiten ist, geht außer aus den schon besprochenen Befunden im Gebiß auch

ir-
Textfig. CVIII. Embryo von Potamogalc velox. '/, nat. Gr.

daraus hervor, daß sich bei der letzteren eine Schwimmhaut zwischen den Zehen entwickelt hat,

wäLrend diese bei P., welche sich durch Verwachsung der 2. und 3. Hinterzehe auszeichnet 1,

fehlt. Sonst ist die Anpassung an das Wasserleben weiter gegangen bei P. als bei Lim-

nogale.

Auch in anderen Punkten ist P. höher differenziert als die übrigen Centetidae:

1) Die Clavicula fehlt und im Zusammenhang hiermit ist das Manubrium sterni

modifiziert. Die Art des Schwimmens : mit den Vorderfüßen an die Körperseiten gedrückt,

ist jedenfalls die ITrsache des Verlustes der Clavicula. Limnogale benutzt aller Wahrschein-

lichkeit nach beim Schwimmen ihre Füße; deshalb hat sich die Clavicula erhalten und

eine Schwimmhaut sich ausgebildet.

2) Foramen entepicondyloideum am Humerus fehlt; hierdurch unterscheidet sich P.

von allen anderen Insectivora lipotyphla außer den höchsten p:rinaceidae.

3) Gallenblase fehlt.

4) Ein wirklicher Cremastersack ist allein unter allen Centetidae bei P. ausgebildet.

In Bezug auf den Umstand, daß der l'nterschenkel auch mit dem Calcaneus ge-

lenkt wie bei den übrigen Inscctivoren außer Centetinae, Oryzorictinae und Solenodontidae,

.7 . ' Die Verwachsung der besagten Zehen bei P. vollzieht sich erst im späteren Stadium des embryonalen Lebens,

da dieselbe bei einem Embrvo von 40 mm Scheitel-Steißlänge nur teilweise erfolgt ist (Textfig. CVIII).
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sowie durch das Fehlen des Sesambeins im M. pophtcus ist P. dagegen auf einer ursprüng-

Hchercn Stufe als die madagassischen Centetiden stehen geblieben.

Über die Stellung des P. innerhalb der Familie kann kein Zweifel bestehen. Außer

im äußeren Habitus nähert P. sich viel mehr den Oryzorictinae als den Centetinae in

mehreren speziellen Befunden, wie Schädelform, Zahnsystem, Fehlen eines besonderen Fo-

ramen opticum, Beckenform, Vorhandensein eines Trochantcr III, Verwachsung der Unter-

schenkelknochen, Lage der Hoden u. a.

Es ließe sich somit völlig rechtfertigen, P. in die Unterfamilie Oryzorictinae aufzu-

nehmen. Nur aus dem Grunde, daß die Mitglieder dieser Gruppe intimer unter sich ver-

bunden sind als mit P., erscheint es bis auf weiteres angemessen, für dieselbe eine be-

sondere Unterfamilie zu errichten, wobei aber immer im Auge zu behalten ist, daß

P. jedenfalls aus einer Microgale-artigen Form hervorgegangen ist, wie oben nachgewiesen

wurde.'

Die Unterfamilie der Centetinae, deren Charakteristik und Beziehungen zu den Unter

Oryzorictinae wir bereits oben angegeben haben, umfaßt die Gattungen Ericulus, Centetcs

und Hemicentetes.

Irgend eine Form, welche den Übergang dieser Unterfamilie zu einer der vorigen Ericulus.

vermittelt, ist nicht bekannt. Durch die Ausbildung des Stachelkleides und der mit diesem

in Zusammenhang stehenden Hautmuskulatur, sowie durch die eigenartige Spezialisierung

des Gebisses hat sich allerdings Ericulus in noch höherem Grade als die beiden anderen

Centetinen von den ursprünglicheren Formen der Oryzorictinae entfernt. Trotz oder viel-

leicht richtiger: infolge der genannten eigenartigen Differenzierungen ist Ericulus diejenige

Centetinen-Form, welche einige andere ursprüngliche Eigenschaften hat bewahren können,

welche sie mit den Oryzorictinae gemeinsam hat, wogegen dieselben bei Centetes und Hemi-

centetes verloren gegangen sind. Als solche Merkmale seien hier angeführt

:

i) Tympanalregion mehr mit derjenigen \()n Oryzorictinae übereinstimmend als bei

Centetes und Hemicentetes der Fall.

2) Form des Unterkiefergelenkkopfes.

3) Darmbeinform.

4) Trochantcr III angedeutet.

5) Verhalten des Muse, sterno-cleido-mastoideus.

Eine besonders ursprüngliche Eigenschaft hat E. in seinem doppelten Muse, biceps

brachii (siehe oben pag. 94) bewahrt.

-

Schon oben (pag. 37) habe ich dargelegt, daß die bisher beschriebenen und auf

zwei Gattungen (Ericulus und Echinops) verteilten Arten nur als zwei verschiedene Ent-

wicklungsstufen derselben genealogischen Reihe aufzufassen sind, womit die für die Auf-

nahme der am letzten beschriebenen Art geschaffene Gattung Echinops ihre Existenz-

berechtigung verliert. Die ursprünglichste Form ist, dem Gebisse nach zu urteilen, E. se-

tosus, bei dem noch - Molaren vorhanden sind (Fig. 27— 30, Textfig. LXXX a).

' Von Potamogale ist bisher nur eine Art, P. velox Du (^haiilu bekannt; denn T. allmani Jentink ist, wie oben

(pag. 6) erwähnt, nur ein jugendliches Individuum jener Art.

' ('ber die Konverfjenz von Ericulus und Erinaceus siehe unten.

Zoologtca. Hell 4» 17
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Von der früher als Echinops telfairi Ijeschrielienen Art, welche sich durch die

2 .

Reduktion der Molaren auf -^ auszeichnet, kommen zwei Formen, welche sich vielleicht

als spezifisch verschieden herausstellen werden, vor. Die Form, welche Thomas (92) E. tel-

fairi pallescens benannt hat, unterscheidet sich von dem von Martin zuerst be-

schriebenen ,,Echinops telfairi" teils durch andere Färbung teils durch geringere Größe.

Obgleich der eine mir vorliegende Schädel von E. telfairi Martin ^ noch nicht völlig er-

wachsen und mit Milchgebiß versehen ist, übertrifft er dennoch an Größe bedeutend alle

erwachsenen Schädel von E. telfairi pallescens, wie aus folgenden Maßen hervorgeht:

E. telfairi (Mart.) E. telf. pallescens i^Thom).

Basilarlänge des Schädels 40 33,4 mm
Interorbitalbreite II,6 9,2 ,,

Gaumenlänge 25 18 ,,

Unterlvieferlänge von der Spitze zum Condylus . 32,7 26 ,,

Länge der oberen Zahnreihe 21,8 16,4 ,,

Auch die Zähne des E. telfairi Martin (Fig. 31, 32) übertreffen an Größe und Ge-

drungenheit nicht nur die aller E. telf. pallescens-Exemplare (Fig. 34, 35), sondern auch

die von E. setosus.- Kommt hierzu die abweichende Färbung der Stacheln : diejenigen des

Hinterrückens haben auch bei meinem Exemplare von E. telfairi schwarze Spitzen, während

bei E. telf. pallescens alle Stacheln helle Spitzen haben und der übrige Stachelteil anstatt

schwarz hellbraun ist, so liegen hier offenbar zwei gut getrennte Formen vor. Da aber erst

die Erlangung erwachsener Individuen auch \'on E. telfairi abgewartet werden muß, um
entscheiden zu können, ob hier, wie es den Anschein hat, ein wirklicher Artenunterschied

vorhanden ist, dürften die besagten Formen bis auf weiteres als Ericulus telfairi

typicus und E. telf. pallescens zu bezeichnen sein.»

Centetes. Nicht nur durch seine Körpergröße, sondern auch durch die hohe Ausbildung des

Gebisses (Fig. 35, 36) und durch die Abschwächung des Milchgebisses nimmt Centetes die

höchste Entwicklungsstufe unter allen Centetidae ein. Der Schädel zeichnet sich vor allen

übrigen außer durch die von seiner Größe bedingten Eigenschaften (wie Crista sagittalis)

auch durch den relativ und absolut größten Gesichtsteil aus. Den genetischen Zu-

sammenhang des C. mit den niederen Oryzorictinae offenbart die Ontogenese des Schädels

und des Gebisses : der embryonale Centetes-Schädel hat die größte Übereinstimmung mit

dem erwachsenen Microgale-Schädel (Textfig. LV— LVII, Fig. 3, 11), und mehrere Milch-

zähne schließen sich den Befunden bei Microgale viel mehr an als die entsprechenden Er-

satzzähne (siehe oben pag. 33, 40—42, Textfig. XXXIV^—XXXVI).

' Da der Schädel des von Martin beschriebenen Exemplares mit Ausnahme des Unterkiefers verloren gegangen

ist, hat Thomas bei Aufstellung seines E. telf. pallescens sich nur auf Martin's Darstellung stützen können. Ich hatte das

Glück unter einigen unter dem Namen E. setosus erworbenen Stücken den Schädel und Balg eines Tieres zu finden,

welches völlig mit Martin's E. telfairi übereinstimmt und der obigen Darstellung zu Grunde liegt.

• Der stark abweichende Bau des Cd mit einem Höcker zwischen der Hauptspitze und der hinteren Basalspitze

(Fig. 31) ist vielleicht nur als eine individuelle Abweichung aufzufassen.

^ Trouessart's (98) Identifizierung von Martins E. telfairi mit Geoffroy's Ericulus nigrescens ist ein Irrtum ; der

letztere ist ein typischer E. setosus, wie die Anzahl der Backenzähne beweist.
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Der L'instaiidj daß ein M 4 bei sehr allen, resp. besonders großen lndi\iduen von

C. normalerweise auftritt, sowie die große Variabilität in der Größe — falls diese nicht auf

Geschlechtsunterschieden beruht* — bekunden ein bemerkenswertes Entwicklungsvermögen

der Art C. ecaudatus. Seine höhere Ausbildungsstufe geht auch aus dem Umstände her-

vor, daß C. meines Wissens der einzige Centetide ist, welcher sich einer omnivoren Kost

angepaßt hat.

Zu Centetes steht Hemicentctcs in sehr nahen Beziehungen. Dies offenbart sich iicmi-

zunächst in dem oben geschilderten Verhalten des Integumentes : das Jugendkleid des Cent,

ecaudatus mit seinen Stacheln und seiner charakteristischen Farbenverteilung persistiert bei

Hemicentetes Mährend des ganzen Lebens, während es beim älteren C. zum größten Teile

der Borstenbekleidung weicht (siehe oben pag. 109, Tcxtfig. XCVI—XCVII). Das Zahn-

system als Ganzes stimmt ebenfalls am nächsten mit dem bei C. überein. Einige Zähne haben

bei II. die ursprüngliche Fonn besser bewahrt als bei C, und infolge des schwächeren

unteren Eckzahns erhält sich bei H. der dritte obere Schneidezahn während des ganzen

Lebens, während er bei C. nur im Jugendstadium vorhanden ist. Auch das Verhalten der

Nasenbeine bei H. entspricht dem beim jugendlichen (".; der fünfte Finger verhält sich

ursprünglicher als bei C. u. s. w. Hemicentetes ist somit eine Tierform, welche
in wesentlichen Organ isa t ions Verhältnissen auf dem Jugendstadium von C.

stehen geblieben ist.

Anderseits hat sich aber H. durch Umbildung und Rückbildung gewisser Teile des

Gebisses und durch hiermit in Zusammenhang stehenden Veränderungen anderer Teile von

diesem Ausgangsstadium entfernt. Die hakenförmigen Kronen der oberen Schneide- und

Eckzähne sowie des P2, die Verlängerung und A^erschmälerung der übrigen Prämolaren

und der Molaren, welche Vorgänge von Rückbildung \on Zahnteilen begleitet werden, die

verschmälerten Kiefer, die geringe Ausdehnung der Mundspalte sowie schließlich der un-

gekaute Mageninhalt beweisen, daß das Gebiß wenigstens vorzugsweise nur zum Er-

greifen, nicht zum Kauen der Nahrung, welche H. mit seinen langen Vorderkrallcn aus der

Erde hervorscharrt, benutzt wird.-

Dieser Um- und Rückbildungsprozeß bietet zwei Stufen dar. welche von den zwei

H.-Arten nigriceps und semispinosus^ repräsentiert werden. Und zwar steht in jeder

Beziehung H. nigriceps (Fig. 3g—42) der Ausgangsform am nächsten. H. semispinosus

(Fig. 43—45^ ist in dem oben geschilderten Spezialisierungsprozesse einen Schritt weiter als

nigriceps gegangen: die Kiefer sind noch srhwärhei- und länger, die Backenzähne kleiner

' F. Major (97, pag. 541) nimmt an, daß zwei C.-Artcn vorhanden .sind. Diese Krage läßt sich zur Zeit nicht

entscheiden. Daß die starken Formschwankungen im Gebiß an und für sich nicht zu einer solchen Annahme berechtigen,

beweist die gleich starke oder noch stärkere Variabilität desselben bei Ericulus und Erinaceus europaeus. Bedeutsamer sind

allerdings die Größenschwankungen im Schädel, die schon Dobson (82) nachgewiesen und ich bestätigen kann.

Seiner Zeit schickte mir Herr F. Sikora drei fossile Centetes-Schädel von Madagaskar, die S. als zwei neuen Arten

angehörig ansah Alle drei sind größer als die von mir gemessenen Exemplare, dagegen erreichen sie nicht völlig die Größe

der Schädel mit 4 Molaren im llritish Museum (Dobson 82, Thomas 92). Da sonstige Unterschiede (außer etwas geringerer

Breite der Fossa gutturalis im Rcreiche der Ilamuli pterygoidei) gänzlich fehlen, so können offenbar diese fossilen C.-lndi-

viduen nicht als besondere Arten gelten. Sie stellen nur die allerdings nicht besonders überraschende Tatsache fest, daß

unser Centetes ecaudatus bereits zusammen mit den jetzt ausgestorbenen Halbaffen Megaladapis , Nesopithecus etc. ge-

lebt hat.

Siehe oben pag. 114.

* Betreffs der äußeren Charakteristik dieser Arten siehe Dobson 82, pag. 69—70 und oben pag. 111.
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und relativ langer geworden, wobei einzelne Zahnbestandteile rürkgebildet oder verschwunden

sind.' Wenn wir uns diesen Entwicklungsgang der Backenzähne, welcher innerhalb dieser

Gattung bei II. semispinosus sein Culmen erreicht, in derselben Richtung fortgesetzt

denken, so würde schließlich eine Zahnform entstehen, welche wohl am nächsten mit der-

jenigen bei manchen Phocidae - obgleich die Zähne mehr reduziert und deshalb weniger

brauchbar sein würden — übereinstimmen würde. Jedenfalls ist H. semispinosus ein Ab-

kömmling des H. nigriceps-Typus.=

rarallclismu.s \\'ir haben also Hl der l'amilie Centetidae eine genetisch zusammengehörige Tier-
zwischen

ocscUschaft kennen gelernt, deren alle Mitglieder — mit einer Ausnahme — Madagaskar
Centetidae'^ '^

.

^

und bewohnen und sich dort verschiedenen Lebensweisen angepaßt haben. Aus den ursprüng-
Mar.supiaiia. ijchercn Formen (wie die kleineren Microgalc-Arten) sind teils Graber ^Oryzorictes), teils

Wassertiere (Limnogale), teils Soriciden-artige Tiere (Geogale) hervorgegangen, während die

höchsten Formen (Centetinae) teils Igel -artige Tiere (Ericulus), teils Graber mit rück-

gebildetem Gebiß (Hemicentetes) geworden sind, und schließlich Centetes als Omnivore die

bedeutendste Größe und eine eigenartige Ausbildung erlangt hat. Diese verschiedenartige

Differenzierung, welche die Centetiden auf ihrer Ileimatinsel entfaltet haben, ist eine Parallel-

erscheinung mit Australiens Beuteltieren, welche, ohne Konkurrenz mit Säugern von höherem

Typus. In'k.mntlich durch Differenzierung belahigt worden sind, fast alle Existenzmöglichkeiten

der australischen Kegion auszunützen. .Mierdings besteht ein gewaltiger Unterschied zwischen

Centetidae und l\Iarsu])ialia : die ersteren zeigen durchaus nicht denselben Formenreichtum und

somit auch nicht dieselbe Mannigfaltigkeit in der Lebensweise wie die letzteren; die Cente-

tidae sind somit nur im verkleinerten Maßstabe für Madagaskar, was die Marsupialia für ihr

Wohngebiet sind. .Aber auch dieser Unterschied dürfte nicht schwer zu verstehen sein. Zu-

nächst müssen wir uns erinnern, daß die Centetidae nicht wie die Marsupialia die alleinigen

Inhaber ihrer Heimatinsel aus der Säugetierklasse sind oder waren. So ist wohl anzunehmen,

daß das Vorhandensein der vielleicht gleichaltrigen Halbaffen das Aufkommen von Baum-

tieren unter tlen Centetidae entgegengewirkt hat. ICbenso ist es wahrscheinlich, daß die

Centetidae ihr isoliertes Wohngebiet kürzere Zeit innegehabt haben als die Marsupialia das

ihrige. Auch die viel bedeutendere (köße des Ausbreitungsgebietes der Marsupialia hat

jedenfalls zur Ilervorbringung des besagten Unterschiedes beigetragen. Schließlich darf

man vielleicht annehmen, daß die Stanunformen der Centetidae weniger plastisch waren als

diejenigen der Marsupialia.

Die Säuge- Wir w'issen also, daß die Centetidae eine für Madagaskar eigentümliche Säugetier-
tier auna

familie sind — nur eine Gattung lebt anderwärts — , über deren Herkunft aber bisher
M a d a- ^

gaskars. nichts festgestellt ist, da auch, wie wir gesehen, keine ausgestorbenen Centetidae uns hier-

' Vergleiche oben die Beschreibung der einzelnen Zähne sowie pag. 34.

' Dobson (82) gibt an, daß H. nigriceps größer als semispinosus ist, aber auch , daß er keine erwachsenen E.\-

emplarc vom ersteren gemessen hat. Nach mir vorliegenden, völlig erwachsenen Schädeln zu urteilen, ist das Umgekehrte
der Fall:

Größte Länge des Schädels von II. semispinosus 44,5 mm
,, ,, „ ,. ,, II. nigriceps 43 mm
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über aufkliircn. l'nler solchen l'mständen dürfte es angezeigt sein, zu prüfen, ob nicht die

Geschichte der übrigen madagassischen Landsäugetiere uns einen Fingerzeig betreffs der

Herkunft der Centetidac geben könnte. Die hier in Betracht kommenden Säuger sind vorzüg-

hch (He Halbaffen, die R.iuhlicrc und die Nager.

Mit Recht liat man von jeher das Auftreten der zahlreichen Halbaffenformen als Prosi

ein Charakteristikum der l'auna ^Madagaskars angesehen. Die Bedeutung dieser Tatsache

für das Verständnis jener Fauna erweist sich aber noch größer, wenn wir die Beziehungen

berücksichtigen, welche zwischen den madagassischen und den nicht-madagassischen Halb

äffen bestellen, wenn wir crwägc-n, weshalb gerade diese und keine anderen Halbaffen auf

Madagaskar leben oder gelebt haben.

Betrachten wir Tarsius (zusannnen mit einigen ausgestorbenen l'Ormen als den

Vertreter einer inii l'rosimiae und Anthropoidea gleichwertigen Gruppe - er weicht

bekanntlii li in höchst wesentlichen Punkten von den ersteren ab und nähert sich

in eben denselben den letzteren — , so gliedert sich die heute lebende Halbaffen-

welt in zwei durchaus natürliche Familien, die wir mit Weber als Nycticebidae
und Lemuridae bezeichnen können. Von diesen gehören die Nycticebidae der orien-

talischen und ;ithii)pis( lien .\frikas Festland), die Lenuniden ausschließlich der mada-

gassischen Region an. Die letzteren unterscheiden sich nii ht luu- \<m den Nycticebiden,

sondern von allen Primaten übcrhauiit durch den wichtigen l'mstand, daß das Tympani-

cum nicht an der Bildung der Bulla teilnimmt, sondern in Gestalt eines schmalen freien

Ringes innerhalb derselben liegt, während bei den Nycticebidae wie bei den übrigen Pri-

maten das Tympanicum mit der Bulla verwächst, den äußeren Gehörgang bildend.' Ebenso

wie die lebenden Lemuridae verhalten sich in diesem Punkte nach Major auch Madagas-

kars fossile Halbaffen. Wie die gesamte Morphologie der Tympanalregion lehrt, sind die

Madagaskar- Halbaffen in dieser Hinsicht unbedingt als die auf dem ursprünglicheren

Stadiun\ stehengebliebenen anzusehen.- Dies wird außerdem noch durch die wichtige Ent-

deckung Majors bestätigt, daß auch einer der ältesten und ursprünglichsten der bisher be-

kannten Halbaffen, der eocäne Adapis, in Bezug auf das Verhalten sowohl des Tympa-

nicum als auch auf die Basis cranii völlig mit den Lemuridae, nicht mit den übrigen Halb-

affen übereinstimmt.

In Übereinstimmung hiermit steht der von Tandler nachgewiesene Umstand, daß die

Lemuridae sich bezüglich der Schädelgefäße niederen Fonnen (Nagern) anschließen, während

die Nycticebidae (Stenops und Otolicnus sind untersucht) sich wie die Affen und der Mensch

verhalten.

Trotz ihrer Vielgestaltigkeit bilden die Lemuridae, welche bekanntlich die vibcr-

wiegende .Anzahl der LIalbaffen ausmachen, eine durchaus natürliche Gruppe, deren ver-

schiedene Glieder genetisch miteinander zusammenhängen. Weder der eigenartig diffe-

renzierte Chiromys^ noch die teilweise durch ihre gewaltige Größe imponierenden fossilen

Halbaffen Madagaskars nia( lu n hiervon eine Ausnahme.

' Siehe Winge 95. Major 99, v. Kampen.
' In Übereinstimmung mit Major's und v. Kampen's und entgegen VVinge's Auffassung.

' Wortman (03) hat neuerdings die Ansicht verfochten, daß Chiromys zusammen mit den eocänen Microdectes,

Cynodontomys u. a. , welche sich alle durch die an Nagetiere erinnernde Ausbildung der mittleren Schneidezähne aus-
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Haben somit Madagaskars Halbaffen altertümliche Merkmale bewahrt, die bei den

übrigen verloren gegangen sind, und gehören sie deshalb einem niedrigeren Typus an, so

erreichen sie anderseits teilweise eine speziellere Differenzierung als diese. Es ist be-

merkenswert, daß es die afrikanischen Galaginae sind, welche Gruppe zugleich die am
wenigsten differenzierte Nycticebidenabteilung ist und die meisten Beziehungen mit Lemuridae'

aufzuweisen hat. Diese Beziehungen offenbaren sich nicht nur im äußeren Habitus, sondern

auch in der eigentümlichen Art, in welcher bei Galaginae und einigen Lemuridae die Fuß-

verlängerung zu Stande kommt, nämlich durch Ausbildung des Calcaneus und Naviculare.

Die zweite, mehr differenzierte Gruppe der Nycticebidae, die Lorisinae, hat keine nähere

Verwandtschaft mit den Lemuridae. Selbst sind dagegen die Lorisinae genetisch eng zu-

sammengehörige Formen, trotzdem die eine (Perodicticus) jetzt nur in Westafrika, die beiden

anderen (Nycticebus, Loris) nur in der orientalischen Region leben.

Alle auf Madagaskar lebenden Carnivora gehören ebenfalls Gattungen an, welche

dieser Insel eigentümlich sind.'

Fossa. Fossafossaist eine durch etwas höhere Differenzierung ausgezeichnete Viverra.

Die Photographie eines mir von Herrn Sikora geschickten Schädels beweist, daß sie auch

im fossilen Zustande auf Madagaskar vorkommt.

Gali- Die Galidictinae, aus drei Gattungen bestehend, weichen schon etwas mehr von
ictinae.

^^^^ lebenden Gruppen ab und bilden nach Mivart (82) eine Art Zwischengruppe zwischen

Viverrinae und Herpestinae, wenn auch den letzteren etwas näher stehend. Winge (95)

glaubt, daß sie mit den ursprünglichsten Herpestes-Arten übereinstimmen.

Kup leres. Eine weitergehende Spezialisierung zeichnet Eupleres aus: das stark zurückgebildete

Gebiß, die sehr verschmälerten Kiefer sowie die starken Krallen weisen auf eine mit Hemi-

centetes nahe übereinstimmende Lebensweise hin. Auch Eupleres ist in keine der bisher auf-

gestellten Gruppen unterzubringen. Allerdings spricht das Verhalten der Bulla tympanica

sowie einige andere Merkmale für nahe Verwandtschaft mit Viverrinae; anderseits treffen

wir aber auch Merkmale an, welche E. mit den Herpestinae teilt.

-

Crypto- Ein Ensemble von Charakteren, welche auf von einander ganz getrennten Formen
procta.

(jgj. jg|.2|. igbei^figi^ Raubtiere verteilt sind, stempelt Cryptoprocta zu einer durchaus

fremdartigen Erscheinung in der heutigen Lebewelt. Eine gedrängte Aufzählung der

wesentlicheren dieser Eigenschaften mag eine Vorstellung vom Bau dieses Tieres geben.^

L Befunde, in denen Cryptoprocta mit den Vi\erridae übereinstimmt oder sich

ihnen nähert, und in denen zugleich die Felidae sich abweichend verhalten

:

Tarsus und Metatarsus nackt (^bei den meisten Viverridae); semidigitigrad.

Canalis alisphenoideus vorhanden (fehlt oft bei Viverricula).

Verhalten des Processus jugularis.

Verhalten des Canalis caroticus.

zeichnen, eine Gruppe (Cheiromyoidea) bilden, welclie allen anderen Halbaffen gegenüberzustellen ist. In dieser Absonde-

rung scheint mir ein offenbares Verkennen des morphologischen Entwicklungsganges der Halbaffen , wie er u. a. von

Winge dargelegt worden ist, zu liegen.

' Sofern Viverricula malaccensis, wie allgemein angenommen, erst eingeführt ist.

' Vergleiche Carlsson (02).

' Den obigen Angaben liegen teils eigene, nicht veröffentlichte Untersuchungen, teils die Mitteilungen von

Mivart (82), Beddard (95) und Filhol (94) zu Grunde.
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Bulla tympaiiica ist offenbar vom Viverridentypus und 7.\var den Viverrinae ähn-

licher als den Herpestinae; doch zeigt sie insofern auch Annäherungen an Felidae, als die

beiden Kammern im Äußern nicht so getrennt sind wie bei Viverridae, sondern mehr ein-

heitlich wie bei den Felidae erscheinen.

Medialer Fortsatz am Olccranon.

Hallux vollständig ausgebildet; rückgebildet bei Felidae.

\'erhalten des Muse, rhomboideus.

Verhaken des Muse, caudofemoralis.

Verhalten des Muse, semitendinosus.

\'crhalten des Muse, flexor accessorius.

\'orkommen einer Analtasche wie bei Herpestinae (und Hyaenidae).

II. Befunde, in denen Cryptoprocta mit den Felidae übereinstimmt und von den

Vi\ orridae abweicht

:

Gesamthabitus des Schädels.

Foramen condyloideum gesondert vom For. lacerum posticum.

Muse, digastricus mehr wie bei den Felidae als wie bei Viverridae.

Verhalten der Milz.

Verhalten der weiblichen Genitalia mehr wie bei Felidae als wie bei Viverridae.

Gesamthabitus des Gebisses, wobei jedoch zu bemerken

:

a) Prämolaren bei Cryptop. —^—'-—
^, bei Felidae

2. 3- 4-' 3. 4-

b) Schneidezähne stimmen besser mit Viverridae überein.

c) P 3 ist durch das Vorkommen eines Innenhöckers mit Wurzel ausgezeichnet.

d) P4 ähnelt vollkommen demselben Zahne bei Felidae; diese Ähnlichkeit wird

aber wahrscheinlich nicht durch gleichwertige Elemente erzielt.

e) Die hintere Basalspitze bei M i fehlt meist bei Felidae.

Von beiden Familien unterscheidet sich Cryptoprocta durch den Besitz eines sehr

großen Os penis.

Nach dieser Übersicht zu urteilen, besitzt somit C. eine Organisation, welche An-

schlüsse an zwei verschiedene, in der heutigen Lebewelt getrennte Familien darbietet, wes-

halb diese Tierform auch keine Unterkunft innerhalb der auf den modernen Typen ge-

gründeten systematischen Kategorien finden kann. C. ist sicherlich ebensowenig ein Viver-

ride wie ein Fehde — beide Ansichten haben bekanntlich ihre Fürsprecher — , sondern

vielmehr eine Form, welche dem gemeinsamen Stamme vor der Herausdifferenzierung be-

sagter Gruppen entsprossen ist. Wir können noch einen Schritt weiter gehen und es

als höchst wahrscheinlich hinstellen, daß Untersuchungen an günstigem Material intime

genetische Beziehungen zwischen C. einerseits und solchen jungeocänen und altmiocänen

Formen wie Palaeoprionodon und Proailurus — das Gebiß stimmt sehr mit diesem über-

ein — anderseits darlegen werden.

Von einheimischen Nagern ist nur eine Gruppe, Nesomyinae, vorhanden, welche Rodentia.

nach Major (97) als die niedrigste aller Muridae zu betrachten ist.

Die drei auf Madagaskar lebenden Crocidura-Artcn bieten meines Wissens keine Crocidura.

Besonderheiten dar.
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Chiroptera. Auch die Mehrzahl der Fledermäuse gehören Gattungen an, die auch ander-

weitig angetroffen sind. Einige dieser Gattungen (Miniopterus, Nyctinomus) haben eine

weltweite Ausbreitung und können deshalb kein Charakteristikum für die madagassische

Fauna abgeben. Aus dem Vorkommen anderer zieht Dobson (84) den Schlußsatz, daß eine

Inselkette einstmal Madagaskar mit Australien verbunden hat, sowie ferner, daß in einer

späteren Periode erstgenannte Insel auch mit Indien in ähnlicher Verbindung gestanden

hat — Verbindungen, welche wohl fliegenden, aber keinen nicht-fliegenden Säugern ein-

zuwandern gestatteten. Nur eine Fledermaus, Myzopoda aurita, eine durchaus eigen-

artig differenzierte Form, ist Madagaskar durchaus eigentümlich. Nähere Beziehungen zu

anderen bekannten Fledermäusen scheint sie nicht zu haben.

^

Allgemeiner Halten wir bei der Beurteilung der Säugetiere Madagaskars den Typus und den
Charakter Ausbildungsgrad- scharf auseinander, so läßt sich nicht verkennen, daß, während der

Uerfauna Ausbildungsgrad der Madagaskar-Säuger teilweise ein recht hoher ist, dieselben nur die

Madagaskars, niederen Typen der betreffenden Gruppen repräsentieren. So kommen von

den Primates nur Prosimiae, von den Carnivora nur Viverridae, von den Muridae die

Nesomyinae vor — somit die niederen, primitiven Typen jeder Gruppe resp. Ordnung;

und falls die Resultate, zu denen uns die Untersuchungen über die Backenzähne geführt

haben \ stichhaltig sind, gilt dasselbe für die Vertreter der Insectivoren auf Madagas-

kar, für die Centetidae. In Bezug auf die Prosimiae können wir, wie oben nachgewiesen,

noch weiter gehen : die madagassischen Prosimiae, die Lemuridae, stellen den ältesten

Typus dieser Gruppe dar.

In diesem Zusammenhange mag erwähnt werden, daß nach Kolbe bei den

Käfern eine Parallelerscheinung vorliegt. Von den Heteromeren sind nämlich nur die

niederen Formen auf Madagaskar vorhanden. Die Toxotinen, welche laut dem genannten

Autor zu den niedrigsten Formen der Longicornier gehören, sind besonders formen- und

artenreich auf Madagaskar. Vielleicht liefien sich auch aus anderen Tiergruppen ent-

sprechende Erscheinungen anführen. Da aber die verschiedenen Tierklassen zum Teil sehr

verschiedene Verbreitungsmöglichkeiten und -mittel darbieten — ganz abgesehen davon,

daß die verschiedenen Tierklassen zu verschiedenen geologischen Perioden entstanden

sind — , sind die zoogeographischen Befunde bei der einen nicht ohne weiteres auf dieselbe

Weise wie bei der anderen zu beurteilen, weshalb wir sie hier unberücksichtigt lassen können.

In zoogeographischer Hinsicht ergibt die obige Übersicht folgendes. Wenn wir, wie

dies allgemein geschieht, annehmen dürfen, daß Potamochoerus, Hippopotamus und Croci-

dura nach Madagaskar eingewandert sind, nachdem es bereits zur Insel geworden, so ge-

' Vergleiche Thomas (04).

Es sei auch erwähnt, daß im Pleistocän Madagaskars ein Schädelrest gefunden ist, von dem Filhol annimmt, daß

er möglicherweise von einem mit Orycteropus verwandten Tiere {PlesioryderoiiKS) herstammen könne.

Der Oberschenkel , ebenfalls aus dem Pleistocän Madagaskars , welcher nach G. Grandidier einem Bradypus-

artigen Edentaten {Bradytheriiim) angehören soll, stammt nach Ameghino wahrscheinlich von einem großen Lemuriden,

In Bezug auf den Hippopotamus und Potamochoerus von Madagaskar verweise ich auf die Auslegungen bei

Lydekker.
- Mit einer leichten Umwertung der v. Baer'schen Begriffe können wir als Typus die genetisch zusammen-

hängende Organismenreihe vom Ausbildungsgrade, welcher durch das größere oder geringere Maß der morphologi-

schen Differenzierung bestimmt wird, unterscheiden.

^ Siehe oben pag. 53.
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liören alle nicht-fliegenden madagassischen Säugetiere Gattungen und —
mit Ausnahme von Fossa auch — Unterfamilien und Familien an, die sonst nir- .

gends vorkommen.' Ferner läßt sich wohl kaum in Abrede stellen, daß die madagas-

sischen Säuger noch am meisten mit solchen des afrikanischen Kontinents übereinstimmen.

I'"ür die Centetidae wird dies besonders durch das Vorkommen der unzweifelhaften zu die-

ser Familie gehörenden Potamogalc bewiesen.- Auch die nächsten lebenden \'erw;mdten

der Leniuridae, nämlich die (jalaginae, sind Afrikaner.

Ziehen wir zum Vergleich eine andere W'irbeltiergruppe heran, nämlich die Saurii,

so gestaltet sich die Sache etwas anders. Nach Boulenger gehört keine einzige Familie

Madagaskar allein an. Und von den 1 5 dort vertretenen Gattungen sind nur 7 dieser Insel

eigentümlich, während die übrigen 8 teils auch in Afrika vertreten, teils kosmopolitisch

sind.-' Die Saurierfauna Madagaskars ist somit viel weniger eigentümlich als die der

Säugetiere.

Um die Frage nach der Herkunft der Säugetierwelt Madagaskars beantworten zu Was wissen

Können, müssen wir natürlich berücksichtigen, wie es faktisch mit unserer Kenntnis betreffs ^"'J V" *^"

]
früheren

der früheren Schicksale dieser Insel bestellt ist. Schicksalen

Ziemlich allgemein dürfte jetzt die auf rein geologischen Gründen gestützte An- Mada-

nahme acceptiert werden, i) daß während der Jurazeit Südafrika, Madagaskar, Ceylon und

Indien durch Festland \erbunden wurde, 2 daß Afrika einstmals ebenfalls mit Brasilien

\ereinigt war.*

Dagegen steht unsere Kenntnis von dem Zeitpunkte, in dem Madagaskar zur Insel

wurde, und somit der Invasion der meisten nichl-fiiegenden Landsäuger ein Ziel gesetzt wurde,

noch auf recht schwachen Füßen. Neumayr schließt aus der Beschaffenheit der heutigen

Fauna Madagaskars und aus dem Fehlen aller ,,charakteristisch -äthiopischen Typen" auf

Madagaskar, welch letztere „alle geologisch verhältnismäßig jung sind", daß „Madagaskar

zur Oligocänzeit noch in Verbindung mit anderen Festlandsmassen stand, dann aber bei

Beginn der Miocänzeit zur Insel wurde".

Lydekker (pag. 223) spricht sich hierüber folgendermaßen aus : „Now, so far as can

be determined, none of the european oligocene lemurids arc referable to the family Le-

muridae; and since both the ethiopian and malgasy representations of the subfamily Gala-

ginae resemblc on another in tlie ])ecular structure of the ankle, or tarsus, it is pretty

evident that not only was the family, but likewisc the subfamily differentiated before the

Separation of Madagascar. AUowing time for the southward migration of the oligocene

lemuroids and civets, and the modification of the former into the Galaginae, it seems im-

possible to put the Separation at an earlier date than the uppcr oligocene, while it might

well be miocene." Ganz abgesehen davon, daß Lydekker von der völlig verfehlten älteren

.Auffassung ausgeht, nach welcher die afrikanischen Galaginae und die madagassischen

Halbaffen demselben Typus angehören sollten ^ ist seine ganze Argumentation auf völlig

' tJber Potamogale siehe oben pag. 127— 129.

• Über die Beziehungen zwischen Centetidae und Chrysochloridae siehe im folgenden.

' Als bemerkenswert ist ja schon seit lange das Auftreten von zwei Iguaniden (Hoplurus und Chalarodon), einer

fast nur amerikanische Formen enthaltenden Familie, auf Madagaskar hervorgehoben worden. Hier mag daran erinnert

werden, daß die Schildkrötenfamilie Pelumedusidac außer in Afrika nur auf Madagaskar und in Südamerika vorkommt.
' Vergleiche Neumayr pag. 333.

' Vergleiche hierüber oben pag. 133— 134.

Zoologlca. ll«rt 49. 18
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unbekannten Faktoren gebaut, nämlich wie lange Zeit die oligocänen Halbaffen (und Viver-

riden) für ihre \\'anderung und Umbildung in die „Galaginae" bedurften — als ob ein

Problem durch zwei andere gelöst werden könnte! An einer anderen Stelle (pag. 259) in

demselben Buche wird die Pliocänperiode als die Zeit der Loslösung Madagaskars von

Afrika angegeben.

Die bisherigen Versuche, die geologische Periode zu bestimmen, in welcher Mada-

gaskar zur Insel wurde, stützen sich somit, so viel mir bekannt, alle nicht auf irgend einer geo-

logischen Tatsache, sondern lediglich auf zoogeographischen Verhältnissen, welche wiederum

nach den vermeintlichen genealogischen Beziehungen der madagassischen Säugetiere be-

urteilt werden. Nun sind uns aber, wie oben des näheren erörtert worden, die unmittel-

baren Stammformen oder die näheren lebenden oder ausgestorbenen Verwandten fast

aller Säuger Madagaskars bisher unbekannt. Nichtsdestoweniger wandert noch immer uner-

müdlich die Angabe von Buch zu Buch, daß die uns erschlossene oligocäne oder miocäne Fauna

die Stammformen oder doch die nächsten Verwandten der madagassischen Säuger enthält,

und daß deshalb Madagaskar während der Oligocän- oder Miocänzeit zur Insel geworden

ist. So findet man — um hier nur einige autoritative Beispiele anzuführen — beiWallacei

die Behauptung, daß die Centetidae während des älteren Miocäns Frankreich bewohnten,

und bei Neumayr=, daß Cryptoprocta, Eupleres und Centetidae ihre nächsten Verwandten

im Miocän oder oberen Oligocän hätten. Schlosser' läßt die Ahnen der Lemuren, des

Eupleres und Centetes von Formen des nordamerikanischen Eocäns stammen und „sind

wohl ^on dort nüt den zahlreichen westwärts gedrungenen Formen ausgewandert, ohne je-

doch auf ihrem Zuge Europa zu berühren".

Ohne die Möglichkeit in Abrede stellen /u wollen, daß diese Angaben das Richtige

getroffen haben, ist doch ihnen gegenüber daran festzuhalten, daß, wie wir oben gesehen,

die Centetidae oder nähere Verwandte derselben mi fossilen Zustande bisher nicht be-

kannt, ebensowenig wie wirkliche Stammformen des Eupleres oder der Galidictinae aus den

besagten Schichten nachgewiesen sind. Für die Lemuridac und Cryptoprocta werden sich

allenfalls nähere Verwandtschaftsverhältnisse, vielleicht sogar direkte Stammformen unter

den bereits beschriebenen fossilen Säugern nachweisen lassen. Für die Fixierung des geo-

logischen Zeitpunktes, während dem die Loslösung Madagaskars von Afrika erfolgte, reicht

aber dieser L^mstand nicht aus.

Als feststehende Tatsachen scheint mir zur Zeit nur folgendes hingestellt werden zu

können

:

i) Madagaskar ist einst mit Afrika, Indien und (höchstwahrscheinlich auch mit)

Brasilien verbunden gewesen.

2) Die Abtrennung Madagaskars muß sich vor dem Auftreten der großen Säuger

(Raubtiere, Huftiere und Affen) in Afrika vollzogen haben, also vor der Pliocänzeit, denn

vor dieser Periode hat beweislich die heutige, für Afrika charakteristische Säugetierfauna

diesen Erdteil nicht erreichen können.

' 80, pag. 391.

* 87, pag. 440.

' 88, pag. 629.
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In iMwJigung dvv morphologischen Beschaffenheil der Mehrzahl der madagassischen

Säuger scheint mir als Hypothese die Annahme noch am meisten Berechtigung zu haben,

daß Madagaskars Abtrennung von anderen Landniassen schon viel früher als bisher be-

hauptet, nämlich schon während der Eocänperiode, wie auch von Tullberg ausgesprochen

worden, erfolgte. Oben ist nämlich nachgewiesen worden, daß die meisten Säuger Mada-

gaskars niederen Typen angehören, daß die Raubtiere und Centetidae Charaktere ver-

einigen, welche auf verschiedene Familien der übrigen, außerhalb Madagaskars lebenden

Raubtiere und Insectivoren verteilt sind. Dadurch bekunden die fraglichen Tierformen

offenbar Beziehungen zu den ältesten, somit den früheocänen Placentaliern. Durch die er-

folgte Isolierung Madagaskars sind sie der Konkurrenz entronnen und konnten hier eine

höhere Differenzierung erlangen, während ihre auf den kontinentalen Ländermassen zurück-

gebliebenen Stammfonnen und nächsten Verwandten unterlagen imd längst ausgerottet sind,

Potamogale ausgenommen.

Da ferner keine einzige Säugetierart vom Miocän sich bis zur Jetztzeit erhalten hat, und

da, wie wir gesehen, die Inselwerdung Madagaskars unbedingt vor der Pliocänperiode erfolgte,

steht es ebenfalls fest, daß die Artcnbildung der heutigen Madagaskar-Säuger
dort \or sich gegangen ist. Schließlich ist es als wenigstens höchst wahrschein-

lich zu bezeichnen, daß von den nach verschiedenen Richtungen differenzierten Gattungen

derselben Familie nicht alle als solche eingewandert sind, sondern daß wenigstens die am
speziellsten angepaßten erst auf der Insel Madagaskar entstehen und sich entfalten konnten.
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II. Chrysochloridae.

Wir geben zunächst eine Zusammenstellung der die Chrysochloridae kennzeichnen-

den Eigenschaften mit Angabe über das Auftreten dieser Eigenschaften bei anderen In-

sectivoren, resp. Säugetieren

:

i) Anzahl der verschiedenen Zahnarten, ihre 1

Größenverhältnisse sowie Form und Bil- > = Centetidae und Solenodontidae.

dungsart der Molaren (pag. 57)1 )

2) P4 ist molariform = Centetidae, Solenodontidae, Leptictidae.

3) Zahnwechsel findet beim erwachsenen Tiere ) ,., ,,, ^ , tt ,= Mehrzahl der Centetidae, Urotrichus.
statt

J

ST, 1 rr V, . 1 T i-u - /: - , 1 abweichend von den anderen Insectivoren:
4) iJeschatienheit des |ochbogens vPagoi)'

J
.

j stimmt am meisten mit Echidna überein.

5) Bau der Bulla tympanica (pag. 73)'

6) Beschaffenheit des Malleus und Incus

7) Länge der Brustregion im Verhältnis zur

Lendenregion

8) Canalis alisphenoideus fehlt; kommt bei Centetidae und Solenodontidae xor

9) Beschaffenheit des Handskeletts (pag. 84)
abweichend von den anderen Insectivoren;

schließt sich zunächst dem Verhalten bei

Notoryctes an.

abweichend von den anderen Insectivoren.

10) Kleinheit des Foramen obturatum pelvis

1 1) Vorkommen eines , .dritten Unterarm-

knochens (pag. 85)1

12) Zehen mit nur zwei Phalangen abweichend von den anderen Insectivoren.

13) Verbindung des Muse, digastricus mit dem
) ^. ,

y ,

= Myogale.
Zungenbem

|

14) Verhalten des Muse, rectus abdominis 1 , • , , ,, , c-..
\ abweichend von allen anderen Saugern,

(pag. 92)1 j

15) Ursprung des Muse, gracilis vom Muse. 1 ^ . r, ^ , 1 ^ • i i 1

...
, , } = Centetinae, Bradypodidae, Ornithorhynchus.

obliquus abdominis externus
)

16) Verhalten des Muse, semitendinosus (pag. 1 ™ , . ^ .
,

J
= laipmae, Crocidura.

98)1
j

17) Muse, obturator internus fehlt; abweichend von den anderen Insectivoren.

18) Verbindung des Muse, tibialis anticus und
\ , , ^^ , , ,

,. ,. kommt sonst nur bei ürnithorhynchus vor.
vastus mediahs

J

' Hinweis auf die nähere Darlegung im vorigen.
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Hl Ursprung des Muse, tibialis anlicus fpae. 1 ,, ,» i i i

' ° x o
^ ^ ürvzorictes, Urnithorhyiichus.

99— ioo}i
)

2o) Insertion des Muse, extensor digitoruni 1 ,, , ^.. i
• , i_ .. T ,,,^,,, I

von allen anderen Saugern abweichend.
communis longus (pag. loo, Textfig. LXXX)'

j

2i) Muse, extensor brevis digiiorum (pag. loo)' von den anderen Insectivoren abweichend.

12 Allgemeine Konfiguration des Gehirns ) \ on anderen Säugern abweichend ; ähnelt

(pag. 104— 106;' j dem Notoryctes-Gehirn.

23) Vorhandensein einer Kloake = Centetidae, einige Soricidae.

24) Beschaffenheit des Penis von den anderen Insectivoren abweichend.

25) Lage der Hoden = Centetidae (Macroscelididae).

Aus dieser Übersicht, in welcher mehrere spezielle, von der Grabefunktion unmittel-

bar hervorgerufene Modifikationen nicht berücksichtigt sind, geht zunächst hervor, daß

die Chrysochloridae sich mehr von den übrigen Insectivoren unterscheiden als diese unter

sich. Einige der dieser Familie eigentümlichen Charaktere, so vor allem die

Beschaffenheit desjochbogens, das Verhalten des Musc.rectus abdominis und des Muse, tibialis

anticus, sowie wohl auch die Länge der Brustregion weisen den Chrysochloridae
entschieden eine ursprünglichere, tiefere Stellung als den übrigen In-

sectivoren an, indem diese Eigenschaften Beziehungen zu Sauriern und
Monotremen offenbaren. Auch in ihren speziellen Differenzierungen (Beschaffenheit

der Bulla tympanica, des Malleus und Incus, der Zehen und der Extensoren der hinteren

Extremität, Fehlen des Muse, obturator internus. Vorkommen eines „dritten Unterschenkel-

knochcns", Beschaffenheit des Penis^! weicht diese Familie \on den übrigen Insectivoren

ab, wobei wir hier ganz von den eigenartigen Anpassungen absehen, welche mit Befunden

bei Notoryctes und Necrolestes Ähnlichkeit haben und später im Zusammenhange behandelt

werden sollen.

Mit voller Evidenz geht ferner aus obiger Zusammenstellung hervor, daß von

allen lebenden Insectivoren die Chrysochloridae noch die größte Übereinstimmung mit

den Centetidae darbieten. Die oben in Moni, i,- 2, 3, 15, 19, 23 und 25 sind eigenartige

und morphologisch bedeutsame Charaktere, welche entweder gar nicht oder wenigstens nicht

zusammen bei anderen Insectivoren als bei den Centetidae und Chrysochloridae zu finden

sind. Außerdem ist zu bemerken, daß aui h in einigen anderen Punkten (Anzahl der Brust-

Lendenwirbel, Nichtdurchflechtung der Mm. recti abdominis, Verhalten der Mm. glutaeus

magnus und femorococcygeus) diese beiden Familien einander näher als anderen Insecti-

voren stehen. Schließlich ist zu betonen: Sämtliche diese den Centetidae und
Chrysochloridae gemeinsamen Eigenschaften sind von mehr oder weniger

primitiver Art, also Merkmale, welche den älteren, ursprünglicheren Säugetierformen

eigen sind oder waren. Dagegen haben beide Familien von besonders speziellen An-

' Hinweis auf die nähere Darlegung im vorigen.

" Daß das Clirysocliloris-Gebiß teilweise stärlier abgeändert ist als dasjenige der Centetidae (Kronenreduktion,

Hypsodontie) widerspriclit natürlichi niciit der hier vertretenen Auffassung. Daß die vorliegende Backenzahnform als auch bei

Beuteltieren vorkommend, nicht allein unmittelbare Verwandtschaft beweist, habe ich schon oben (pag 60) hervorgehoben.
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passungen keine gemein, sondern weichen in diesen so stark voneinander ab, daß man zu

der Annahme gezwungen wird, daß die beiden Famihen schon sehr frühzeitig von der ge-

meinsamen Stammform auseinandergegangen sind.

Daß aber an einer solchen gemeinsamen Stammform für Centetidae und Chryso-

chloridac nicht zu zweifehl ist, dürfte nicht nur aus den oben angeführten morphologischen

Tatsachen hervorgehen, sondern wird auch durch den Uinstand bestätigt, daß Chrysochloris

Afrika bewohnt, wo ja auch ein echter Centetide (Potamogale) heimisch ist. Von den aus

dem gemeinsamen Stamme hervorgegangenen Formen hat sich die Mehrzahl der Centetidae

durch Isolierung auf Madagaskar erhalten, während die übrigen in dem härteren Existenz-

kampfe auf dem afrikanischen Kontinente nur durch ganz spezielle Differenzierung als eigen-

artige Graber (Chrysochloridae) oder als Wassertiere (Potamogalinae) bestehen konnten,

wobei es besonders beachtenswert ist, daß Potamogale die einzige hierher gehörige Form
ist, deren Backenzahnform sich zu näherer Übereinstimmung mit derjenigen bei den übrigen

Insectivoren ausgebildet hat.

Zur ferneren Stütze der hier vorgetragenen Auffassung, deren hypothetischen Cha-

rakter ich keineswegs verkenne, mag an einen Parallelfall erinnert werden, dessen Nach-

weis wir F. Major 1 verdanken. Die madagassischen Nager (vergl. oben pag. I35)sind nach ihm

mit einer Reihe von grabenden Fonnen wie Tachyorictes (Abessinien\ Rhizomys (orienta-

lisch), Spalax und Siphneus (paläarktisch) verwandt. „Retirement under the earth and adaption

to fossorial habits have done for these four genera what isolation has done for Brachyu-

romys etc., i. e. the preservation of primitive types of Muridae. Theirs is a parallel to that

of the african insectivorous family Chrysochloridae, as compared with the morc generalized

members of the malagasy family Centetidae."

Werfen wir nochmals einen Blick zurück auf die Organisation der Chrysochloridae,

so fällt neben der sehr speziellen Differenzierung derselben als Graber eine Reihe von

Charakteren auf, welche sonst entweder nur bei den niedrigsten Placentaliern

oder nur bei M o n o t r cm e n oder sogar nur bei niederen Wirbeltieren (Zahn-

wechsel beim alten Tiere, Verhalten der Muse, rectus abdominis! angetroffen werden.-

Zweifelsohne stellen die Chrysochloridae unter allen lebenden Eutheria
den niedrigsten Typus dar, welcher sich durch starke, einseitige Speziali-

sierung vom Untergange gerettet hat — g anz wie es der Fall mit den Mo no-

tremen ist. Im hohen Grade wünschenswert wäre die Kenntnis der Ontogenese und

der Placentabildung bei Chrysochloridae, von denen vielleicht nähere Aufschlüsse über die

Genealogie dieser interessanten Tiergruppe zu erwarten ist.

Über die verwandtschaftlichen Beziehungen der verschiedenen Chrysochloris-Arten

möchte ich, da ich selbst nur drei Arten näher habe untersuchen können, und da wir außer-

dem sicherlich zur Zeit nur eine unvollständige Kenntnis des Artenbestandes dieser Gattung

haben, kein Urteil aussprechen.

97, pag. 7I9.

- Die von manchen Autoren behaupteten Beziehungen zu den Talpidae sind so oberflächlicher und allgemeiner Art,

daß eine nähere Verwandtschaft vollkommen ausgeschlossen ist. Das Vorkommen der auch für die Talpiden eigentüm-

lichen und zur Grabefunktion in unmittelbarem Zusammenhang stehenden Muse, transversus scapularum bei Chrysochloridae

kann wohl diese Auffassung nicht erschüttern.
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Nachdem die ersten Kapitel dieser Arbeit bereits gedruckt waren, erhielt ich durch über

die Güte des Herrn Professor Scott seine Untersuchung über die ausgestorbene Gattung Nccrolestes.

Necrolestes aus den Santa Gru/.-Schichten Patagoniens. Gestützt auf ein ziemlich aus-

giebiges fossiles Material kommt der Verfasser zu dem Schlußsatze, daß zwischen dem tertiären

Necrolestes und der lebenden Chrysochloris direkte genetische Beziehungen bestehen. \'on

einer mittelbaren oder unmittelbaren Ableitung der Chrysochloridae von Necrolestes kann

aber deshalb nicht die Rede sein, da letzterer, wenn auch im ganzen weniger abge-

ändert als Chrysochloris, selbst in einer besonderen Weise spezialisiert ist. So sind z. B.

die hinteren Backenzähne bei Nccrolestes weniger hypsodont und M3 weniger rückgebildet,

also ursprünglicher als bei Chrysochloris; auch fehlt beim ersteren die bei Chrysochloris

vorkommende innere Basalspitze, was vielleicht — in Hinblick auf das Verhalten bei ge-

wissen mesozoischen Säugern — ebenfalls ein ursprüngliches Merkmal ist. Dagegen weisen

die Schneide-, Eckzähne und vorderen Prämolaren eine ganz andere Ausbildungsart als bei

Chrysochloris auf; besonders ist die Differenzierung des C und P2 ganz abweichend. Im
Skelett soll sich Necrolestes der Chrysochloris anschließen, wenn auch die Anpassung an

die Grabefunktion (z. B. im Bau der Vorderextremität) weniger ausgeprägt ist; die hintere

Extremität ist dagegen in ganz abweichender Weise differenziert.

Wenn ich auch die Möglichkeit der von .Scott gegebenen Deutung durchaus nicht

in Frage setze, daß Necrolestes ein von Afrika eingewanderter .Vbkömmling desselben

Stammes, dem auch Chrysochloris entsprossen ist, vermisse ich doch in den bisher dar-

gelegten Tatsachen den bindenden Nachweis, daß Necrolestes, wie Scott \oraussetzt, un-

bedingt ein Insectivore und nicht ein Beuteltier ist ; die am Schädel angeführten Merkmale

sind hierfür nicht ausschlaggebend. Es dürfte eine solche Skepsis um so eher berechtigt

sein, als, wie wir gesehen, eine Reihe von bemerkenswerten Übereinstimmungen zwischen

Chrysochloris und dem Beuteltiere Notoryctes bestehen. l'nd besonders möchte ich in

diesem Zusammenhange daran erinnern, i) daß der distale Teil des für Chrysochloris so

charakteristischen „dritten Unterarmknochens" nicht nur bei Necrolestes, sondern, wie wir

oben (pag. 86; gesehen, auch bei Notoryctes vorhanden ist; 2) daß das Chrysochloris-

Gebiß besser mit dem von Notoryctes als von Necrolestes übereinstimmt.' Zoogeographisch

würde die Annahme der Beuteltiernatur von Necrolestes keine größere Schwierigkeiten

bieten als die seiner Insecti\orennatur, da bekanntlich außer anderen Gründen gerade die

Beuteltiere der Santa Cruz-Fauna irgend einen ehemaligen Konnex zwischen Südamerika

und Australien nahe legen.

Ohne also eine \'erwandtschaft zwischen Necrolestes und Notoryctes annehmen zu

wollen oder nur wahrscheinlich zu halten, mächte hier darauf aufmerksam machen, daß

die Übereinstimmungen zwischen Necrolestes und Chrysochloris ebensogut bloße Konvergenz-

erscheinungen sein können wie diejenigen zwischen letzterer Gattung und Notoryctes, und

daß somit die Beziehungen des Necrolestes zu den lebenden Säugern durch das bisher dar-

gelegte Material keineswegs als festgestellt betrachtet werden können.

' Ober die Konvergenz zwischen Chrysochlori.s und Notoryctes siehe oben pag. 59, 66, 84, 105, 112 und im folgenden.
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III. Solenodontidae.

Da Material für eine ausreichende Untersuchung des Solenodon fehk, gebe ich

in der folgenden Tabelle eine Übersicht der bisher bekannten, mehr auffälligen Befunde,

welche die Beziehungen zwischen der fraglichen Form einer- und den Centetidae und

Chrysochloridae anderseits erkennen lassen.

Solenodon:

i) Anzahl der verschiedenen Zahnarten, ihre 1

Größenverhältnisse sowie Form und Bil-
|
^ Centetidae, Chrysochloridae.

dungsart der Molaren )

2) P4 ist molariform

3) Zahnwechsel erfolgt zeitig

4) Halbkanal am 1 2

5) Jochbogen fehlt

6) Ein Rüsselknochen vorhanden

7) Beschaffenheit des Unterkiefers

= Centetidae, Chrysochloridae, Leptictidae.

\
= von den Chrysochloridae und der Mehr-

I
zahl der Centetidae abweichend.

I
= in schwächerer Ausbildung bei Scalops,

J
Chrysochloris, Microgale, Potamogale.

= Centetidae, Soricidae.

fehlt bei den anderen Insectivoren.

I
von den anderen Insectivora (lipotyphla) ab-

( weichend.

dito.
8) Beschaffenheit des Beckens bei Sol. para- I

doxus (pag. 82)'
1

9) Unterschenkel gelenkt nur mit Astragalus = Oryzorictinae, Centetinae.

10) Unterschenkelknochen frei

1 1) Bau des Muse, digastricus

12) Muse, omohyoideus fehlt;

13) Verhalten des Muse, rectus abdominis

(keine Durchflechtung)

14) Muse, pyramidalis fehlt

15) Muse, biceps brachii (pag. 94)1

16) Muse, flexor accessorius fehlt

= Centetinae.

von den anderen Insectivoren abweichend.

vorhanden bei Centetidae.

= Centetidae, Chrysochloridae.

}= Chrysochloridae ; bei Centetidae bald vor-

handen, bald fehlend.

I

schließt sich zunächst dem Verhalten bei

I

manchen Centetidae an.

I
vorhanden bei Centetidae und Chrysochlo-

( ridae.

' Hinweis auf die nähere Darstellung im vorigen.
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, -,, , ^ , , 1 vorhanden bei Ccntetidae, Chrysochloridae
17) Kloake fehlt } , • • r. ,

I und einigen Soncidae.

„, T j TT 1 ] abweichend bei Centetidae und Chrysochlo-
181 Lage der Hoden ! . ,

^

J

ridae.

Aus dieser Übersicht geht her\or

:

i) daß Solenodon einige morphologisch wichtige Merkmale mit entweder Centetidae

allein oder mit diesen und Chrysochloridae teilt

;

2) daß aln-r fast alle diese Merkmale primitiver Natur sind, wiihrend mehr
spezielle, gemeinsame Anpassungen sehr spärlich sind.' Und da der wichtigste gemeinsame
Charakter

: die Gestaltung der Backenzähne schon bei Beuteltieren und Tura-Säugern vor-

handen sind, ist es wahrscheinlich,

3) daß die gemeinsamen Wurzelformen der genannten Insectivoren sehr weit zurück-

liegen.

Doch läßt sich nachweisen,

4) daß, da wenigstens einige speziellere Merkmale (\'erhalten des Unterschenkels,

Artikulation desselben nur mit dem Calcaneus) für Centetidae und Solenodon gemeinsam sind,

während letzterer keine solche mit anderen Insectixoren teilt, er wohl mit den Centetidae

näher verwandt ist als mit irgend einer anderen lebenden Insectivorengruppe.-

Schließlich sei daran erinnert, daß, ebenso wie das Vorkommen der Centetidae mit

Ausnahme einer Form auf Madagaskar beschränkt ist, die beiden Solenodon-Arten, welche

völlig vereinsamt in der neotropischen Tierwelt stehen, ebenfalls isolierte Inselgebiete

(Haiti, Kuba) bewohnen.

Übrigens halte ich es für ein vollkommen aussichtsloses Unternehmen, mit Hilfe

des zur Zeit vorliegenden, äußerst mageren Materials die Frage nach der Genealogie des

Solenodon wissenschaftlich ausreichend lösen zu wollen. Aufschluß in dieser Angelegenheit

ist wohl zunächst nur aus den fossilführenden Lagern Südamerikas zu erwarten.

Seiner Zeit hat Gill die Insectivora nach der Beschaffenheit der Molaren in zwei Zusammen-

Gruppen geschieden, indem er die Zalambdodonta mit V-förmigen Molaren den Dilambdo- fassende,.,. . Übersicht
donta mit W-förmigen gegenüberstellte. .\uf Grund der vorliegenden Untersuchungen ^^^
müssen wir diese Einteilung als eine gegen die genetischen Beziehungen der fraglichen Genealogie

Tierformen streitende zurückweisen. So ist oben fpag. 47) nachgewiesen worden, daß der , ^^
\r o -r/ / o ) Insectivora.

,,trituberkulare" Molar bei Leptictidae und Centetidae in ganz verschiedener Weise ent-

standen ist, durch welchen Umstand ein direkter genetischer Zusammenhang zwischen diesen

Familien ausgeschlossen wird, sowie daß die erstgenannten, wie auch fossile Funde bestätigen,

' Dobson hat den Unterschied zwischen Solenodon und Centetidae bedeutend überschätzt. So haben sich mir

die von Dobson (S2, pag. 94) aufgezählten Unterschiede zwischen Centetidae und Solenodontidae bezüglich der Mm. sub-

clavius, biceps brachii, gracilis und obturator internus als nicht stichhaltig herausgestellt.

' Daß keine näheren genealogischen Beziehungen zu den Talpidae bestehen (siehe Dobson 82 ,
pag. 96), darf

wohl als ausgemacht gelten.

Zoologica. Hett 49 19
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den Erinaceidae verwandt sind. Ferner fanden wir, daß Potamogalc, obgleich er keine

„trituberkularen" Molaren besitzt, trotzdem ein Centetide ist. Schließlich wurde nach-

gewiesen, daß die übrigen Insectivora keineswegs eine genetisch zusammenhängende Gruppe

bilden, sondern in zwei solche zerfallen.

'

Nach dem jetzigen Stande unserer Kenntnis von der Genealogie der Insectivora

(lipotyphla) würde also die Gliederung der größeren Kategorien, wenn wir von einigen

zweifelhaften fossilen Formen absehen, folgendes Aussehen erhalten:

I. Unterordnung: Centetoidea.

II. Unterordnung: Erhmceoidea.

III. Unterordnung: Soricoidea.

Familie i

Familie 2

I Familie 3

I
Familie 4

1
Familie 5

{Familie 6

Familie 7

C h r y s o c h 1 o r i d a e.

Centetidae.
Solenodontidae.

Leptictidae.

Erinaceidae.

S or icidae.

T a 1 p i d a e.

' Vergleiche oben pag. 48 und Leche 02.
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Einige Beiträge zur allgemeinen Biologie,

den vorhergehenden Untersuchungen entnonnmen.

Während die Resultate der vorliegenden Arbeit in Bezug auf die einzelnen uns be-

schäftigenden Tierformen in vorigen Kapiteln zusammengefaßt sind, stelle ich hier einige

diesen Untersuchungen entnommene Tatsachen zusammen, welche geeignet sein dürften,

Beiträge zur Lösung allgemeiner biologischer Probleme zu liefern.

Zunächst wenden wir uns zwei typischen Konvergenzerscheinungen zu. Ober Kon-
vergenz.

I/ntcr Konvergenz („Angleichung") versteht man nach der gewöhnlichen Auffassung

bekanntlich die historisch-biologische Erscheinung, daß Pflanzen- oder Tierformen von ganz

verschiedener Abstammung mehr oder weniger ähnliche Einrichtungen erworben haben.

Ein Spezialfall dieser Entwicklungsart, welche Darwin als analoge oder Anpassungs-

ähnlichkeit bezeichnet, nämlich die Mimikry, hat sich, wie bekannt, einer sehr eingehenden

Bearbeitung zu erfreuen gehabt.

In anderen Fällen würde nach der eben definierten Fassung die Ähnlichkeit oder

Gleichartigkeit nicht als Konvergenz zu beurteilen sein. Zwei oder mehr Formen können näm-

lich, nachdem sie durch divergente Entwicklung aus derselben Stammform hervorgegangen,

im Laufe der historischen Entwicklung in einer oder in mehreren Eigenschaften sich wieder

nähern, indem sie sich ähnlicher oder identischer Lebensweise anpassen. Diese Art der

Konvergenz ist aber im Prinzip nicht verschieden von jener, wo der Ausgangspunkt ein ver-

schiedener ist, d. h. die betreffenden Stammformen nicht unmittelbar verwandt sind. Der

wirkliche Schwerpunkt der ganzen Frage scheint mir vielmehr, da ja schließlich alle tieri-

schen Organismen verwandt sind, darin zu bestehen: wie weit zurück in der Tierreihe die

gemeinsame Stammform liegen kann, ohne daß die Möglichkeit verloren geht, daß zwei

oder inehr Arten durch Anpassung eine solche Übereinstimmung in einem oder mehreren

Organen erlangen, daß eine unmittelbare Herkunft voneinander oder von einem gemein-

samen Vorfahren vorgetäuscht wird, oder mit anderen Worten, daß homologe Teile in über-

einstimmender Weise umgebildet werden können, jede Konvergenz bewirkt analoge Über-

einstimmung; ob diese Übereinstimmung auch durch homologe Teile zu stände kommt,

hängt in ersterer Instanz von der Beschaffenheit des von der Umbildung angegriffenen

Materials ab. Ist das Ausgangsmaterial genügend indifferent, so wird im allgemeinen das

letztere der Fall sein, ohne daß die nähere oder entferntere \'erwandtschaft die ent-
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scheidende Rolle dabei spielt. Daß im allgemeinen nur die näher verwandten Formen

völlig homologe Konvergenzprodukte aufzuweisen haben, ist selbstverständlich.

^

Ferner möchte ich betonen, daß es sich hier um Erscheinungen handelt, welche im

allgemeinen nicht einfach durch die vergleichend-anatomische Untersuchung des betroffenen

Organes oder Organkomplexes beurteilt werden können, sondern wo die gesamte Organi-

sation der betreffenden Organismen zu prüfen ist. Jedenfalls sind die Macht und Bedeutung

der Konvergenz noch nicht genügend erkannt, und deshalb hat auch ihr Studium noch

nicht die wissenschaftliche Vertiefung erfahren, die es verdient.

Ich habe hier das Prinzipielle der Konvergenzfrage nur streifen können. Dagegen

dürften die beiden durch die vorliegenden Untersuchungen aufgeklärten Fälle geeignet

sein, einige Seiten dieser Erscheinung zu veranschaulichen.

Konvergenz Der erste Fall betrifft die Konvergenz zwischen zwei Insectivorengattungen aus ver-
zwisc en

schiedenen Unterordnungen, nämlich den Erinaceiden Erinaceus und den Centetiden Ericulus.
Erinaceus °

und Für die Beurteilung und Verwertung dieses Falles liegen die Verhältnisse zunächst
neu US. deshalb besonders günstig, weil der Verwandtschaftsgrad der beiden Formen auch geologisch

annähernd festgestellt werden kann. Erinaceus ist nämlich, wie ich früher- nachgewiesen

habe, eine der wenigen heute lebenden Säugetiergattungen, welche schon im Eocän auf-

traten und also jedenfalls seit Anfang der Tertiärzeit mit Ericulus resp. den Centetiden in

keinem genetischen Zusammenhang gestanden hat — somit dasselbe Resultat, zu dem uns

bereits die morphologische Untersuchung geführt hat.=

Sind also die genetischen Beziehungen zwischen den fraglichen Tieren so gering,

daß sie nur durch allgemeine Ordnungscharaktere zum Ausdruck kommen, so wird es be-

sonders bemerkenswert, daß die Integumentalgebilde bei beiden nicht nur physiologisch, son-

dern auch morphologisch, d. h. durch Differenzierung homologer Teile, eine solche Überein-

stimmung erlangt haben, daß diese Organe, für sich, d. h. ohne Zusammenhang mit der übrigen

Organisation betrachtet, unbedingt als voneinander abgeleitet aufgefaßt werden würden —
davon ganz abgesehen, daß die habituelle Ähnlichkeit der beiden Tiere so groß ist, daß

frühere Forscher (A. Wagner, Giebel) Erinaceinae und Centetinae zu einer Gruppe (Aculeata)

vereinigten. Wie nämlich aus der obigen Beschreibung hervorgeht, sind sowohl Erinaceus

als Ericulus mit Stacheln versehen, und beide vermögen sich zusammenzurollen mittelst

einer Hautmuskulatur, welche in homologer Weise umgebildet ist. Die Unterschiede, welche

im Bau der Hautmuskulatur und des Stachels bestehen, sind solche, daß man vom ein-

' Wie mir scheint , hat Ronianes in seiner scharfsinnigen Kritik der Zuchtwahltheorie (92) betreffs der uns hier

beschäftigenden Erscheinungen die Bedeutung der näheren oder ferneren Verwandtschaft überschätzt und gleichzeitig die

Möglichkeit einer
,,
parallelen" Entstehung gleichartiger Gebilde mit Unrecht verneint. Bei der Besprechung des Einwandes

gegen die Darwin'sche Theorie, daß „ganz ähnliche Organe oder Bildungen bei weit von einander entfernten Zweigen am
Baume des Lebens zu finden sein sollen", sagt er (pag. 401): „Dies wäre allerdings ein der Zuchtwahltheorie verderblicher

Einwand , wenn diese Organe oder Gebilde in den zu vergleichenden Fällen einander nicht bloß analog , sondern auch

homolog wären. Denn es ist geradezu undenkbar, daß ein und dasselbe Gebilde in zwei ganz verschiedenen Stammlinien

vermöge zweier paralleler, von einander unabhängiger Variationsreihen sich entwickelt hätte, und daß es zugleich in diesen

beiden Stammlinien stets derselben Funktion gedient haben könnte " Es dürfte wohl doch nur von der Beschaffenheit

der „zwei verschiedenen Stammlinien" abhängen, wie übereinstimmend die Konvergenzprodukte sich gestalten.

' 02, pag. 81.

' Allerdings können wir auch von dem Zeitpunkte, wann die Konvergenz einsetzte, nichts aussagen, solange der

fossile Vorfahr des Ericulus nicht bekannt.
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seitig verglcicliciKlanatomisclicn Standpunkte die Zustände bei Erinaceus ohne Bedenken

von denen bei Ericulus ableiten würde.'

In Hinblick auf die eben dargelegten Beziehungen ist für das Verständnis des bio-

logischen Geschehens die Tatsache von besonderem Interesse, daß die Konvergenz auch

das Zahnsystem angegriffen hat. liier war aber offenbar das Material, das umzumodeln

war, schon von zu differenter Art, als daß das Resultat eine solche homologe Differenzie-

rung wie beim Integument werden konnte : im Gebiß ist nämlich nur eine analoge, physio-

logisch mehr oder weniger gleichwertige .Ähnlichkeit, keine homologe Übereinstimmung ent-

standen (siehe oben pag. 35, Textfig. LH).

Dieser Konvergenzfall lehrt uns also, daß bei Erinaceus und Ericulus, von deren

gemeinsamen Vorfahren wir uns noch keine Vorstellung bilden können — „Urinsectivoren"

sind bis auf weiteres vollkommen ungreifbarc Wesen -— ein Organkomplex in homologer,

ein anderes nur in analoger Weise umgebildet worden sind.

In dem zweiten, hier zu besprechenden Falle gehören die beiden Kontrahenten so- Konvergenz

gar verschiedenen Unterklassen an, nämlich Notoryctes den Beuteltieren und Chrvso- zwischen,,.,,,. ' Notoryctes
chloris den Placentahern. und

Als einen Ausdruck für die Verkennung der Macht der Konvergenz erinnere ich an Lhryso-

.
chloris

die in vielen Schriften vorgetragene Ableitung verschiedener Placentalier von den ver-

schiedenen lebenden Bcuteltierformen. Mit der Vertiefung unserer morphologischen Ein-

sicht ist man heute — wie ich glaube allgemein — zu der Erkenntnis gekommen, daß die

Beuteltiere auf ihrer Heimatinsel, geschützt vor der Konkurrenz mit höheren Säugern, sich

den verschiedenen, ihnen überhaupt zugänglichen Erwerbsquellen bemächtigt und angepaßt

haben, daher sie auch mclir oder weniger an die placentalen Raubtiere, Nager, Tupajidae

u. s. w. erinnern. Während aber bei keinem anderen Beuteltier die morphologische An-

näherung an einen Placentalier sich weiter als bis zu einer allgemeinen Ordnungs- oder

höchstens Familienähnlichkeit erstreckt, ist die Übereinstimmung zwischen Notoryctes und

Chrysochloris eine so große, daß ein so scharfsinniger Forscher wie E. Cope eine unmittel-

bare Blutsverwandtschaft zwischen beiden Tieren hat annehmen können

!

Diese Übereinstimmung äußert sich vornehmlich in folgenden Organisationsverhält-

nissen :

!_; Metallglanz der Haare ,pag. 112).

2) Vorkommen eines Nasenschildes (pag. 112, Textfig. C, CI).

3) Allgemeine Konfiguration des Schädels (pag. 65, Textfig. I.l.X, LX).

4) „Dritter Unterarmknochen" (pag. 85, Textfig. LXXIX).

5) Spezialisierung der Hand (pag. 84, Textfig. LXXVIII).

6) Verhalten des Foramen obturatum (pag. 86).

7) Insertion des Muse, latissimus dorsi (pag. 94).

8) Form des Gehirns pag. 105—106, Textfig. LXXXIX—XCHI .-'

' Betreffs des Tatsachenmaterials siehe oben pag. 87—90, 106 und Textfig. XCIV, XCV.
' Absichtlich habe ich hier die Übereinstimmung im Gebiß, besonders in der Backenzahnform nicht angeführt,

da diese, wie schon betont, ein gemeinsamer Charakter sehr alten Datums sein kann und nicht der Konvergenz seine

Entstehung zu verdanken braucht.
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Hierzu bemerken wir folgendes

:

a) Es ist durch direkte, oben angeführte Beobachtungen vollkommen festgestellt,

daß die Ursache zu den vorliegenden Konvergenzerscheinungen in der An-
passung an gleichartige Gräbertätigkeit zu suchen ist. Nur in Bezug auf Mom. i

und vielleicht auch 6 kann dies zweifelhaft erscheinen.

b) Keine der oben aufgezählten Eigenschaften — mit Ausnahme der in

Mom. I und 2 genannten — tritt bei irgend einem anderen lebenden Säuge-
tiere auf, sondern alle sind sie auf die beiden genannten Tiere beschränkt.

c) Bezüglich der hier namhaft gemachten Organisationsverhältnisse ist Chrysochloris

in höherem Grade abgeändert als Notoryctes, während letzterer in anderen (Verwachsung der

Halswirbel, eigenartige Ausbildung der Kreuz- und Schwanzwirbel sowie der hinteren Ex-

tremität etc.) höher und verschiedenartig differenziert worden ist. Da auch die letztgenannten

Differenzierungen nur im Zusammenhange mit der Tätigkeit als Gräber erworben sein

können, so müssen wir jedenfalls annehmen, daß die Bedingungen, unter denen Chryso-

chloris und Notoryctes umgebildet sind, nicht identisch, sondern nur gleichartig ge-

wesen sind.

d) Nicht alle der hier aufgezählten t^ b e r e i n s t i m m u n g e n sind d u r c h

Umbildung homologer Organe entstanden, sondern sind vielmehr analoge,

mit etwas verschiedenen Mitteln erreichte Effekte. Als besonders überzeu-

gendes Beispiel hierfür wirkt eine Vergleichung der äußeren Form mit dem inneren Bau

an Hand und Gehirn. Auf den ,,dritten Unterarmknochen" kommen wir im folgenden zu-

rück. Jedenfalls haben wir es hier mit der vollendetsten Konvergenz-
erscheinung zu tun, die bisher bei den höheren Tieren bekannt geworden ist.

Ein Fall Schon früher (95, 02, 03) habe ich nachgewiesen, daß die Entwicklung der Wirbel-

rein pro- tiere nicht nur durch die Verbesserung der Qualität auf Kosten der Quantität möglich ist,

Entwickiune sondern daß es auch — entgegen einer weit verbreiteten Auffassung — eine rein pro-

gressive Entwicklung gibt, oder mit anderen Worten, daß im Laufe der histori-

schen Entwicklung neue Organe erworben werden können. Einen Beleg hier-

für hat auch die vorliegende Untersuchung geliefert.

Chrysochloris unterscheidet sich von allen anderen Tetrapoden dadurch, daß

durch Anpassung an die Gräbertätigkeit am Unterarm in der Sehne des Musculus flexor

digitorum profundus ein Knochen entstanden ist, welcher, da sich auch andere Muskeln

an ihm befestigen und er mit dem Carpus in Artikulation getreten ist, ganz zu einem wirk-

lichen Skelettknochen geworden ist (siehe oben pag. 85, Textfig. LXXIX). Bei Noto-
ryctes und Necrolestes treffen wir das Ausgangsstadium dieses Skeletteils an, indem

hier nur das distale Ende, welches ontogenetisch auch bei Chrysochloris zuerst entsteht, vor-

handen ist. Es leidet somit keinen Zweifel, daß hier durch eine spezielle Anpassung ein

neues Organ, in diesem Falle ein neuer Skeletteil, entstanden ist, resp. im Entstehen be-

griffen ist. Wir haben also hier einen Konvergenzfall vor uns, wo ent-

sprechende physiologische Anforderungen zwei oder — falls Necrolestes keinen

' Die Beziehungen des N e'c r o 1 es t es zu Chrysochloris sind schon oben berücksichtigt worden.
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genetischen Zusammenhang mit Chrysochloris hat' drei Mai homologe Bildungen •

hervorgerufen hat.

Die Auffassung scheint mir gesichert zu sein, daß die beiden heutigen Mono- Erhaltung

trcmata Ornithorhynchus und Echidna abgesehen von anderen Umständen vornehmlich ,

"'öderer
Typen durch

der eigenartigen Spezialisierung und der damit zusammenhängenden spezialisierten Lebens- Spczia-

weise es zu verdanken haben, daß sie trotz ihrer niedrigen inneren Organisation im Daseins- Hsierung.

kämpfe bestehen können.

In der vorstehenden Untersuchung sind wir zwei analogen Fällen begegnet. Wie ich

oben (pag. 142) nachgewiesen habe, stellt Chrysochloris unter allen Eutheria den
niedrigsten Typus dar. In Hinblick hierauf ist jedenfalls die Annahme wohl begründet,

daß die starke, einseitige Spezialisierung als Gräber diese Tierform nicht nur vom Unter-

gange gerettet hat, sondern auch in den Stand gesetzt, sich in eine Mehrzahl von Arten zu

differenzieren.

Auch betreffs des E r i c u 1 u s machen wir uns sicher keines Fehlgriffes schuldig

mit der Annahme, daß der Schutz, den er durch die Differenzierung des Integuments, der

Hautmuskulatur und durch das hiervon bedingte Zusammenrollen genießt, eine wesentliche

Ursache ist, daß seine innere Organisation so manche ursprüngliche Züge- hat bewahren

können. Dieselbe Auffassung läßt sich selbstredend auch für Erinaceus geltend machen.

Überhaupt ist es keine seltene Erscheinung, daß niedere Typen sich durch starke

einseitige Spezialisienmg konkurrenzfähig erhalten.

Wie wir im \origen ipag. 131) gesehen, steht Hemicentetes in sehr nahen Be- Eine Tier-

ziehungen zu Centctes. Eine vergleichende Untersuchung ergibt nämlich, daß Hemi- form, «eiche
° "^

.
dcmjugend-

centetes in wesentlichen Organisationsverhältnissen auf einem Stadium, welches dem Jugend- Stadium

Stadium von Centetes entspricht, stehen geblieben ist. Anderseits hat sich aber der erstere einer

durch Umbildung anderer Organteile von diesem Punkte entfernt und sich dadurch einer entspricht
abweichenden Lebensweise angepaßt. Dieser Fall ist jedenfalls so aufzufassen, daß H. und

C. von einer gemeinsamen Stammform ausgegangen sind, welche durch die dem jugend-

lichen (", und dem erwachsenen H. gemeinsamen Eigenschaften charakterisiert war.

Bei Pd4 von Hemicentetes nigriceps ist die Hauptspitze ganz an den lingualen Rand Ein Fall von

des Zahnes gerückt. Da nun gleichzeitig der Innenhöcker, welcher bei ursprünglicheren

Centetiden vorkommt, rückgebildet, die diesen Innenhöcker tragende Wurzel aber als der

konservativere Zahnteil erhalten ist, so resultiert hieraus, daß bei Pd4 die an den Lingual-

rand gerückte Hauptspitze faktisch von der ursprünglichen Wurzel des Innenhöckers ge-

tragen wird (Textfig. XL). Da die vergleichende Untersuchung gelehrt hat, daß wir hier

vor einem historischen Vorgange mit klaren Zwischenstufen stehen, hat also die fragliche

Wurzel am Pd4 des Hem. nigriceps einem wirklichen Funktionswechsel erlitten.

Fun k t ions-

xv e c h s e I

' Vergleiche oben pag. 143.

' Vergleiche oben pag. 129.
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Schließlich erinnere ich hier noch an zwei Ergebnisse der vorliegenden Unter-

suchung von morphologischeT Bedeutung.

Die verschie- Wie oben (pag. 44— 50) des näheren dargelegt, tritt iimerhalb der Säugetierordnung

denartige insectivora sowohl die „trituberkulare" als die „quadri-quinquetuberkulare" Molarform zwei-

gle?c^hYrUger mal vollkommen selbständig auf, nämlich die trituberkulare der Centetidae unabhängig von

Zahn formen, der bei den Leptictidae und die quadri-quinquetuberkulare der Talpidae-Soricidae unabhängig

von der bei den Erinaceidae. Da besonders die trituberkulare Zahnform für die Aufklärung

der Urgeschichte der Säuger eine der Hauptrollen spielt, ist der Nachweis ihres verschie-

denen Ursprungs beachtenswert.

Chorda dor- Zuletzt sei auf das oben (pag. 68—70) geschilderte Vorkommen einer hypobasalen
.sahs am Chorda dorsalis am Schädel bei erwachsenen Individuen von Centetes und Ericulus ver-
Schädel

erwachsener Wiesen.

Säugetiere.

Ö

In der vorliegenden Arbeit ist der Versuch gemacht worden, die Einzeltatsachen

also die verschiedenen hier behandelten Tierformen, ihre Organisationszustände, ihre geo-

graphische Verbreitung u. s. w.) miteinander in Beziehung zu bringen und den Teil in

seinem Verhalten zum Ganzen zu sehen. Die Ergebnisse der Untersuchung illustrieren

also, wie aus den vorigen Kapiteln ersichtlich, teils Fragen aus der allgemeinen Biologie,

teils sollen sie die untersuchten Tierformen unserem Verständnisse näher bringen, d. h. ihre

genetischen Beziehungen zueinander und zu anderen Formen aufklären. Die Stammes-

geschichte im eigentlichen Sinne aber konnte durch diese Arbeit nur in dem Maße befördert

werden, als es mit alleiniger Hilfe der vergleichenden Anatomie und der zoogeographischen Tat-

sachen möglich ist, da Zeugen aus früheren geologischen Perioden gänzlich fehlen. Wegen
Mangel historischer Zeugen also gipfelt diese Untersuchung nicht in einen Stammbaum der

behandelten Gruppen. Übrigens ist mir stets der exakte Nachweis der materiellen Lücken

und der prinzipiellen Schwierigkeiten, welche der Lösung eines biologischen Problems ent-

gegenstehen, für den Fortschritt unserer Wissenschaft mindestens ebenso ersprießlich er-

schienen wie eine glatte Antwort, auf Hypothesen gestützt.
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Tafel I.

Fia. I— 2. Mkrognlc pusilla : Ersatzgebiß von der Labialfläche, Fig. i des Oberkiefers, Fig. 2 des

Unterkiefers. *jt nat. Größe.

Fig. 3—6. Microijale cowani: Ersatzgebiß, Fig. 3 des Oberkiefers, Fig. 4 des Unterkiefers; Milch-

gebiß, Fig. 5 des Oberkiefers, Fig. 6 des Unterkiefers; von der Labialfläche. ^\i nat. Gr.

Fig. 7— S. Micro(/ale dolisoni : Ersatzgebiß von der Labialfläche, Fig. 7 des Oberkiefers, Fig. 8 des

Unterkiefers. °/i nat. Gr.

Fig. 9— 10. Mkroyale r/racilis: Milchgebiß von der Labialfläche, Fig. 9 des Oberkiefers, Fig. 10 des

Unterkiefers. ^1 nat. Gr.

Fig. 11 — 15. Onjzorides tetradadijhii: : Ersatzgebiß, Fig. 11 des Ober-, F'ig. 12 des Unterkiefers;

Milchgebiß, Fig. 13 des Ober-, Fig. 14 des Unterkiefers, alle von der Labialfläche und ^/, nat. Gr.; Fig. 15

Cd, Pd2— 4, M I im Unterkiefer von der Lingualfläche. */, nat. Gr.

Fig. 16— 19. LiDnwc/alc merfiuhis : Ersatzgebiß des Oberkiefers, Fig. 16 von der Labialfläche, Fig. 17

von der Kaufläche; Eratzgebiß des L'nterkiefers, Fig. 18 von der Labialfläche, Fig. 19 von der Kaufläche.

'/, nat. Gr.

Fig. 20 — 26. Pofamo(/ale telox : Ersatzgebiß des Oberkiefers, Fig. 20 von der Labialfläche, Fig. 21

von der Kaufläche: Ersatzgebiß des Unterkiefers, Fig. 22 von der Labialfläche, Fig. 23 von der Kaufläche.

Milchgebiß des Oberkiefers, Fig. 24 von der Labialfläche, darunter Pd4 etwas stärker vergrößert, Fig. 25

von der Kaufläche; Fig. 26 Milchgebiß des Unterkiefers von der Labialfläche, ^/j nat. Gr.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Zoologica Heft IL.

Taf. 1.

K. Rosenius del,

t.icM«r«u aar UoniwatMMt^t «lo Umrum Kobimi * )>«., ttiwttcsri.
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Tafel II.

Fig. 27— 28. Erinilus .iefosiis: Milchgebiß des Oberkiefers, Fig. 27 von der Labialfläche, Fig. 2S von

der Kaufläche, 'j, nat. Gr.

Fig. 29— 30. Eririihis setiiaiis: Ersatzgebiß, Fig. 29 des Ober-, Fig. 30 des Unterkiefers von der

Labialfläche. '/, nat. Gr.

Fig. 31—32. Ertculuti telfuiri fi/iiiciis: Milchgebiß, Fig. 31 des Ober-, Fig. 32 des Unterkiefers

von der Labialflächc. ^/i nat. Gr.

F'g- 33—34- Eriadus felfairi paUcscens: Ersatzgebiß, Fig. 33 des Ober-, Fig. 34 des Unterkiefers

von der Labialfläche und '/, nat. Gr.

F'g- 35— 38- Centetes ecaudatus: Ersatzgebiß, Fig 35 des Ober-, Fig. 36 des Unterkiefers, Milch-

gebiß, Fig. 37 des Ober-, Fig. 38 des Unterkiefers ; von der Labialfläche und '/, nat. Gr. Id i auf Fig. 37
ist abgenutzt.
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Tafel III.

Fig. 39—42. Hemiccntetes ni(iriceps : Ersatzgebiß, Fig. 39 des Ober-, Fig. 40 des Unterkiefers ; Fig. 41

Milchgebiß des Oberkiefers: Fig. 42 Ersatzgebiß des Unterkiefers mit Pi. Alle von der Labialfläche und

3/, nat. Gr.

Fig. 43— 45. Hemkentetes seinispinosiis: Ersatzgebiß, Fig. 43 des Ober-, Fig. 44 des Unterkiefers;

Fig. 45 Unterkiefer mit M4; von der Labialfläche und ^/i nat. Gr.

Fig. 46—47. Cltri/sochloris trcveli/ani : Milchgebiß, Fig. 46 des Ober-, Fig. 47 des Unterkiefers; von

der Labialfläche, ^/i nat. Gr.

Fig. 48 — 51. CItnjsüchhjris aurea: Ersatzgebiß, Fig. 48 des Unterkiefers; Milchgebiß des Oberkiefers,

Fig. 49 von der Kau-, Fig. 50 von der Labialfläche; Fig. 51 Milchgebiß des Unterkiefers von der Labial-

fläche, ^/i nat. Gr.
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Tafel IV.

Fig. 52— 54. Chnjsochloris hottentota: Ersatzgebiß des Oberkiefers, Fig. 52 von der Kaufläche, Fig. 53

von der Labialfläciie; Fig. 54 Ersatzgebiß des Unterkiefers von der Labialfläche; '/i nat. Gr.

Fig. 55 — 56. Solenodon ciibaniis: iMilchgebiß, Fig. 55 des Ober-, Fig. 56 des Unterkiefers von der

Labialfläche; ''/i nat. Gr.

Fig. 57— 5cS. Solenodon pamdonis : Ersatzgebiß, Fig. 57 des Ober-, Fig. 5.S des Unterkiefers von der

Labialfläche ; '^i nat. Gr.

Fig. 59—60. Micro(/iile lonf/icitudnta : Fig. 59 P2—JM i \ nn der Kaufläche, Fig. 60 C—Mi von der

Labialfläche; ",i nat. Gr.

Fig. 61. Potamoffale velü.r: Pd3-)-Pd4-f-Mi von der Kaufläche ; °|i nat. Gr.

Fig. 62 — 63. Ictops sji.: P 3 -f-P 4-I-M I , Fig. 62 von der Labialfläche, Fig. 63 von der Kaufläche;

^/i nat. Gr.

Fig. 64—65. Hi/lomi/s siiillus: Pd4 + Mi, Fig. 64 von der Kaufläche, Fig. 65 von der Labialflächc.

';, nat. Gr.

Fig. 66— 67. Condiflura cristata : P4+ M1-I-M2, Fig. 66 \on der Kaufläche, Fig. 67 von der Labial-

fläche; "/: nat. Gr.

Für die Figuren 59—67 gemeinsame Bezeichnungen:

1 Vordere Basalspitze.

2
1

, Hauptspitzen.
2'J

3 I

,J
Hintere Basalspitzen.

4 I

,J
Labiale Cingulumspitzen.

' Innere Basalspitzen.

6 Innerer Cingulumrest.

Bezüglich dieser Bezeichnungen vergleiche im Text pag. 49.
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Zoologica Heft IL.
Taf. IV.
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